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INHALT; Jahres-Versammlung «1er Allgemeinen GeschichtforBchenden Gesellschaft der Schweiz. Abgehalten an
i und 5. September 1905 in Bein. Eröffnungswort des Präsidenten Professor (i. Meyer Ton Knonau in
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— 2. Aus der Zeit des Bastadter Kongresses, von Dr. J. Strickler. — Bitte.

Jahres -Versammlung
der

allgemeinen QesGhiGhtforsGhenden QesellsGhafl der Schweiz.

Abgehalten am 4. und 5. September 1905 in Bern.

Eröffnungswort des Präsidenten Professor G. Meyer von Knonau

in der Hauptsitzung des 5. September.

Zur Eröffnung der sechszigslen Versammlung unserer Allgemeinen Geschieht*

forschenden Gesellschaft in Bern liegt es heute nahe, den Blick über nahezu vierundsechzig

Jahre zurückzuwerfen. Denn am 25. September 1841 geschah hier in Bern die

Gründung unserer jetzigen A'ereinigung. Die ältere im Jahre 1811 durch den Schultheissen

von Mülinen, der selbst aur dem Felde der Geschichtforschung erfolgreich sich betätigte,
in das Leben gerufene Schweizerische Geschichtforschende Gesellschaft hatte nach dem

Tode ihres Stifters immer mehr an Kraft eingebüsst, und wie von Anfang an ihre
meisten und tätigsten Mitglieder sich in Bern befunden hatten, so ging ihr die Fühlung
nach den anderen Kantonen allmählich verloren. Zwar war in dem Geschichtschreiber
des Appenzeller Landes, Johann Kaspar Zellweger, 1840 ein neuer Präsident erwählt

w°rden; aber gerade von ihm ging nun der Gedanke einer Verjüngung, so dass an die

absterbende alte Vereinigung eine neue angeknüpft werde, schon gleich im Jahre 1840
aus- In Baden richteten Vertreter von zehn Kantonen in einer ersten Zusammenkunft
die neue Gesellschaft auf, und eben am schon genannten Tage des folgenden Jahres

vollzog sich dann in Bern die eigentliche Begründung unserer jetzigen Gesellschaft.
Der gelreue Biograph Zellweger's, der uns durch einen zu frühen Tod entrissen wurde,
Dr- Karl Ritter, hat vor vierzehn Jahren diese Berner Versammlung von 1841 anschaulich
dargestellt. Die Eröffnungsworle des greisen Präsidenten, in denen er die Aufgabe der



neuen Vereinigung vorzeigte, sind in seine Erzählung eingeflochlen, und daran findet
sich die treffliche Charakteristik, die der als Gast anwesende Frankfurter Böhmer von
den Hauptbeleiligten gab, angeschlossen; weiter folgen einzelne Stimmen der Presse

über die neue Gründung, worunter eine Korrespondenz der Augsburger Allgemeinen
Zeitung besonders beachtenswert erscheint. Von den Mitgliedern der allen Gesellschaft

schloss sich auch aus Bern eine Anzahl dein neuen Verbände an, und erst vor drei
Jahren, 1902, starb in Rudolf von Wurslemberger-Steiger der letzte dieser Berner,
die wir in unserem Verzeichnisse führen durften.

Fünf Jahre nach dieser unserer Konstituierung, 1846, ist dann in Bern der kantonale
Historische A'erein in das Leben getreten, dessen Einladung wir heute gefolgt sind.

Längere Frist trennte von jener ersten unsere zweite Tagung in Bern, die erst 1872

erfolgte; dann waren wir ein drittes Mal 1884 hier versammelt, so dass also

einundzwanzig Jahre inzwischen dahingegangen sind.

Als vor zehn Jahren unsere Gesellschaft zu Basel, von den dortigen Geschichtsfreunden

gerufen, tagte — es war gleichfalls zum vierten Male, dass die Stadt unserer
ältesten schweizerischen Hochschule in solcher Weise unser A'ersammlungsorl war —,
lag es nahe, einen vergleichenden Blick auf die in Basel auf dem Felde der historischen
Arbeit geschehenen Leistungen zu werfen. So soll heute ein Aehnliches hinsichtlich
Bern's versucht werden. Es wird uns dabei vor die Augen treten, dass von Seite der
wissenschaftlichen A'ereinigung, die uns heute gastlich empfängt, aber auch sonst, von
Seite des Staates, auf private Anstrengungen hin, Bedeutendes, das neben den Arbeiten
Basels durchaus nicht zurückbleibt, durchgeführt worden ist, so dass es also ganz
gegeben erscheint, heute für Bern nachzuholen, was 1895 für Basel geschah. Dabei

soll aber, um nicht zu vielerlei in die kurz bemessene Frist hereinzunehmen, nicht
etwa weil die Bestrebungen von jenem Felde der Beachtung nicht würdig wären, von
den Arbeiten aus dem jurassischen Teil des Kantons abgesehen werden.

Im Jahr 1884 brachte uns Dr. Emil Blösch als Präsident des Kantonalvereins den

Gruss entgegen. Schon seit einem Jahrzehnt war er damals aus seinem Pfarrhaus zu

Laupen, in eifriger Zuwendung zu den unsere Aufgabe ausmachenden Studien, in die

Laufbahn des Historikers hinübergetrelen, und wie er als Oberbibliolhekar der
städtischen Büchersammlung Bern's vorgesetzt war, so verwaltete er auch, seit 1880
Mitglied unseres Gesellschaftsrales, die in den Räumen seiner Amtstätigkeit aufgestellte
Bibliothek unserer Gesellschaft. Seine kantonale Vereinigung halle ihn, in Nachfolge
seines ehrwürdigen Schwiegervaters Studer, der gleich ihm die Pflege der theologischen
Wissenschaft mit derjenigen der Historie so trefflich in sich verband, und des

geistreichen Biographen des Generals von Erlach, August von Gonzenbach, seit dem Jahre

1881 an ihre Spitze gestellt. So hiess denn er uns 1884 als hier waltender Präsident

willkommen, überreichte als Gabe die Schrift von Rodt's: «Das Historische Museum

in Bern» und brachte selbst den Vortrag über den wackern geistlichen Begleiter der

Berner in die Schlacht von Laupen, den Leutpriester Baselwind. In unermüdlicher

Fürsorge blieb Blösch bis zu seinem so unerwartet eingetretenen Tode der Leiter des

\rereins, und er halte 1896 die Freude, an dessen Spitze die fünfzigjährige Wirksamkeit

zu feiern. Schon seit mehr als fünf Jahren isl er jetzt unserm allgemeinen schwel-



zerischen und dem engeren kantonalen \7erbande entrissen, und der Urenkel des Stifters

jener ersten Schweizerischen Gescliichtforschenden Gesellschaft, auf den das Verständnis

historischer Dinge und die rege Freude an ihrer Pflege als Erbe übergegangen ist,

empfängt uns heule in Bern.
Wenn wir nun zunächst auf die Arbeiten des Berner Historischen Arereins, seit

dem Jahre 1884, unseren Blick werfen, so begegnet uns zuerst dessen regelmässige

A'eröffenllichung, das seit 1848 im Erscheinen begriffene «Archiv». Dieses stand 1884

in seinem elften Bande, und schon drei Male halle Blösch, ein erstes Mal 1882 in
seiner ATatersladt Biel, als Vorsitzender vor den Hauptversammlungen die inhaltreichen
Jahresberichte vorgetragen, die nach jeder Richtung über die Wirksamkeit des Vereins

gelreue Rechnung ablegten, deren Fortsetzung in ähnlich genauer Berichterstattung
sein Nachfolger nunmehr übernommen hat. Seil jenem Band XI sind bis jetzt sechs

weitere Bände vollendet worden.

Suchen wir eine gedrängte Uebersicht der hier vereinigten Arbeiten zu geben,

so kann gleich zu Beginn die Freude darüber ausgesprochen werden, dass eine im
«Archiv» erst angefangene wichtige Aufgabe, die Herausgabe der Akten des Jetzer-
Prozesses durch Reitig, seil einem Jahre in den «Quellen» unserer Allgemeinen Ge-

schichlforschenden Gesellschaft, und zwar von Bern aus, durch Steck, glücklich durchgeführt

worden ist. Daran schlössen sich gleich von Band XI an verschiedene Beiträge
zur älteren Berner |Geschichte von Gustav Tobler, weiterhin von Wolfgang Friedrich
von Mülinen, aber auch noch von Moritz von Sturler, von August von Gonzenbach,

dann, wie sich von seihst versieht, von Blösch. Auch nichtbernische Historiker
beteiligten sich, Alfred Geigy und Rudolf Luginbühl aus Basel, Theodor von Liebenau

aus Luzern, Albert Büchi und Max. von Diesbach aus Freiburg. In Hadorn, Jegerlehner,
Plüss stellte sich zugleich die jüngere Generation der Berner historischen Schule ein,
und zwei Male wurde zur Geschichte des 15. Jahrhunderts zählenden Dissertationen

junger Zürcher Doktoren, Ziegler und Schneider, Aufnahme gewährt. Einer näher

liegenden Epoche gehören die von Strickler mitgeteilten Akten zur Oberländer Geschichte

von 1799, Tobler's Abhandlung über die Mission des französischen Gesandten Reinhard
1800 und 1801, diejenige Tschumi's über Diesbach's Wiener Sendung von 1802 an.
Diesen Abhandlungen zur Seile gehen, gleich den früheren Bänden, Mitteilungen archi-
valischen Materials, voran durch den AJorsland des Staatsarchivs Türler, dann durch Welti,
Fluri, Plüss. Neben der politischen Geschichte fand mehrmals die Kunstgeschichte,
in Slammler's Beschreibung der Berner und Thuner Teppiche, in Mülinen's Glasgemälden
von Lauperswyl, Berücksichtigung. Der allerneuste Band bringt auch Archäologisches,
aus dem Oberaargau, durch Wiedmer.

Allein nun ist, mil dem Jahre 1905, wohl besonders um solchen kleineren
Mitteilungen, auch antiquarischen, kunslgeschichUichen Inhalts, über neue Entdeckungen,
Ausgrabungen und dergleichen, raschere Verbreitung zu verschaffen, eine weitere
Publikation hinzugetreten, die von Gustav Grünau herausgegebenen «Blätler für bernische
Geschichte, Kunst und Altertumskunde», an denen neben dem historischen Verein des
Kantons Bern noch sechs weitere Berner A'ereine und Korporationen mitwirken. Die
bisher vorliegenden Hefte, die auch von bewährten Mitarbeitern am «Archiv» — Mülinen,
Stammler, Strickler, Tobler, Türler — Beiträge aufweisen, lassen hoffen, dass das
Unternehmen tüchtigen Fortgang haben werde.



Eine Veröffentlichung des Historischen Vereins selbst hinwider, die seit dem

Jahre 1884 neu von ihm aufgegriffen wurde, ist die Herausgabe einer neuen Folge
der «Neujahrsblällcr». Aron 1808 bis 1862 waren solche Neujahrsblätter — die nachher

zu erwähnende Denkschrift von 1896 enthält die Geschichte dieser Publikation —

regelmässig erschienen, und zwar von 1856 an auf Anregung des Historischen Arereins;
aber diese Reihe war eben 1862 erloschen. Ersl 1894 nahm der Verein die löbliche Sitte

neuerdings auf, und eine Reihe von Monographien ist seither wieder zu Tage getreten,
überwiegend biographischen Inhaltes. A'om jel/.igen Präsidenten von Mülinen sind der

massgebende Berner Staatsmann aus der Zeit der italienischen Kriege und der — gegen
seinen Willen — geschehenen Lossagung von der katholischen Kirche, Ritler Kaspar

von Mülinen, ferner der Gründer von Neu-Bern im Jahre 1710, der Landgraf von

Karolina, Cristoph von Graffenried, und Daniel von Fellenberg, der Stifter der
Patriotischen Gesellschaft in Bern 1762 und Vater des Pädagogen, geschildert. Tobler gab
das Lebensbild des «Arner» in Pestalozzis «Lienhard und Gertrud», Niklaus Emanuel

Tscharner, Blösch dasjenige Bernhard Friedrich Kuhn's, des Berner Politikers aus der
Zeil der helvetischen Bepublik. Gleichfalls dieser Umwandlungszeil gehören die
Berichte des Zofinger Sladtschreibers Ringier aus der Abgeordneten-Versammlung zu

Bern im Februar und März 1798, herausgegeben von Zimmerlin, ebenso Slerchi's
Darstellung der Sendung Dr. Lülhardt's nach Paris, im gleichen Frühjahr, an. In Edmund

von Fellenberg führte Theophil Studer einen Naturforscher der neuesten Zeit vor, der
auch auf dem Felde der Allerlumskunde und Geschichle redlich arbeitete. Dagegen
weist die Schilderung des Benedict Marli, latinisiert Arelius, eines Gelehrten auf dem

Gebiete der Theologie und der Naturwissenschaften, durch Alberl Haller, wieder in
das 16. Jahrhundert zurück. Ein reclitslüslorisches Thema behandelte Zeerleder in
seinein Vortrage über die Thuner Handfeste. In ehrendem Andenken an den wegen
seines Festspieles von 1891 zum Ehrenbürger von Bern ernannten Pfarrer, Hymnologen
und Dichters, Dr. Heinrich Weber in Höngg, isl dessen nachgelassenes Drama aus der
Berner Geschichte «Niklaus Manuel», durch Emil Güder eingeleitet, 1904, im Neujahrsblatt

abgedruckt worden. Im laufenden Jahr 1905 ist das Neujahrsblatt ausgeblieben;
wir geben der Hoffnung Ausdruck, dass diese einmalige Unterbrechung der dem

Historischen A'erein zur Ehre gereichenden Serie sich nicht wiederhole.

Ein ganz neues Unternehmen begann der Verein eben im Jahre 1884, die «Sammlung

Bernischer Biographien». 1883 war aus Mitgliedern des Vereins eine Kommission

zusammengesetzt worden, die sich zur Aufgabe setzte, alle hervorragenden Persönlichkeiten

des Kantons Bern, die sich in älterer und neuerer Zeil innerhalb oder ausserhalb
des Berner Landesgebietes in irgend einer Weise auszeichneten, zur biographischen
Schilderung zu bringen, in manchen Fällen auch die Porträts der Persönlichkeiten den

Artikeln beizufügen. Seither liegen vier Bände vollendet vor, und ein fünfter isl schon
ziemlich weit gediehen; von nahezu sechshundert Männern und Frauen liegen, von
den verschiedenartigsten Verfassern bearbeitet, in längeren oder kurz gedrängten Dar

Stellungen die Lebensbilder vor. Seil dem Anfang, wo eine Stadt und ein Slaa

Bern besteht, vom zähringischen Sladtgründer, von den Dynasten des Mittelalters,
über die grossen Namen der Berner Geschichte aus den Zeiten des Kampfes gegen
Burgund, der Reformation, der Eroberung der Waadt bis auf den Sturz des alten



Bern folgen sich in bunter Reihe die Gestalten aus allen Jahrhunderlen; immer
zahlreicher werden diese Porträts mit dem abgelaufenen Jahrhundert, und auch erst in den

allerletzten Jahren Verstorbene haben schon Aufnahme gefunden. Es ist selbstverständlich

ganz unmöglich, von diesem wahren Reichtum hier, wenn auch nur in
einzelnen Beispielen, eine Vorstellung zu geben. Nur das sei gesagt, dass neben den

Bürgern der Stadt Bern Persönlichkeiten aus allen Teilen des Kantons Aufnahme

gefunden haben, dass auch die französische Sprache — gerade die umfangreichste

Biographie über den jurassischen Politiker Xaver Slockmar gehört dieser Abteilung des

Werkes an — vertreten ist; es isl ein Zeugnis für die Weilherzigkeit der Kommission,

dass sie sogar auch den Schwaben August von Beyer, obschon derselbe nie in Bern

wohnte, aufnahm, weil der Vollender des Ulmer Münsters auch die St. A'incenzen-

Kirche von Bern zu Ende führte. Allerdings ist, weil die Kommission stets auf den

immer jeweilen ihr zur Verfügung stehenden Stoff angewiesen war, auf jegliche

Anordnung in den einzelnen Bänden Verzicht geleistet; doch wird wohl ein Generalregister

am Schluss hier Uebersicht bringen. Nur ist dringend zu wünschen, dass

dieser Schluss der reichen Gallerie noch nicht so bald erfolge. Erst kürzlich wies

der Verfasser eines Artikels darauf hin, dass noch der letzte Schultheiss des alten

Bern, Steiger, und dessen Gegner Frisching fehlen; ebenso haben die drei Politiker
des 19. Jahrhunderts, die Bern im Bundesrate vertreten haben, Ochsenbein, Stampfli,

Schenk, ihre Biographen noch nicht gefunden.
Ebenfalls im Jahre unserer lelzlen Versammlung zu Bern, 1884, begann die

Veröffentlichung der vom Historischen Verein neu herausgegebenen BernerGhronik des Yalerius

Anshelm, für deren Erscheinen der damals noch in Bern wirkende Historiker Professor

Stern die Anregung gegeben halle. Auch hier war Blösch hauptsächlich beteiligt,
ohne freilich die Vollendung des Ganzen, mit dem sechsten Bande, 1901, noch zu

erleben. Noch höher möchten wir die Eiditionsleislung anschlagen, die der für die

Pflege der Berner Geschichte so hingebend tälige Appenzeller Gustav Tobler in der

zweiten vom historischen Verein bewerkstelligten Chronikedition 1897 und 1901'ein-
trelen liess. Denn diese A'erüffentlichung der Berner Chronik des Diebold Schilling
über die Jahre 1468 bis 1484 unterscheidet sich von dem viel dürftigeren Kommentar

der Anshelm=Ausgabe durch die äusserst sorgfälligen den ganzen Text begleitenden

Anmerkungen. Jedenfalls aber hat sich der Historische Verein durch diese beiden

Chronikausgaben ein eigentliches Verdienst nichl nur um die schweizerische, sondern

um die allgemeine Geschichtforschung erworben, da beide Chronikwerke eine über
Bern hinausgreifende Bedeutung besitzen.

Fassen wir diese hier gewürdigten Arbeiten des Vereins zusammen, so ist es

wohl verständlich, dass dieser 1896 in seiner damaligen, von Oberlehrer Sterchi, dem

Präsidenten der Biographen-Kommission, vorgelegten eingehenden Berichterstattung
•nit Genugtuung auf die ersten fünfzig Jahre seines Tuns zurückblickte.

Aber auch der Staat Bern hatte schon vor 1884 ein monumentales Geschichtswerk

zu veröffentlichen angefangen. Nachdem schon vorher durch den privaten Fleiss
Karl Zeerleder's eine Urkundensammlung für Bern an die Hand genommen worden
war, geschah durch Staatsarchivar Moritz von Slürler die Anregung für eine
umfassendere Drucklegung, die dann den Namen; «Fontes rerum Bernensium — Bern's



Geschichtsquellen» erhielt. 1884 lagen die drei ersten Bände vor; dann aber dauerte
es bis 1889, ehe Blösch, der auch hier wieder, schon seit 1876, in die Arbeit
eingetreten war, einen vierten Band vorlegen konnte, der mit dem Jahre 1300 beginnt.
Seither ist nunmehr mit dem Jahre 1353, dem Eintritt Bern's in den Kreis der
Eidgenossen, ein erstes Hauptziel erreicht, und diesen ersten sieben Bänden wurde 1893
ein chronologisches A'erzeichnis nachgesandt. Seilher hat der gegenwärtige Vorstand
des Staatsarchivs, Türler, die Arbeil rüstig neu aufgenommen, und seinem Fleiss isl
1903 die Weiterführung bis zum Jahre 1866 zu verdanken.

Zu einer anderen grossen Bern zur hohen Ehre gereichenden geschichtlichen
Veröffentlichung bot das Jahr 1891 die Veranlassung; denn da erschien der Prachtband
«Festschrift zur VII. Säkularfeier der Gründung Bern's 1191—1891», dem als kurzer
Abriss von Mülinen's kleinere Schrift zur Seite ging. In dem umfangreichen Werke
verfolgte Blösch an der Hand von Karten die staalsbildende Kraft der Sladt Bern in
deren geschichtlichen Entwicklung vom städtischen Gemeinwesen zum Staate Bern.
Zeerleder behandelte die Berner Handfeste, von Rodt Bern's Bürgerschaft und
Gesellschaften. Durch Geiser wurde die Geschichte der Verfassung des alten Bern
gebracht. Tobler führte die Chronisten und Geschichlschreiber des alten Bern vor. Es

sind fünf wissenschaftliche Beiträge, die in ihrer Bedeutung vollkommen der Wichtigkeit

der geschichtlichen Gedenkfeier entsprachen.

Nach diesen vom Historischen A'erein unternommenen oder vom Staate
geförderten Arbeiten verdient wohl zunächst das schon 1852 von Ludwig Lauterburg
begonnene «Berner Taschenbuch» genannt zu werden. Nachdem 1850 zuerst Basel mil
einer solchen alljährlich auf Neujahr erscheinenden Sammlung geschichtlicher Beiträge
vorangegangen war, folgte im genannten Jahre Bern nach, und nichl lange nachher
schloss sich Zürich an. Aber während im Laufe der Jahrzehnte in diesen beiden
Städten gänzliche, längere oder kürzere Unterbrechungen stattgefunden haben, hat Bern
beinahe Jahr für Jahr sein Taschenbuch empfangen. Die abermals durch Emil Blösch
seit 1877 allein, «in Verbindung mit Freunden», fortgesetzte Redaktion führte dieser
bis 1886; dann trat 1887 Hans Balmer ein, seit 1889/1890 bis 1893/1894 Geiser;
seit 1896 liegt die Führung des «Neuen Berner Taschenbuches» in Staatsarchivar
Türler's bewährter Hand. Noch viel weniger, als bei den Bänden des «Archives»,
kann nun hier, gegenüber diesen neunzehn Bändchen des Taschenbuches seit 1884>

auch nur im entferntesten eine Vorstellung von dem reichen Inhalte gegeben werden:

nur das sei von vornherein gesagt, dass zumeist die gleichen Männer aus dem
Historischen A'erein, die um das «Archiv», um die Neujahrsblätler sich verdient machen,
hier wiederum ganz hauptsächlich beteiligt erscheinen. Gegenüber den älteren
Jahrgängen treten die biographischen Beiträge mehr zurück, wenn sie auch nicht völlig
fehlen; so sind beispielsweise autobiographische Aufzeichnungen eines im bairischen

Kriegsdienst stehenden Berners aus der Zeit der napoleonischen Kriege sehr
aufschlussreich. Wie schon von Anfang an durch den verständnisvollen Ludwig Laulerburg,

so ist fortwährend dem Schicksalsjahr 1798 ein ganz vorzügliches Augenmerk
geschenkt; immer wieder werden originale Aufzeichnungen gesammelt, und besonders

war das natürlich im Jahre der Jahrhunderterinnerung der Fall. Bemerkenswerte
Korrespondenzen aus dem 18. Jahrhundert, dann Beiträge zur wechselvollen Geschichte der



zwei ersten Dezennium des abgelaufenen Jahrhunderts sind mannigfach gebracht.
Literarische Zeugnisse aus dem 16. Jahrhundert, Studien über die ersten Zeiten des

Buchdrucks, aufschlussreiche Abhandlungen zur Schulgeschichle schliessen sich an.

Zur Kunstgeschichte zählen vorzüglich einige eindringliche Studien Slammler's, dann

die die Frage über den Manuelschen Totentanz völlig zurechtstellende Untersuchung
Fluri's. Andere Artikel sind der lokalen Topographie des allen Bern, seinen

Befestigungen gewidmet, und da kommen besonders auch Türler's bis in das einzelnste

gehende Forschungen zur Geschichte bernischer Häuser in Betracht. Gerade durch

den mit der Sorge für das Staatsarchiv betrauten neuesten Redaktor ist ferner, im

Gegensatz zu den mehr auf umfangreiche Beiträge Gewicht legenden älteren Jahrgängen,
der Inhalt der Taschenbücher neueslens durch die Zusammenstellung zahlreicherer

kleinerer Beiträge ein noch mannigfaltigerer geworden, und so finden die Leser der

neueren Jahrgänge oft ganz kostbare Kuriosa in dieser Sammlung. Dahin gehören,

um ein paar Beispiele zu nennen, die von dem künstlerisch begabten Gefangenwärter
des Sitlengerichles Dünz geführten und originell illustrierten Gefangenschaflsrödel, die

sogenannten Lochbücher, oder die naiven Schriften des Nalurarztes Dennler, der als

«Bürger Quixole aus Üchtland» sich hören liess; dahin rechnen wir ferner die Reise-

beschreibung nach Amerika des Franz Michel Michel oder die Berichterstattung über
das Duell des Schwindlers Caglioslro, dem sich dieser 1788 in Biel so kläglich feig

entzog, oder die durch Tobler hervorgezogene Berichterstattung über das 1791

projektierte und nicht zur Durchführung gebrachte Berner Jubiläum. Gerade in solchen

kleinen Mitteilungen ist ein hauptsächlicher Wert des Taschenbuches zu erblicken.
Aber ausserdem begleitet fortwährend die «Berner Chronik» in sorgfältiger Weise

die Ereignisse je eines Jahres.

Seil dem Jahr 1891 ist ferner noch eine zweite inhaltreiche Serie von Neujahrs-
blällern für Bern im Gange. Das ist die von der «Litterarischen Gesellschaft Bern»

herausgegebene Sammlung. Gleich das erste Heft schon brachte Geiser's Beiträge zur
Kulturgeschichte Bern's im 18. Jahrhundert. Aber auch sonst greifen die Verfasser

mehrfach in diese letzte Zeit des alten Bern zurück. Dübi entriss zwei Berner Gelehrte,
A'ater und Sohn Schmidt, der Vergessenheit; der vielseitige, auch auf dem historischen
Felde tätige Yincenz Bernhard Tscharner fand in Tobler seinen Biographen; der

schwierigen Aufgabe, dem Verfasser des «Reveillez-vous, Suisses!» von 1797, dem

«friedlichen Feldherrn» von 1798, Franz Rudolf von Weiss, gerecht zu werden, unterzog

sich Slrickler. Karl A'iclor von Bonslelten, der Maler Balthasar Anton Dunker,
Johann Georg Allmann, der Gründer der Deutschen Gesellschaft, wurden durch Rudolf

Willy, Hans Herzog, Rudolf Ischer geschildert; eine historisch-litterarische Studie
widmete Maria Krebs dem Lessingschen Henzi. In das 17. Jahrhundert griff Ollo von

Greyerz mit der Charakteristik des Beat Ludwig Muralt zurück, den Haller als den

«einzigartigen Mann, der den Ausländern einen ganz neuen Begriff von den Schweizern

gab», beurteilte. Ein Stück spätmittelallerlichen Lebens selzle Türler in ein helleres
Licht, indem er die in den Jahren 1463 und 1464 geschehene Erwerbung von
Reliquien durch die Stadt Bern schilderte. Noch in drei weiteren Heften bieten Paul

Meyer ein Kapilel stadtbernischer Schulgeschichte, Geiser das Bild von Land und
Leuten bei Jeremias Gotthelf, Walser eine geographische Studie über bernische Dörfer
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und Einzelhöfe zwischen Jura und Alpen. Durch Finsler wurdo eine Parallele zwischen
dem Berner Festspiel von 1891 und der attischen Tragödie gezogen. So greifen diese

Neujahrsblätter mehrfach weiter hinaus, als die schon genannte Serie des Historischen
Vereins; dagegen erweisen sie sich als gut bernerisch in der alljährlich gebotenen sorgfältig

vollständigen bibliographischen Übersicht der auf die Geschichte des Kantons

bezüglichen Veröffentlichungen.
Aber Bern ist auch seil Jahrzehnten der Sitz ber Herausgabt des Jahrbuchs des

Schweizer Alpenklubs, und die zwei auf einander folgenden verantwortlichen
Herausgeber Wäber und Dübi sind selbst mit interessanten Arbeiten aus dem Gebiete der
historischen Forschung zur Alpenkunde hervorgetreten. Wäber verdankt dieses Arbeitsgebiet

Abhandlungen über Berner und Walliser Berge und Pässe, über das geschichtliche

Hervortreten ihrer Namen, die anziehende Studio über das Wachstum des Fremdenverkehrs

im Berner Oberland. Allein ebenso fügte Dübi zu seinem Neujahrsblalle
über den Alpensinn in Litteratur und Kunst der Berner durch die Dauer von drei
Jahrhunderten — in der Serie der Litterarischen Gesellschaft — monographische
Ausführungen für sein «Jahrbuch».

Die Topographie und Lokalgeschichle des Berner Landes ist durch die «Beiträge
zur Heimatskunde des Kantons Bern deutschen Teils» ausgebaut, die Egbert Friedrich
von Mülinen bis zu einem vierten Bande führte, worauf sein Sohn von 1890 an noch
den Oberaargau und das Seeland hinzufügte. Zur Geschichte des früher im ersten
Teile dieser «Beiträge» behandelten Oberlandes brachte eine Zürcher Dissertation von
Tatarinoff, über die Entwicklung der geistlichen Stiftung Interlaken, einen speziellen
Beitrag. Mit vollem Rechte wurde in allerneuesler Zeit die Schilderung der durch
Jeremias Gotthelf berühmt gewordenen Landschaft günstig aufgenommen, im ersten
Bande — Lülzelflüh — des Werkes von Friedli: «Bärndülsch, als Spiegel bernischen
Volkstums», dem weitere Teile, über andere Gegenden des Berner Landes, folgen sollen.

Doch nicht weniger, als die weiteren Gebiete des Kantons, ist in diesen Jahren
die Stadt Bern der Gegenstand eifrigster und fruchtbarer Studien gewesen. Hier sind
voran die Arbeiten von Rodt's zu nennen. Auf seine Stadtgeschichte von Bern liess

er in einer Reihe von Bänden in geschickter Auswahl illustrierte kulturgeschichtliche
Darstellungen Bern's vom 15. bis in das 19. Jahrhundert folgen, und daran schlössen
sich Reproduktionen pietätvoll gesammelter Ansichten und Aufnahmen aller Art, die
das alte Bern vor die Augen rückten. Teilweise auf diesem Material aufgebaut erschien
dann weiterhin das durch die Mitwirkung verschiedener Künstler vollendete Prachl-
werk: «Bern, Bilder aus A'ergangenheit und Gegenwart», zu dem Türler den Text
verfasste.

Namen, die schon bisher vielfach zu nennen waren, finden wieder mehrfach ihre
Hervorhebung, wenn auf verschiedene Gebiete der Kulturgeschichte der Blick sich richtet.
Zur Geschichle der Schule gab Fluri neben den schon genannten und den zum Archiv
des Historischen Vereins gespendeten Arbeilen, denen auch kirchengeschichlliche zur
Seite stehen, noch weitere Beiträge, beispielsweise die Publikation der Schulordnung
von 1548, die in auswärtigen Veröffentlichungen erschienen. Durch Haag, der auch

im Taschenbuch schon mehrere einschlägige Beiträge gebracht hatte, wurde als

Festschrift die Geschichte der hohen Schulen zu Bern von 1524 bis 1834 ausgearbeitet,



Geiser schrieb die Geschichte des bernischen Armenwesens, und ebenso sind von ihm
die Studien zur Geschichte der Landwirtschaft von Bern-im 18. Jahrhundert verfasst.

Ein äusserst hingebend tätiges Mitglied des Historischen Vereins war lange Jahre

hindurch Berchtold Haller; seine Publikation: «Bern in seinen Ralsmanualen» erhebt
sich freilich nichl über das Mass der Leistung eines fleissigen Dilleltanten. Eine

ganz anders eindringlich genaue Qiiellenveröffentlichung sind dagegen die so wichtigen
Editionen Welti's, die zuerst im «Archiv» begonnenen Drucklegungen [der mittelalterlichen

Sladlrechnungen von Bern, ferner dio in die "Sammlung schweizerischer Rechls-

quellen» gegebenen Rechtsquellen von Bern, wo die Staatsrechte von 1218 bis 1539

den Anfang machen.
Bat Welli eben an dieser Stelle in seiner historischen Einleitung die Frage über

die Echtheit der Berner Handvesle im negativen Sinne endgültig abgeschlossen, so

mag daneben noch auf eine 1894 erschienene wahrhaft erfreuliche kritische Urleils-
fällung über eine allerdings viel untergeordnetere Frage, Staatsarchivar Türler's
Zurückweisung eines total misslungenen Adelsnachweises eines Berners, hingewiesen
werden; es war eine der besten Zurechlslellungen, die je auf einem solchen dubiosen

Felde geleistet worden sind.
Es wurde schon im Anbeginn dieser Ausführung darauf hingewiesen, dass von

einer Nennung der Arbeiten über das jurassische Gebiet hier abgesehen werden muss.

Allein vor dem Jura liegt die alle, ein eigenes historisches Leben aufweisende Sladt

Biel, und aus den Verhandlungen der dortigen historischen A'ereinigung brachte das

Taschenbuch schon anziehende Proben. Dann arbeilet in Biel der Forscher und
Darsteller der Geschichte der Schweizer im fremden Kriegsdienste, Maag, und zu der

Veröffentlichung Propper's: «Das alle Biel und seine Umgebung» hat abermals Türler
den Text gegeben.

Es geht dem Berichterstatter über die Leistungen Bern's in den letzten zwanzig
Jahren ungefähr, wie jenem Dichter eines Schlachtliedes über die Schlacht bei Dornach

vor vierhundert Jahren. Der halte sein Lied geschlossen; abor dann fügte er noch

bei: «AVas hierin vergessen ist, sing ein andrer, ob ers könne»: so reich hat sich

die Ernte an Arbeit auf dem geschichtlichen Felde hier eingestellt. Wie Gustav Tobler
in so ansprechender Weise in seiner Charakteristik der Berner Historiographie Goll-
lieb Emanuel Haller's «Bibliothek der Schweizergeschichte» als das testamentarische

Inventar bezeichnete, in dem die alle absterbende Eidgenossenschaft ihren gesamten
literarischen Bestand der neuen Schweiz Übermacht habe, so hat die Stadl Juslinger's
und Anshelm's diesen ihren Ruhm auch im 19. Jahrhundert behauptet.

Im abgelaufenen Jahre erlitt unsere Gesellschaft an Zahl geringere Verluste, als

das in früheren Malen der Fall gewesen ist; dagegen fallen sie qualitativ nicht geringer
in Betracht.

Schon vor unserer lelzlen A'ersammlung, an dem derselben vorangehenden Freilag,
9. September, hatten wir in Neuchatel unser drittältestes Mitglied — dem Alter
und dem Eintrittsjahre in unsere Gesellschaft, 1845, nach — verloren, Edouard de
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Pury, der im Alter von zweiundachlzig Jahren gestorben war. Die Nachricht halle
uns in St. Gallen noch nicht erreicht, so dass sie also erst jetzt nachgebracht werden
kann. Der Aerslorbene war in seiner Vaterstadt längere Zeil öffentlich betätigt:
schon vor 1848 war er Mitglied des Stadtrates, von 1861 an, zumeist als Vorsitzender,
Mitglied des Einwohner-Gemeinderales. Wie er schon hier Leiter der Armenpflege
gewesen war, so widmete er sich seit 1888, wo er zurücktrat, Werken der
Wohltätigkeit und Gemeinnützigkeit, und seine Mitbürger hoben ihn dankbar mit dem

Lobspruche des «Pury des bonnes oeuvres» hervor. Bis kurz vor seinem Tode war die

körperliche Rüstigkeit unverringert'; aber geradezu bewundernswürdig erschienen die
geistige Frische, die Gedächtniskrafl des ehrwürdigen greisen Mannes. Mil der
lebhaftesten Aufmerksamkeit blieb er wissenschaftlichen Dingen zugetan — den 1904
erschienen Band unseres «Jahrbuches» beleuchtete er brieflich in einer Reihe feiner
Bemerkungen —, und so zeigte er, überzeugungslreu, aufrichtig religiös, hingebend
in jeder Weise, ganz die Ausprägung jener geistigen Vorzüge, die wir Eidgenossen

gerne an den Neuenburgern anerkennen und preisen. Dem Sprechenden war es durch
das liebenswürdige Entgegenkommen Pury's noch vergönnt, den edlen alten Herren
näher kennen zu lernen. Ihm, als dem Präsidenten unserer Gesellschaft, halle er
sich 1899 durch Zusendung von zu einem zierlichen Bändchen zusammengefügten
«Opuscula» als Historiker vorstellen wollen — das handschriftlich ergänzte Exemplar
des nur verslümmelt edierten Büchleins «Souvenir du 6. Juillet 1855, jour d'inaugu-
ration de la statue elevee ä David de Purry» ist da von besonderer Seltenheit —, und
daraus erwuchsen ein Briefwechsel und ein zweimaliger Besuch in dem anmutigen
jurassischen Sommersitze Monlezi und in Neuenburg selbst, 1900 und 1903, die slets zu den

köstlichsten Erinnerungen des Sprechenden zählen werden.

Kurz danach starb in Zürich am 1. Okiober Dr. Ernst Diener, der nur vier Jahre

unser Mitglied war. Nach vortrefflich durchgeführten und vorzüglich abgeschlossenen
Studien halle sich Diener besonders genealogischen Arbeilen zugewandt, wie denn schon
seine 1898 gedruckte Dissertation: «Das Haus Landenberg im Mittelalter mit besonderer

Berücksichtigung des XV. Jahrhunderts» aus diesem Gebiete genommen war; in die gleiche
Kategorie zählte seine als Neujahrsblatt der Zürcher Stadtbibliothek für 1901
dargebotene Geschichte der Familie Schwend, und weiter beteiligte er sich mit wesentlichem

Erfolg als Mitglied der Kominission der schweizerischen heraldischen Gesellschaft an

der Herausgabe des genealogischen Handbuches zur Schweizer Geschichte. Der
Antiquarischen Gesellschaft in Zürich diente er seit Herbst 1900 mit grosser Hingabe und

Sachkunde als Aktuar, und 1901 war er in ein Amt an der Zürcher Kantonsbibliolhek
eingetreten. Aber eine schwere Krankheit zwang ihn bald, aus seiner Wirksamkeit
auszuscheiden, und trotz aller angewandten Pflege vernichtete diese schon nach kurzer
Zeit das Leben des anspruchslos liebenswürdigen, durch und durch tüchtigen jungen
Mannes. Seine Anhänglichkeit an unsere Gesellschaft, der er nur während einer so

kurzen Frist angehören durfte, bezeugte er noch durch eine letztwillige reiche Gabe,

die wir gelreu in seinem Sinne verwenden wollen.
Am 15. März 1905 wurde unserer Gesellschaft ein erst 1903 ernanntes

Ehrenmitglied in Professor Hermann Hüffer in Bonn entrissen; zwar hatte schon 1895, als

der Verstorbene als Gast unserer Versammlung in Basel beiwohnte, das lebhafte Interesse,
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das er an unseren Arbeilen nahm, sich erwiesen. Schwere Leiden hielten ihn nach

seiner Ernennung von unseren Zusammenkünften fern; allein seine schriftlichen
Kundgebungen zeigten, dass ihm unser Diplom zur aufrichtigen Freude gereicht halle.
Hüffer ist auf verschiedenartigen Gebieten, des Kirchenrechtes, der Geschichte, der

Literaturgeschichte, in seinem von Arbeit reich erfüllten Leben tälig gewesen; doch

soll hier nur von jenen Leistungen seiner letzten Jahre gesprochen werden, um deren

willen er unseren Ehrenmitgliedern beigesellt worden ist. In den beiden umfangreichen
1900 und 1901 erschienenen Bänden der «Quellen zur Geschichte der Kriege von 1799

und 1800» ist, ausgezeichnet kommentiert, zumal aus den Wiener Archiven eine
überraschende Fülle von Aufschlüssen zur Geschichte der auch für die Schweiz so

denkwürdigen Jahre neu gebracht worden; besonders erscheint der Zug Suworoff's durch

unsere Alpen vielfach in unerwartet klarerem Lichte. Schon die Publikation dieses

Werkes musste jeden dankbaren Leser auf das lebhafteste bewegen, wenn er erfuhr,
dass es ein wegen seines Augenleidens unausgesetzt auf Hilfe angewiesener
wissenschaftlicher Arbeiter war, der ihm diese Gabe darbot. Indessen damit begnügte sich

Hüffer nichl; sondern noch von seinem letzten Krankenlager aus veröffentlichte er
unmittelbar nach einander 1904 die zwei Bände der Darstellung: «Der Krieg des Jahres

1799 und die zweite Koalition», die das letzte Denkmal des unermüdel schaffenden

Geschichtskundigen für uns sind. Wir rechnen es uns selbst zur hohen Ehre an, dass

wir diesen Namen im Verzeichnis unserer Ehrenbürger führen durften.
Am 25. August verlor Basel einen hochbetagten A'erlreler historischer Studien

in einem Manne, dem vor einem Dritfeljahrhundert aus Zürich die Ehrenpromotion
zu Teil wurde, wie es in der Laudatio hiess, «auf Grund seiner Verdiensie um die

Kunst und ihre Geschichte». Eduard His-Heusler, seit 1866 Mitglied unserer Gesellschaft,

war als Mitglied der Kunslkommission nach Errichtung des Basler Museums,
seit 1866 als deren Präsident, in ausgezeichneter Weise für den weiteren Ausbau diese

hervorragenden Sammlung tälig. Dass ihn dabei ganz besonders die älteren Bestandteile

der hier vereinigten Kunstleislungen interessierten, stand im engen Zusammenhange
mit den Arbeiten, die er dem grossen Meister Hans Holbein widmete. In eindringlicher
Forschung verstand er es, den Archiven ganz neue wichtige Aufschlüsse über das

Leben des Malers abzugewinnen, die zum bleibenden Besitz der kunslgeschichtlichen
Wissenschaft geworden sind, und noch später in den letzten Jahren, erschienen die

von His-Heusler veröffentlichten Prachtwerke über Holbein. Wer mil dem fein gebildeten
Manne verkehrte, wird, wenn er es nicht wusste, kaum geahnt haben, dass aus einem

eifrig seinen Lieblingsneigungen sich hingebenden Duellanten — His-Heusler war
Fabrikant und lange an einem angesehenen Geschäfte beteiligt — dieser Träger eines
in seinem Spezialfache wahrhaft angesehenen Namens sich entwickelt hatte.

Schon in der Einladung zu unserer diesjährigen Ansammlung ist nachdrücklich
betont worden, dass sich unmittelbar eine zweite Zusammenkunft einer mit unseren
Zielen sich auf das nächste berührenden A'ereinigung an diese Berner Tagung anfügl.
Der A'erein für Erhaltung vaterländischer Kunsldenkmäler hat schon mehrmals mit uns



12

zugleich seine Versammlung angesetzt, und nun wird die Ställe des allen Avenlicum

morgen diesem befreundeten Vereine als Platz der Zusammenkunft dienen. Gerade hier
in Bern, wo das Bild der Strassen, mag auch von jenem «alten Bern-., das von Rodt

vorführte, noch so viel verloren sein, dennoch so viel Eigenartiges aufweist, dräng

sich diese Gemeinsamkeit unserer beiderseitigen Interessen unabweisbar auf. Der

gleiche kunstsinnige Kenner, der jene Sammlung: «Das alte Bern» veranstaltete, ist
der Herausgeber der Publikation: «Kunstgeschichtliche Denkmäler aus der Schweiz»

gewesen. Das ist für uns eine Mahnung, dass neben der Erforschung der Quellen

unserer Landesgeschichte die Aufmerksamkeit für die Pflege ihrer Denkmäler im ganzen

Umfange der Schweiz nicht fehlen darf.

1. Ein Schreiben an Constans Keller von 1489.
In der Darstellung des Lebens Constans Kellers, die in der der allgemeinen

gescliichtforschenden Gesellschaft im Jahre 1905 vom historischen A'erein des Kantons Bern

dargebotenen Festschrift enthalten ist, befindet sich eine empfindliche Lücke, da dem

A'erfasser für die Zeit vom Abgang Kellers von der Universität Basel bis 1497
Nachrichten fehlten. Diese Lücke wird in erwünschtester Weise durch nachfolgenden von
Dr. C. Wirz in Mailand uns güligst mitgeteilten Brief an Keller wenigstens zum Teil

ausgefüllt. Wir erfahren daraus, dass Keller zur Familie des trefflichen Jakob von

Vollem (Jacopo Gherardi) gehörte, d. Ii. in dessen Dienste stand, dass er ferner nach

Hause gereist war und seit einigen Monaten nichts mehr von sich hören liess, auch

nicht das ihm von A'olterra geliehene Pferd und das geliehene Geld zurückschickte.

Der Brief zeigt auch, dass zwischen dem Palrone und seinem Angestellten ein herzliches

Verhältnis bestand und jener offenbar erwartete, dass dieser zu ihm zurückkehre.
A'olterra isl bekannt als Verfasser der Lebensgeschichte des Kardinals Ammanali

(f 1479), dessen Sekretär er gewesen war, bevor er Sekretär Sixtus IV. wurde und

ferner als Verfasser der geschätzten von 1479—84 reichenden Tagebücher, die über

die Zeit Sixtus IV. so reichen Aufschluss geben. Er wurde 1487 als Gesandter des

Papstes zu König Ferrante nach Neapel geschickt und dann in gleicher Eigenschaft'
nach Florenz und nach Mailand abgeordnet, welche Mission wenigstens bis 1490 dauerte.

(Vgl. die A'orrede zu der seit 1904 erscheinenden neuen Ausgabe der Tagebücher
A'olterras in den Fonti Muraloriane und gefl. Milleilg. durch Dr. Wirz.) Keller hat Vollem
offenbar bei dieser Gesandtschaft als Schreiber begleitet. Ob er zu diesem zurückkehrte,

ist ganz ungewiss.
Conslanti de Scafusa.')

Si vales, bene est. Ego et celeri de communi familia bene valemus Dei gratia.

Postquam nihil ad me scribis nee venia nee de le aliquid audio tot menses, quibus

abiisti, millo Guallerium noslrum ad investigandum de te, si vivis, quod mihi erit
vehementer gralum. Tunc dicam, non bene egisti relinere tibi equum meum et pecu-
nias meas; nam fuisset officium boni viri illa remitiere, priucipue cum tibi sit a me

salisfactum integre de salario tuo, etiam cum aliqua gratiludine, ut bene debes esse

meraor. Non fuisset patronus, qui id egisset, quod ego tecum. Ac si tu me deeipis,

') Briefregister Giacomo Volterras (Arch, Vat. Ann. 45 T. 36) Fol. 194,
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Constans, non est alicui unquam credendum. Habebas pecunias tuas et tarnen ego de

meis servivi tibi, nihilominus ad hunc amorem meum erga to video hucusque parum
mihi responderi. Tarnen si vivis, spero non deeris officio. Debebis afferre excusa-
tionem vehementem, ul hac lanta mora te purges, quam cerle non video. Oro Deum,

ut vivas, cetera bene erunl. Gravat me h;ec impensa millendi Gualterii, tarnen vivens

poteris mihi salisfacere el eliam paler luus et fratres, si morluus esses, quod adverlal(l)
Deus; nam a charilale hoc totum est. Arale veniens vel manens, dato pecunias et equum
Gualterio. Et luos saluta.

Mediolani, 21 Augusti 1489.

Es ist auch noch nachzutragen, dass Keller am 11. April 1515 vom Rate von

Freiburg zum Chorherrn des dortigen neu errichteten Chorherrenstifles ernannt wurde.
(Vgl. die Biographie Peter Falks von Jos. Zimmermann in Bd. XII, S. 85 der
Freiburger Geschichtsblälter.) H. Türler.

2. Aus der Zeit des Rastadter Kongresses.
i.

Wie viele unerquickliche Erinnerungen knüpfen sich an diesen Kongress, der
nach einer Dauer von beinahe achtzehn Monaten mit dem berüchtigten «Gesandlenmord»

ein Ende nahm 1 Ueber dem Verlauf, der uns hier nur für einzelne Momente beschäftigen

darf, soll jedoch der Reichtum an Komplikationen, an denkwürdigen A'orgängen, an

heitern oder gar komischen Erscheinungen, an widerwärtigen Gegensätzen und
kleinlichen Ränken nicht übersehen werden, sodass, wer mit der alten Ordnung im deutschen

Reich sich vertraut machen will, hier Pforlen oder Schlüssel zu wichtigen Ereignissen
der Folgezeit finden kann. Indem ich absehe von einer Charakteristik der Rolle, die
das französische Direktorium und seine sich oft ruppig geberdenden Vertreter dabei

spielten, soll nur noch auf die politische Lage Westeuropa's nach dem Frieden von
Campoformio (17. Okt. 1797) verwiesen werden, — einem Frieden, der keiner Partei

völlig zusagte, am wenigsten den Machthabern der französischen Republik, die am

meisten zu gewinnen hofften, wenn sie dessen Ausführung soweit tunlich verhinderten;
einem Vertrag, mit dessen Abschluss das Haus Österreich hinwieder, unter Täuschung
der übrigen Reichsslände, vor allem für sich zu sorgen beflissen gewesen; einer
Abmachung, deren Vollzug Deutschland nicht blos in Gebiet und A'olkszahl bedeutend

schädigte, sondern auch für die innern Verhältnisse des Reiches wesentliche Änderungen
nach sich ziehen mussle; die von Frankreich gebieterisch geforderte Abtretung des

ganzen linken Rheinufers sollte nämlich durch eine weilgreifende Säkularisation geistlicher
Güter, von Erzbistümern bis zu kleinen Klöstern herab, für alle Stände, die auf dem

linken Rheinufer irgendwelchen Besitz gehabt hallen, erträglich gemacht werden. Durch
diese «Entschädigung» gewannen aber wesentlich protestantische Stände, und Österreich

mussle dabei eine stattliche Zahl von politischen Klienten und überhaupt an Einfluss im
Reiche verlieren. An diese Verweltlichung, die schon längere Zeit die aufmerksameren

Publizisten beschäftigt halle, knüpften sich alsbald die mannigfaltigsten Pläne oder Wünsche

für die Neugestaltung der Gebielsverteilung und der A'erfassung, und es fehlte nichl
an Reichspatrioten, die auch die Schweiz für den zu verteilenden Kuchen einknelen wollten.
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So verwickelt und folgenreich aber die «deutsche Frage» war, bildete sie doch

nur einen Knoten in dem grossen politischen Netze, an dem die französischen

Penlarchen und ihre Helfer oder Organe spannen; denn nirgends gab es für ihre Pläne

eine Grenze; jeder Erfolg steigerte ihre Ansprüche; ganz Europa und den Orient

zogen sie in ihre Berechnungen, zum Teil dazu gereizt durch die immer konsequenter
und nachdrücklicher von England aus betriebenen Feindseligkeilen; hinwieder bemühte

man sich den Abfall Irlands herbeizuführen, und Vorarbeiten für die Landung eines

grossen Heeres vor London besorgte General Bonaparte noch während des Winters

1797—98; den Briten galten Vorkehren für Gewinnung der Herrschaft im Mitlelmeere,
die zu Gewaltslreichen in Egypten und Indien führen sollten. Das Festland von

Europa sollte gegen den englischen Handel (resp. die englische Industrie,) abgesperrt
und so der Weg zur ökonomischen Vernichtung Albions gebahnt werden. Gleichzeitig

wurde aber in Italien, zum Teil gegen Österreich, zum Teil gegen England und dessen

Anhänger, an Revolutionen gearbeitet, durch welche die Staaten der Halbinsel als

Vasallen an die französische Republik und ihre Regenten gekettet werden sollten; in

der Republik «Batavien» wirkte eine französische Botschaft für ähnliche Zwecke, in

der Schweiz betrieb das Direktorium seit Herbst 1797 mit den verschiedensten Mitteln

eine Umwälzung, welche das Land den militärischen und finanziellen Bedürfnissen der

«grossen Nation» dienstbar machen sollte. Selbst Cisalpinien, das Geschöpf Bonaparle's,

mussle bald inne weiden, welch' teure Sache eine durch fremde Waffen gewonnene
Freiheit sei.

Für das linksrheinische Deutschland, wo eine Anzahl Schwärmer eine «cisrhe-

nanische» Republik zu errichten versuchten, wurde ein Regierungskommissär bestellt,
der nur für Frankreich wirken konnte ; für «Schwaben» war längst eine Revolutionierung
in Aussicht genommen.

Dies alles beschäftigte die Zeilgenossen, erregte Befürchtungen, erschütterte das

A'erlrauen zu den Nachbarn oder den eigenen Obrigkeiten, verschärfte dieJGegensätze

der politischen Denkweise und wirkte für eine innere Zersetzung, die einer
Gewaltherrschaft enlgegenreifle1). Da alle Unruhe und Störung von Frankreich ausging, das

sich unverhohlen die Befugnis zuschrieb, die Well nach seinen Gedanken und

Interessen umzuschaffen, so kann es nichl überraschen, wenn es, d. h. dessen damalige

Regierung, die selbst im Innern nur mit Arerfassungsbruch uud roher Gewalt sich zu

behaupten verstand, als Feind aller Ordnung, aller Rechlsbegriffe in's Auge gefasst und

bekämpft wurde. Eine bezügliche Schrift soll uns hier beschäftigen, weil sie auch der

Schweiz gedenkt und vielleicht wenigstens teilweise von einem Schweizer herrührt.

II.
In Frage steht das anonyme, aber ziemlich bekannte Buch: Antidote au Congres

de Rasladl3). Seines Inhalts und vornehmlich seiner Gedankenrichtung wegen ist man

') Nur in den gröbsten Zügen ist hier angedeutet, was die Werke von'Sybel,
H. Hüffer, Heigel, Sorel u. a. in verdienstlicher Gründlichkeit dargestellt haben.

2) Antidote... ou Plan d'un nouvel equilibre politique en Europe. Londres. (Hamburg!).
1708. IV, XX, 320 pp. in-8°.



15

versucht, es dem Genfer Jacques M a 11 e l du Pan zuzuschreiben; an der erforderlichen
Sachkenntnis und an politischem Mut fehlte es ihm dafür jedenfalls nicht; doch wird
das Werk, ohne Zweifel zutreffend, einem andern Publizisten jener Zeil, dem Abbe
de Pradl1) zugeteilt. Da die Schrift nicht gerade häufig vorkommt, so füge ich einige
beschreibende Angaben bei. Die Vorrede isl undatiert, dürfte jedoch, mil Rücksicht
auf verschiedene im Text berührte Tatsachen, erst im Sommer, also bei A'ollendung
des Druckes, geschrieben worden sein. Kap. I bespricht den Caractere parliculier de
la revolution; universalile, mobilite, incompalibilile et rapidite (p. 1— 32); schon im
II. werden die Kräfte der andern europäischen Staaten erörtert, dann ein Gleichgewichls-
syslem aufgestellt und mit den im Rastadler Kongress hervorgetretenen Projekten
verglichen ; eine Reihe weiterer Abschnitte leitet zu einem umfassenden Verteidigungsplan
gegen das in der Revolution verharrende Frankreich über.

Für uns kommen teils kurze Notizen oder Anspielungen, teils längere Stellen in
Betracht, die hienach besonders angeführt werden. An die Reichsmächte wird mehrmals
der A'orwurf gerichtet, die Schweiz im Stiche gelassen zu haben, und dem Wienerhof
nachdrücklich vorgestellt, dass dieselbe (von ihm aus) mit wenigstens 50,000 Mann zu
decken wäre; indess zählt der Verfasser darauf, dass sie sich (dann) als Parteigenosse
anschliessen würde. Die damals vielfach verlautete Meinung, dass Graubünden von
Österreich als Gebielsgewinn behandelt werden könnte, wird missbilligt, dem leitenden
Grundsatze gemäss, alle A'erhältnisse möglichst wenig zu stören. Wiederholt ist, unter
andern neben Rom, die Schweiz als Beute Frankreichs bezeichnet und dessen rohes
Verfahren geahndet.

Noch mehr Interesse verraten die längeren Stellen, die hier folgen:
Pag. 21. Quand la revolution s'est permis d'envahir la paisible Helv6tie, cette

Suisse pacifique, monument unique de bonheur cree par le gouvernement patriarcal, de quel
pretexte a-t-elle colore cette agression, qui est BÜrement un des attentats les plus graves
de tous ceux qui composent cette longue serie de crimes que l'on appelle la revolution
francaise; n'est-ce pas au nom de leur incoinpatibilite? Le fort a dit au faible que son antique
existence ne pouvait cadrer avec sa nouvelle cr6ation; la Grande Nation a dit ä de petites
peuplades que sa süret6 etait compromise par le simple contact de formes un peu differentes
dans leurs gouvernements respectifs. L'extermination a suivi un retard d'obeissance. La
Suisse est aujourd'hui livree au pillage, dechiree par les Frangais, saturee d'outrages par
le Directoire, pour la faire entrer do gre ou de force dans les moules de la revolution.
Tel sera le sort commun.

') Dom. D. de Pradt (1759—1837), seiner bedeutenden Fähigkeiten wegen früh zu
hohen geistlichen Stellen gelangt, vertrat die Geistlichkeit in der konstituierenden
Nationalversammlung, wo er konsequent die kirchlichen Neuerungen bekämpfte und auch für den

König einstand, sali sich endlich zur Auswanderung gedrängt, lebte nun längere Zeit in
Belgien, dann in Hamburg usw. und stritt in Büchern oder Flugschriften gegen die
Revolution mit Eifer und Geschick. Als sein berühmtestes AVerk gilt das Antidote, das
s. 7i. begierig gelesen und mehrfach nachgedruckt wurde; eine Weile schrieb man die
Autorschaft einem später auch vielgenannten Anonymus, Joseph de Maistre, zu, was als
eine Ehre zu taxieren ist. Mallet du Pan verfehlte nicht, ein solches Buch für seinen
Mercure britannique zu benutzen und öfter zu zitieren. (Vgl. Biographie universelle
(Michaud), Bd. 34, p. 278—82).
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Pag. 25. A la Hollande envahie il faut joindre l'Italie subjuguee; ä. celle-ci, la
Suisse; apres arrive le tour de l'Angleterre; tout ä l'heure c'est l'Egypte ou quelque plage
lointaine qui appelle Fambition de quelques speculateurs de renommee ou d'argent

Pag. 27. La Suisse sous les armes contre les Autrichiens pendant 50 ans et sous
le joug des Frangais au bout de trois jours et demi; car la guerre veritable n'a dure que
du 2 au 5 mars de cette annee

Pag. 157. Nous ne flnirons pas ce tableau sans faire remarquer que la Suisse n'a
pris qu'une part d'opposition ä la revolution; que loin d'appeler les Frangais, eile ne les y
a laisses entrer que sur dix mille cadavres de ses plus braves defenseurs; qu'elle est
conquise et non rövolutionnee; que son nouveau gouvernement est tout d'iuiportation frangaise

; qu'elle reclame dans les seuls Cantons qui etaient restes libres, et qu'enfin la perte
de ce pays appartient tout entiöre aux gouvernauts et non aux gouvernes, qui lä, comme

partout, plus prevoyants, plus patriotes que leurs chefs, ne voulaient entendre ä aueun des

läcbes nienagements qui les ont tous perdus

Pag. 215—16. Tout ce qui se passe ä Rastadt etait ecrit, il y a un an, dans
le „Redacteur". II a detaille de meine, et eela vingt fois, tous les projets sur la Suisse.
Le projet d'expedition du Levant existe depuis six mois dans une des plus degofttantes
feuilles de Paris, celle du prince Charles de Hesse; tout se trouve lä pour qui sait l'y
chercher.

Pag. 227. Sürement on s'empressera de reparer la faute immense d'etre restes
speetateurs oisifs de la revolution de Suisse; cet evenement est un des plus desastreux de
la revolution, surtout pour l'Alleiiiagne. — La reprise de ce pays est une partie essentielle
du plan de guerre; il faut eteindre le nouveau foyer d'incendie allume ä la porte de

l'AUemagne et de l'Autriche. II y a une difference. de cent mille homines ä avoir les Suisses

pour amis ou pour ennemis.

Pag. 286—87. Le systöme defensif') ne garantit pas les gouvernements des attaques
sourdes, des menees secretes et des conspirations sans cesse renaissantes. Quels prineipes
defensifs peut-on leur appliquer? de quelle seeurite laissent-elles jouir? Les rois de Sar-
daigne et de Naples, le grand-duc de Toscane, bien en paix avec la France, en ont-ils joui
un instant depuis trois ans? Quel est leur crime? d'etre sur le chemin de la revolution?
La Suisse et le Pape ont-ils pu se preserver de cette guerre sourde qui a flni par les

perdre?

Pag. 161—66. Mais c'est surtout en Suisse que ce mauvais esprit du gouvernement

— des gouvernements? — s'est manifeste dans toute son etendue. Sa conduite a
ete un prodige.

Sans remonter au 10 aoüt (1792) et aux six annees qui l'ont suivi, bornons-nous ä

l'analyse de la derniere scöne.

Les Frangais menagaient les cantons depuis longtemps. Plusieurs points ä leur con-
venance etaient envahis ou convoites ouvertement. L'occupation du Fricktbal, d'apres le
traite de Campo Fonnio, indiquait un grand plan de la part des Frangais; la reunion de

Geneve etait annoncee, ainsi que d'autres arrangements. C'etait le secret de l'Europe, et
la Suisse etait ä l'ordre du jour pendant le repos des negociations et de l'hiver.

Qu'ont fait les cantons? Faiblement defendus par le lien federatif, toujours faible de

') Es ist das bisher befolgte, in seinen Mängeln gekennzeichnete gemeint.



sa nature, au lieu de le resserrer par les correctifs connus pour cette espece de gouvernement,

ils imaginent de le detendre encore, en rappelant dans leurs assemblees tout ce qui
en avait ete exclu jusqu'alors Premier piege tendu par les Frangais, qui savaient tres
bien que c'etait le plus sur moyen de les diviser, et qu'ils se donnaient autant d'amis avec
ces intrus; c'etait le doublement du Tiers en France, et ce serait la reforme parlementaire
en Angleterre. Bäle se separe de l'union; Mengaud aecable les cantons de ses insolences;
la revolution est proclamße, le Pays de Vaud est arm6, le Directoire öftre comme ä l'or-
dinaire la Constitution ou la mort. A eela qu'oppose-t-on? Les Etats generaux ä Aarau! Une

erneute d'un instant les dissipe; chaque canton rentre dans ses villages, ne songe plus qu'ä
soi et croit bonnement detourner l'orage en faisant lui-meme la revolution, comme ä A^enise

et ä Genes. Insenses! qui ne voyaient pas que cette premiere revolution, insuffisante pour
les Frangais, mais trop forte pour eux, rendait la seconde indispensable. Le contre-sens de

ces pauvres Suisses ne fait que rendre les Frangais plus exigeants, leur insolence s'aecroit,
leurs armees s'avancent, et tandis que la peur et le trouble glace ou aveugle les Senats, la

rage ennamme le peuple, de maniere qu'au grand scandale de la raison on vit les gouver-
nants läches, stupides ou traitres, et les gouvernes bouillant d'ardeur et concevant ä mer-
veille une question ä laquelle leurs chefs n'entendaient rien. II y a plns. II s'etablit entre

eux une lutte pour leur faire garder le pouvoir. Les gouvernants le jettent ä la tete des

peuples, qui le leur renvoient, qui les conjurent de le garder, d'en user, de l'employer avec
leurs bras ä se defendre. Ils n'ont pu l'obtenir Tout le monde sait le reste Que

ffit-il arrive de pis, si los avis vigoureux des Steiger et autres Suisses dignes de ce nom
eussent prevalu? On aurait ete au-devant de l'ennemi; on eüt dissipe ä main armee les

premiers rasseniblements du Pays de A7aud? ainsi que la tete des deux annees frangaises;
on eüt repris les passages du Jura; la guerre se fftt engagee d'une maniere reguliere; eile

aurait pu donner ä l'AUemagne le temps de s'eclairer sur la necessite de preserver la
Suisse; enfin, on aurait mis sous les yeux de l'univers la piece la plus essentielle du grand
proces dont il s'agit, celle qui y manque encore : l'exemple d'une defense bien entendue contre
la revolution. Mais le mauvais genie de la Suisse en a dispose autrement; il a annule les

excellentes dispositions du plus brave peuple et du plus eprouve qui füt jamais contre les

seductions de la revolution.
La preuve que ce sont les gouvernants et non le peuple qui ont perdu la Suisse, c'est

que dans les petits cantons, oü le gouvernement est tout entre les mains du peuple, eile

n'a pu penetrer qu'ä l'aide des armees frangaises et du patelinage des anciens cantons

aujourd'hui revolutionnes.

Au reste, quelque deplorable qu'ait ete le sort du general d'Erlach et des senateur«

opposants ä la revolution. il n'en est pas moins vrai qu'ils ont voulu et fait leur destinee.

Quoi! ces hommes enveloppe"s de trahisons ou de faiblesse de la part de leurs collegues
deliberant sous la dictee de leurs ennemis, ouvertement complices des Frangais; ces hommes

soutenus par tout. un peuple, par une armee exasperee jusqu'ä la rage, ne savent pas prendre
un parti vigoureux et se debarrasser des trembleurB et des traitres. M. d'Erlach se resout
ä executer les ordres contradictoires et evidemment perfides d'un senat tremblant ou cor-
rompu; il ne sait qu'avancer et reculer ä leur voix, tandis que 500 de ses braves soldats
suffisaient pour expulser ou pour reduire au silence ce troupeau [pusillanime, seul parti ä

prendre dans ces moments supremes. M. d'Erlach, sfir de son armee et de tout le peuple,
n'a pas su faire un dix-huit Fructidor ä Berne, y concentrer l'autorite dans de plus dignes
mains et marcher ensuite ä l'ennemi sans contradicteurs et sans complices; M. d'Erlach n'a
pas su prendre des crimes de Paris ce qui pouvait s'appliquer legalement au salut de son

pays. Ab, ne cherchons pas ailleurs la cause de sa perte et celle de son pays; eile est lä,
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et eile y est tout entiere. M. d'Erlach devait perir, car il n'entendait rien ä la revolution;
il n'y entendait pas plus que son gouvernement, et lorsque l'nn et l'autre ont vu les Frangais

semer les dix-huit Fructidor autour d'eux et qu'ils n'ont pas su en faire un ä leur tour
des lors ils n'etaient que des victimes devoiuSes et faits pour rendre les autres tel(le)s
Non, ce n'est pas ainsi qu'on gouverne les hommes

Anhangsweise wird ein Abschnitt beigefügt, welcher zeigt wie auch konservativ
gestimmte Politiker sich an den Gedanken gewöhnl hallen, Gebiete zu verteilen, zu

verbinden, zu vertauschen, Fürstenlilel zu ändern, Dynastien zu verpflanzen u. s. w.

Chap. V". — Plan d'un nouvel equilibre en Europe.

Pour y parvenir, il ne s'agit ni de demembrer la France, ni de depouiller aueun
Etat actuellement existant. Loin de nous ces odieuses idees: elles ont cause tous les maux
que nous deplorons et que nous voudrions prevenir ponr toujours. Notre moyen est plus
simple et plus honnete: en politique comme en geometrie, la ligne droite est toujours la
plus courte.

Cet arrangement est tellement ä la portee de tout le monde qu'on ne peut s'etonner
assez que les politiques, dont l'infatigable scalpel disseque impiloyablement cette pauvre
Europe, ne se soient pas arretßs du premier coup ä ce plan, qui dans l'etat actuel des

affaires etait sous la main de tout le monde. — II consiste:
1° A reunir la Hollande, les Pays-Bas, la partie de l'eveche de Liege ä la gauche

de la Meuse et le duche de Juliers sous un seul et meme gouvernement attribue ä la maison

d'Orange, avec un titre royal
2° A donner ä l'eveche de Liege le pays de Limbourg.
3° A donner ä l'Electeur palatin pour Juliers et Ravenstein le duche de Luxembourg,

qui se Be mieux avec les Etats de cette maison aux Deux-Ponts et dans le Palatinat.
Luxembourg serait ddclare forteresse d'Empirc

4° Si la Prusse veut ceder le duche de Cleves, eile rocevra les Etats du prince
d'Orange en Allemagne.

5° L'Empire conserve son integrite de territoire et de Constitution
6° L'Empereur regoit Mantoue et la ligne de Mincio jusqu'au Po, avec Corfou et les

lies de la mer Ionienne.
7° Celles de la mer Egee et les petites enclaves ci-devant vönitiennes sur la cöte

d'Epire resteront aux Tu res.
8° Le ducli6 de Milan, le Brescian, la Crömasque, le duche de Modene et le territoire

genois sont r6unis au Piemont, qui formera le titre royal de la maison de Savoie. Les

petits territoires toscans detaches du grand-duche, les fiefs imperiaux et l'Etat de Parme

y sont reunis L'Infant regoit la Sardaigne et la Corse avec le titre royal de la
premiere. Le Piemont rentre dans ses anciennes frontieres du cöte de la France, y compris
la Savoie. Les forteresses du Piemont seront retablies, et l'on fortifiera les passages par
lesquels les Frangais ont penetre' en Italie.

9° La Toscane regoit de Naples Piombino et Orbitello.
10° Le Pape rentre dans ses Etats; il cede Avignon ä la France et Benevent ä Naples.

(Folgt die Begründung dieser Abschläge, p. 81 — 112).

In Betreff der die Schweiz berührenden Äusserungen wage ich nun eine \rer-
mulung, die ich seit vielen Jahren hegle, einmal auszusprechen, dass wenigstens das



Meiste oder Wichtigste von Mallet geschrieben und beigesteuert worden sei. Er war

mit dem Abbe de Pradl eng befreundet und wirkte in gleicher Richtung. Eine englische

Biographie (von Bernard Mallet), die über seine literarische Tätigkeit in England mehr

Aufschlüsse geben sollte als man bisher gehabt, konnte leider noch nicht

herbeigeschafft werden.

III.
Endlich isl der schweizerischen Botschaften zu gedenken, die sich einige

Wochen lang in Rastadt aufhielten. Zunächst sollen die bezüglichen Notizen in

Abschiedband VIII und der Einleitung zur Aktensammlung der Helvetik in Kürze

verarbeitet werden.
Soviel ersichtlich, ging die erste Anregung zu dieser Mission von dem Berner

Rud. Eman. Haller aus, der im Gefolge der französischen Armee in Italien wichtige

Finanzgeschäfte — für die Sieger! — zu besorgen halte. Die Losreissung der Graubündner

Vogteien (Veltlin etc.), deren Vereinigung mit der zisalpinischen Republik und Spuren

einer von Mailand aus betriebenen Agitation zur Erwerbung der eidgenössischen

«ennetbirgischen» Herrschaften, die Beunruhigung Graubündens wegen anderer

Grenzgebiete, die Konfiskation des Bündner Privateigentums in den erwähnten Landschaften

konnten allerdings ungewöhnliche Schritte empfehlen, um solche Schädigungen

rückgängig zu machen oder Entschädigung zu erwirken und weitern Anfechtungen vorzubeugen.

Von Lugano her erhielt Zürich, als Vorort, Bericht der eidg. Repräsentanten über

mündliche Verhandlungen mit G. Bonaparte, der infolge Friedensschlusses in guter

Laune war und dem Basler Deputierten (J. B. Sarasin) sogar einen Gebietszuwachs für

die Schweiz (im Vorarlberg) in Aussicht stellte. Indem er selbst die Absicht ankündigte,

nach Rastadt zu reisen und dafür die Schweiz zu passieren, musste es als möglich

erscheinen, dort etwas Nützliches zu erzielen. Von anderer Seite war Bern ermuntert

worden, einen Versuch der Art zu machen. Am 11. November beantragte es — der

Geheime Rat, der für solche Dinge fast allein in Betracht kommt — bei Zürich, durch eine

Denkschrift bei Minister Thugut, bei Preussen und dem französichen Minister des Auswärligen

die Eidgenossenschaft und die besondern Anliegen Berns zu empfehlen; ein Entwurf

dafür lag bereits vor und wurde von Zürich gebilligt.1) Dagegen trug letzeres Bedenken

gegen eine Sendung, die durch einen Artikel des Friedens förmlich ausgeschlossen

schien ; es wollte daher erst weitere Aufschlüsse gewärtigen. Vier Tage später (18. Nov.)

wiederholte es diesen Einwurf; einen Antrag von Solothurn, einen gemeineidgenössischen

Tag zu berufen, schob es einstweilen auf. Bern sah sich indessen durch seine Lage

veranlasst, einen neuen AVeg zu versuchen ; es fragte bei Zürich an, ob nicht durch

vertrauliche Korrespondenz der Geheimräle der drei A'ororte, nebst Basel, Freiburg
und Solothurn, eine Verständigung über die Neutralität der bischöflich-basel'schen

Gren/.lande gewonnen und dann durch einen Agenten in Rastadl privatim die Sicherung
des ganzen eidg. Gebiets erworben werden sollte. Zürich stimmte zwar zu, bemerkte

aber, das Ergebnis werde es den übrigen Ständen mitteilen müssen, damit ein Gesandter

auch für die Eidgenossenschaft beglaubigt und von ihr aus empfohlen werden könnte.

') Dass entsprechende Schreiben an den Wienerhof und an das preussische Ministerium
abgingen, ist nicht bloB wahrscheinlich, sondern durch spätere Akten bezeugt.
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Bereits war Basel von Bern benachrichtigt worden; die Antwort (21. Nov.)
lautete aber ziemlich zweifelhaft; es wurde nämlich zu bedenken gegeben, die
Eidgenossenschaft sollte sich nichl dem ATerdaclil aussetzen, dass sie auf etwas Neues oder
einen Gewinn ausgehe, und ein Abgeordneter könnte leicht in A'erlegenheit gebracht
werden durch Fragen, welche immer besser von den heimischen Obrigkeiten und in
gemeinsamer Beratung geprüft und erledigt würden; zudem sollte ohne die höchste

Notwendigkeil jeder Schein vermieden werden, sich in fremde Geschäfte zu mischen,
und endlich möchten die übrigen Stände niissbilligen, dass man sie bei diesen

Angelegenheiten nicht auch zu Rate gezogen halle. In freundlicher Einkleidung äusserte
auch Luzern Bedenken; es fürchtete sogar, ein Zusammentritt der Bundesglieder
möchte bei der gespannten politischen Lage Aufsehen erregen, und zwar auch im
Ausland, und ein Misslrauen kundgeben, als ob die Integrität der Gesamtheit gefährdet
wäre ; sodann dürften über den Zweck einer Sendung, das allgemeine oder blos örtliche
Interesse daran, die Schicklichkeil des einen oder andern Mittels und die Vollmachten
einer Bolschaft ungleiche Meinungen hervortreten, die dem Ansehen der Eidgenossenschaft

und folglich ihrer Sicherheit nachteilig sein würden, und ausserdem frage sich,
ob schweizerische Bevollmächtigte überhaupt Zutritt erhallen könnten.

Es muss — in der Folge — auf die Berührung bezüglicher Korrespondenzen
verzichtet werden, soweit sie nicht Erhebliches enthalten.1) Eine Pause von achl bis
zehn Tagen, dio wir dadurch zufällig gewinnen, wird nun durch Nachrichten über
innere und äussere Anzeichen von Gefahren, für die Gesamtheit und verschiedene
Stände, ausgefüllt.

Wohl Hessen die Kriegsparleien dem Vorort der Eidgenossenschaft den Text der
Friedensurkunde — Nb. der ostensiblen Artikel — zukommen, mit einfach freundlichen
oder auch pompösen Redensarten begleitet, und diesseits wurde der Abschluss begriissl
oder gar gefeiert; allein die von Frankreich aus verbreiteten Gerüchte und vertraulichen
Briefe verrieten feindselige Absichten der französischen Regenten in der Landschaft
Waadt trieben sich Aufwiegler um; in verschiedenen Pariser Blättern ergoss F. C. Laharpe
die heftigsten Schmähungen oder stellte verfängliche Fragen an Bern und die Schweizer
Aristokraten überhaupt; es verlautete — irrig zwar — dass in Udine die Teilung der
Schweiz besprochen worden; anderseits wurde aber die Zuteilung des Fricklals in
Aussicht gestellt. Jeden Anschein friedlicher Absichten trübten indessen auffällige
Forderungen dos französischen Agenten in Basel, betreffend Verweisung von Emigrierten,
Begnadigung von Verbannten oder flüchtigen «Patrioten», Bewertung neuer Irz. Münzen;
der ATerlreibung des englischen Gesandten Wickhain soll hier nur beiläufig gedacht
sein. Das sehr ungleiche Benehmen Bonaparte's in Lausanne, Bern, Solothurn und
Basel wurde zwar nicht schwarzsichlig beurteilt, und gerade in höhern Kreisen traute
man ihm nicht blos bedeutenden Einfluss, sondern auch Achtung vor allen
Rechtsordnungen zu. In diesem Sinne scheint sich der eben genannte «Administrator» Haller
für die Berner Anliegen bei ihm verwendet zu haben, was der Geheime Rat verbindlich
verdankte. Dio vom 13. Dez. 1797 an vollzogene Besetzung des Münstertals, des

') Auch der Bündner Abgeordneten, von denen namentlich Vieli zu erwähnen ist, wird
hier nur beiläufig gedacht, weil dieselben in der amtlichen Korrespondenz fast gar nicht
zur Sprache kommen.
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Erguels und Biels durch französische Truppen bewies nun doch eine Stimmung, die
bald zum Ausserslen schreiten konnte, und bald genug folgten Massregeln und Drohungen
ernstester Art, während in ausländischen Zeitungen Pläne über Gebielsänderungen
auftauchten, laut welchen Genf, Neuenbürg, Mülhausen und 'Basel links der Birs
an Frankreich übergehen sollten.

So gestaltete sich die Lage binnen wenigen Wochen immer unheimlicher. Noch
sah sie etwas besser aus, als Born sich enlschloss, den Professor Karl Ludwig Tscharner

— mit K. L. Haller als Sekretär — nach Rasladt zu senden (6. Dez.), zum Teil für

Freiburg, Solothurn und Biel; den obgenannten Städten gab es davon Kenntnis, und

an Baiern, AVürllemberg. Hessen-Kassel und Baden sowie an den französischen Minister
wurden bezügliche Schreiben gerichtet. Noch bildete einen der wichtigsten Aufträge
die Erhaltung der bisher anerkannten Neutralität des Münstertals und Erguels etc. Am
11. Dez. traf Tscharner in Zürich ein, wo Zweck und Aussichten der Sendung mündlich
zu erörtern waren; infolge dessen erklärte sich der A'orort geneigt, die Botschaft auch

im Namen der Eidgenossenschaft zu beglaubigen; hinwieder kam jetzt in Frage, ob

nicht auch für die übrigen Stände eine Abordnung zu veranstalten sei. Das

diplomatische Motiv war, damit die Einigkeit der Eidgenossenschaft zu bekunden. Dagegen
fanden es die Zürcher, der Erfahrung gemäss, nicht rätlich, alle Geschäfte resp. Sorgen,
welche die beteiligten Obrigkeiten im Auge hallen, in dem «Patent» (Kreditiv) und

den zugehöiigen Schreiben anzuführen, damit solche nicht vorzeitig bekannt würden,
sodass von aussen her entgegengewirkt werden könnte. Als ostensibles Traktandum

galt jetzt die Behandlung der französischen Emigranten; gerade die wichtigsten Dinge
sollten im Stillen behandelt werden: die Integrität des Gebiets, der Fortbestand der

Regierungsformen, die kritische Lage überhaupt. Damit waren auch einige Aufgaben
der eidgenössischen Konferenz bezeichnet, die nun auf den 26. Dez. berufen ward. Für
Tscharner wurden inzwischen die erforderlichen Papiere ausgefertigt und nachgesandt.

Durch den Gewallsireich der französischen Regierung gegen das Fürstentum Basel,

resp. gegen Bern, der sich einstweilen nichl rückgängig machen liess, ging die erste
Handhabe für die unternommene Sendung verloren; es blieb freilich Arbeil genug
übrig; aber bald zeigte sich doch auch, dass der Vorrat von Empfehlungsbriefen an

deutsche Fürsten wenig nützen konnte, da viele, wie Tscharner später schrieb (30. Dez.),

«nur für sich zu gewinnen hofften, andere für ihre eigene Existenz besorgt waren
und selbst Prolektion bedurften». Eine besondere Botschaft für Bern schien sich

indessen durch den Umstand zu rechtfertigen, dass die Republik an Fürsten, deren
Gebiete grossenteils von Frankreich beansprucht wurden (Nassau, Saarbrücken,
Zweibrücken), beträchtliche Forderungen aus Darlehen zu machen hatte, für welche nun

wenigstens eine Sicherung beschafft werden sollte. So hatte Tscharner zunächst wieder
neue Vollmachten abzuwarten.

Am 23. Dez. war er im Kongressorte eingetroffen; schon am nächsten Tage gab

er Bericht über seine Wahrnehmungen; er lässt dabei durchblicken, dass die französische
Botschaft seine Vollmacht nicht sogleich anerkannte, und dringt um so mehr auf
Unterstützung durch einen Vertreter der Eidgenossenschaft, der aber bei den bedeutendsten
Mächten empfohlen sein sollte. Für die befreundeten Staaten, auch für das Publikum,
halle der Sekretär Haller eine kleine Denkschrift verfasst (und in Stuttgart drucken
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lassen), welche allzu begierig verbreitete Vorwürfe gegen Bern und dessen Parteigänger

zu widerlegen versuchte.1)

In der Tagsatzung (27. Dez. f.) wurde der Antrag, eine eidgenössische Bolschaft

nach Rastadt abzuordnen, sofort beraten und im wesentlichen gebilligt; an G. Bonaparte,

die französische Botschaft und die deutschen Grossmächte ergingen bezügliche Empfehlungsschreiben.

Es wurde Zürich überlassen, einen Gesandten zu ernennen (auf Kosten

des Kantons); mehrere («demokratische») Stände hielten sich übrigens von diesem

Geschäfte fern. Die Instruktion bezog sich jedoch auf die Interessen gesamter
Eidgenossenschaft; Schrille von Fremden, welche die hergebrachte Neutralität gefährdeten,
sollten abgewehrt und der derzeitige Bestand der Bundesglieder in Gebietsbesitz und

A'erfassungen bestmöglich verwahrt werden. Zürich designierte alsbald den Ratsherrn
Joh. Jakob Pestalulz und gab ihm Ludwig Meyer von Knonau als Sekretär bei.3) Am
2. Jan. 1798 verreisten die beiden nach Aarau, wo sie noch mit dem A'orsilzer der

eidg. Konferenz, nämlich Burgermeister David von AVyss und anderen «Bolen» sich zu

beraten hatten. Ein kurzer Aufenthalt in Basel trug den Zürchern die persönliche
Bekanntschaft mit dem französischen Geschäftsträger Mengaud und den Genuss eines

aufrichtigen Wortes dieses Agenten ein, «dass der Kongress nur eine Formsache sei»,

was für die Absichten des Direktoriums völlig richtig war. Eine ebenso bedenkliche
Würze der Reise bildeten die auf deutschem Boden verbreiteten Gerüchte über drohende

oder schon geschehene Angriffe gegen die Schweiz. Am 7. langten die Bolen in
Rastadt an, wo sie bei Tscharner Quartier beziehen konnten.

Letzterer hatte sich inzwischen beflissen, die geschichtlichen Beziehungen der

kürzlich von den Franzosen besetzten Landschaften zu verschiedenen eidg. Ständen

und dem Fürstbischof von Basel zu erklären, und hoffte noch eine Weile, die
Rücknahme einer offenbar gehässigen Verfügung zu erzielen. Er versäumte darüber die

gemeineidgenössischen Dinge nicht und glaubte bei den A'erlrelern deutscher Stände

die Ansicht wahrzunehmen, dass die Schweiz sich einig und entschlossen zeigen sohle,
ihre Rechte nachdrücklich zu behaupten, und dann erst von anderer Seite Unterstützung
erwarten könne. Am 2. Januar lautete sein Befund über die Lage noch etwas deutlicher

dahin, dass sowohl die A'erfassungen als die ökonomischen Mittel der Eidgenossenschaft

ernstlich bedroht und Friedenshoffnungen eitel seien, sodass nur Vorkehren zu kräftigem
Widerstand das Unheil würden abwenden können. Weitere Berichte sprechen von
Besuchen bei verschiedenen Diplomaten, von verfänglichen Fragen und zweifelhaften

Antworten, von Gesprächen über Gebielsauslausche*1), von den Aussichten für deutsche

Stände, u. a. m. Besondere Aufmerksamkeil erforderten die A'erhandlungen mit den

französischen Agenten (Treilhard, Bonnier etc.), die uns in § IV näher beschäftigen

1) Expose historique des faits concernant la neutralite des Suisses envers la France. 1797.

2) Dies ist um so mehr einer Erwähnung wert, weil Meyer v. Kn. in den gedruckten
«Lebenserinnerungen» (1883), S. 109—21, viele Nachrichten gibt oder andeutet, welche die
nicht gerade reichlichen Amtsberichte ergänzen und beleben.

s) Z. B. sollte das Fricktal durch die zisalpinische Republik erworben und dann gegen
die italienischen (ennetbirgiscben) Vogteien ausgetauscht, Graubünden für Veltlin etc. mit
Vorarlberg «entschädigt» werden, wozu aber diesseits kein Anlass gegeben wurde.
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werden; hier soll nur der Zug erwähnt sein, dass eine Erörterung über die beidseitigen
Rechte in dem neutralisierten bischöflich-baselschen Gebiet, als dem Kongress und den
dafür gegebenen Instruktionen fremd, bestimmt abgelehnt wurde.

Obwohl Gelegenheit zu mancherlei Unterhaltung nicht fehlte, wurde doch der
Aufenthalt in Rasladl allmählich peinlich, da die Rückkehr Bonaparte's, dem man eine
rasche Erledigung der Hanptfragen zutraute, sich verzögerte, die Verhandlungen, die

nur schriftlich geschehen sollten, zeitweise stockten und die meisten Agenten über die

wichtigsten Dinge im Ungewissen blieben. Eine kleine Abwechslung für die Schweizer
Gesandten bot nur ein Besuch in Karlsruhe, am Hofe des gefeierten Markgrafen Karl
Friedrich (21. Jan.). Da Haller sich zurückzog, um andern Geschäften nachzugehen,
so übernahm jetzt der Zürcher Sekretär die Korrespondenz; allein es blieb bald nichts
Erspriesslicheres übrig, als die Heimkehr vorzubereiten; die Obrigkeiten wurden
deshalb um Abberufung ersucht, die auch bald von Zürich, Bern und den in Bern
versammelten eidg. «Repräsentanten» gutbefunden ward. Am 11. Februar traten die

Schweizer, nach Erledigung der geziemenden Abschiedsbesuche, die Heimreise an.

IV.
Die Sendung hatte sich als gänzlich erfolglos erwiesen. Den Abgeordneten selbst

war indes, wie es scheint, eine A'erdriesslichkeit, die zeitweise ihre diplomatische
Stellung bedrohte, erspart worden. Bereits isl angedeutet, dass die französische Legalion
einen Augenblick Miene machte, schweizerische Deputierte gar nicht zulassen zu wollen, wie
Zürich befürchtet hatte. Wie ein Verkehr sich dennoch anknüpfte, erzählt Meyer von Knonau

p. 114—15; es fiel dabei ein Schatten auf Tscharner, der den Franzosen als eifriger
Gegner ihrer Politik bekannt war.1) Eine Spur von derb unfreundlicher Stimmung
verzeichnet auch Meyer, p. 117; freilich war es nicht Treilhard, der sonst das Poltern
und Grobtun meisterlich trieb, wo es ihm zu dienen schien, sondern der
grämlichverschlossene oder bitlere, aber am liebsten schweigende Bonnier, der sich hier so

weit vergass, dass er seinen Kollegen in einige A'erlegenheit brachte. Durch eine
neuere Aktenpublikation2) ist nun der Sachverhalt etwas besser aufgehellt worden. Es

wird uns beiläufig gemeldet, dass Mengaud die schweizerischen Deputierten in einem
Berichte nach Paris als wütende Aristokraten gezeichnet hatte, was ohne Zweifel seinen

Weg nach Rasladt fand, und vermutlich gab dies den Anstoss zu einem von den

französischen Agenten gemachten Versuch, deren Ausweisung zu betreiben. Arn
30. Jan. nämlich erschienen sie bei der Delegation von Baden und beschwerten sich
über die Anwesenheil helvetischer Gesandter, die in Rastadt nichts zu tun hätten, und

mit denen das Direktorium sich nicht einlassen wolle; auch die Personen seien sehr

i) Freundliche Charakterzüge gibt Meyer v. Kn. Dass Tscharner übrigens sehr
entschieden die Sache der Aristokratie vertrat, ist teils aus seiner politischen Tätigkeit, teils
durch charakteristische Äusserungen zu belegen.

') Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von Baden, bearb. von B. Erdmanns-
dörffer und K. Obser; 5 Bände, 8°; 1888—1901; ein sehr wertvolles Werk für die
Zeitgeschichte. Hier kommt Bd. III in Betracht, und zwar hauptsächlich Nr. 15, 26, 41,
54, 56, 60, 63.
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verdächtig, und es werde angelegentlich gewünscht, dass die Landesbehörde für deren

Entfernung sorge. Dagegen wurde den beiden «Ministem» vorgestellt, es stehe kaum

bei dem Markgafen, Vertreter souveräner Staaten zuzulassen oder nicht, und man
wünsche ihn hiemit nicht in Verlegenheit selzen zu müssen; zudem seien bisher gegenseitig

so freundschaftliche Beziehungen unterhalten worden, dass es schwer falle sich

zu einem solchen Schritte zu entschliessen; übrigens sei ja die französische Legation
befugt diese Gesandten nicht zu admitlieren, wie es auch die Reichsdepulation lue,
sodass dieselben untätig bleiben mussten. Die Franzosen bestritten indes jedes Recht

der Schweizer, in Basladt aufzutreten und meinten, dieselben könnten eigentlich als

fremde Reisende polizeilich behandelt werden; doch wollten sie eine so auffällige Massregel

nicht durchsetzen und begehrten nur, dass diese Gesandten lediglich als

Privatpersonen belrachlot würden. Die Zumutung der Franzosen drückte die badischen

Delegierten noch eine Weile; in einem zweiten Bericht erörterten sie nochmals die

Rechtsfrage, wobei u. a. in Betracht fiel, dass die Botschaften anderer — neuer —
Republiken nicht beanstandet wurden und dieSchweizergerademitderfranzösischen Legation
am meisten zu verhandeln hatten; waren sie nun bei der kaiserlichen Botschaft beglaubigt,
so wurde eine Ausweisung doppelt bedenklich. Einen Ausweg fand man nun darin,
dass der schweizerischen Gesandlschaft vertraulich mitzuteilen wäre, welche Anstände

ihre Gegenwart schuf, und rechnete darauf, dass sie eine solche Eröffnung nicht unfreundlich

aufnehmen, öffentlichen Einspruch vermeiden und sich weiteren Unannehmlichkeiten
entziehen würde. (Ob und wie dies geschah, ist nicht aufgezeichnet.) Sie hatten

jedoch rechtzeitig die Rückberufung beantragt, die, aus Gründen, die sich leicht erkennen
lassen, nicht lange auf sich warlen liess, sodass die beabsichtigte Warnung vielleicht
nicht einmal nötig wurde.

Politischer Glossen hat man sich hier zu enthalten ; es möge dagegen die Erinnerung
verstauet sein, dass die in § I berührte Säkularisation, die in Rasladt eingeleitet werden
sollte, sich bis 1802—3 verzögerte, dann unter französisch-russischer Oberleitung
durchgeführt wurde, und die Schweizer Behörden sich zu einer Sendung nach Regensburg
veranlasst sahen, die dank dem Geschick und Eifer David Stokar's (von Schaffhausen)
und kräftiger Mithilfe der französischen Botschaft die Interessen des Landes mil
leidlichem Erfolg zu wahren vermochte. Dr. J. Strickler.

Bitte.
Dr. Hans Barth, Stadtbibliothekar in Winterthur, bittet um Nachweis gedruckter

und ungedruckter Briefe von und an den helvetischen Direktor und Basler Staatsmann
Peter Ochs, 1752—1821.

Redaktion: Dr. August Plüss in Bern. — Druck und Expedition K. J. Wyss in Bern,
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3. Terminen und Termen,

(lieber alte Grenzen und Grenzbezeichnungen im Wallis.)
Yisper Terminen, heule im Volksmund auch «T erb inen» genannt, ist ein

neuerdings durch eine Monographie') bekannt gewordenes, auf aussichtsreicher Höhe

von 1340 m. südöstlich vom Flecken Visp gelegenes Pfarrdorf. Sicherlich hat es seinen

Namen irgendwie vom lateinischen «lerminus» bez. »terminum». Meist denkt man

dabei einfach an die allgemeine Bedeutung «Grenze« im Sinne von «fines», wovon
nicht nur das thurgauische und wallisische P fy n seinen Namen herleitet, sondern auch

ein sl. gallisches Pfyn2), ein luzernisches Pfy n bei Husswyl3), ein tyroiisches Pfin bei

Innsbruck und ein savoyardisches F i n s bei Aix 1. b. Indessen sprechen ganz bestimmte

Gründe dafür, dass unser Terminen seinen Namen von einem urallen Grenzstein
terminum) erhalten hal und eben dadurch gewinnt die Frage ein weiteres Interesse. In den

rhätoromanischen Dialekten Graiibünden's findet sich zwar m. W. kein ganz entsprechendes

Wort mehr in dieser Bedeutung; denn das dort für «Grenzstein» noch übliche

«term» und «lierm» wird eher zu lat. termen (inis, n) zu ziehen sein. Ein «Ier man»
und «term» desselben Sinnes isl auch noch in den allen Volkssprachen des Livigno-
tales und des Comaskischen vorhanden.4) Auch im alten Dialekt von Luserna existiert
ein entsprechendes Wort «Iermer» im Sinne von Grenzstein.5) Damit werden wir
den Namen des nordöstlich von Brig gelegenen Walliserörtchens T e r m e n, im Dialekt

«Tärmu», in den Urkunden «Ter man» oder «Ober Ter man» genannt6), in Zu-

') Stebler, Üb den Heidenreben, Zürich 1901.

*) Götzinger, Romanische Ortsnamen des Kantons St. Gallen.

') Lütolf, Zur Ortsnamenkunde der fünf Orte, im Geschichtsf. Bd. 20.

*) Monti, Vocabolario dei dialetti della cittä e diocesi di Como, 1845.

*) Zingerle, Lusernisches Wörterbuch, 1869.
") M. ü. R. XXIX, 305 U. XXX, 401.



sammenhang bringen müssen. Aber es existiert doch auch noch in der erwähnten

Comaskischen Mundart ein Wort «termanon» in der Bedeutung: grosser, hoher

Stein, der die Grenzen z.weier Territorien scheidet *). Damit bringen wir den Namen von

Visper-Terminen in Zusammenhang, der in der ältesten Schreibung im XI. Jahrhundert8)

«Termen um», für gewöhnlich «Terminon» (z. B. i. J. 1262. XXX, 73) oder für

französische Lesung «Termignon« (z. B. i. J. 1259, XXX, 33) lautet. Natürlich

liegt es nahe, den Flecken T h e r in i g n o n an der Monl-Cenis Strasse ebenfalls mit

einzubeziehen und eventuell urkundliche Bezeichnungen wie «eyz Terminus» (M. D. R-

XXXVII, 2); aber wir werden uns hier auf unser Visper-Terminen beschränken.

Ihm isl nämlich ein solcher «grosser Stein» als Charakteristikum und uralles

Denkmal eigentümlich. Dieser «grosse Slein», wie er heule genannt wird, ist in der

trefflichen Monographie über Visperlerminen3) abgebildet, ein mächtiger erratischer Block

unterhalb der Kirche gelegen, aber in seiner Bedeutung nicht erkannt. Dass derselbe

als heidnischer Opferslein benutzt worden sei 4): scheint mir mehr neuere Ansicht als

einheimische Tradition zu sein; wenigstens deuteten die von mir in den Jahren 1893

ff. gesammelten Sagen und Volksüberlieferungen nichts dergleichen an. Ich kenne eine

einzige Sage über den grossen Stein, aber diese gehl nur in christliche Vergangenheit

zurück. Und der wesentliche Charakter des Steines als Schalen slein war ganz

unbekannt und isl ersl durch mich festgesfellt worden. Der Felsblock zeigt zehn mehr

oder weniger deutliche runde Sclialenverliefungen und tritt damit in die grosse Reihe

der Schalen- oder Zeichensleine, die besonders auch im Kanton Wallis zahlreiche

Vertretung haben und über welche besonders die Arbeiten von Reber 5) und von Bödiger 6)

orientieren.

Wo wirklich Volkslradilionen über solche Schalensleino existieren, da weisen sie

stets in eine mysteriöse Vergangenheit zurück und einhalten abergläubische Deutungen,

z.B. «Teufelsstein» oder «Pierre benite» auf dem Sanelsch7), «.Mörderslein» bei Pfyn,

«lleidenfelsen» am Riffelberg bei Zermall, «Heidenkilchli» bei Giswyl, «Hexensleine»

bei Kerns und Bauen8), «Pierre des Servagos» bei St. Luc, «Pierre des Martyres» im

Moirylhal etc. Eine geschichtliche Ueberlieferung über die Bedeutung derselben fehlt

völlig, obschon sie nahe lag; denn sehr viele dieser Steine sind ganz offenkundig an

Grenzstation, Passübergängen, Orientierungspunkten gelegen9).

Auch der «grosse Stein» bei Visperlerminen ist eine Gronzmarke. Er ist als

solche zweimal urkundlich angeführt (de saxo alle inferius, XXX, 33 und sub magno

lapide, XXXI, 263) und scheidet heule noch dio Gemarkungen von Niederhüsern und

') Monti a. a. O.

2) M. D. R. XVIII p. 354.
3) F. G. Stebler, Ob den Heidenreben, 1901, S. 34.

*) Stebler, S. 33.

i) Vorhistor. Skulpturdenkmäler im Kanton Wallis, im Archiv f. Anthropologie XXIV,
91 ff. Anzeiger f. schw. Altertliuinsk. XXVI u. a.

6) Vorgeschichtliche Zeichensteine als Marchsteine ete. in Vorhandl. der Berliner Ges.

für Anthropologie 1890, 504 ff. u. 1891, 237 ff. u. 719 ff.

') Wallisersagen von Tscheinen und Kuppen, 1872, II, 261.

») Lütolf, Sagen der fünf Orte, S. 16, 188, 250, 270.

•) Rüdiger, a. a. 0.



Ober-Terminen (jetzt Teile der Gesamlgemeinde Visperlerminen). Er schied auch früher
die Pfarrei Visp von der Pfarrei Nalers, indem Ober-Terminen mit dem einst
zahlreicher besiedelten Nanzerthal (habitatores de Terminum de Nancz, M. 1). R. XXX, 15)
merkwürdiger Weise in Nalers eingepfarrt war 1).

Dass grosse, augenfällige Felsblöcke zu Grenzbezeichnungen gewählt wurden, ist
im Alpengebiel sehr natürlich; es mussle aber besonders nahe liegen in einer Zeit,
wo noch keinerlei Vermessung stattfand. Ueber den Grund, warum solche Steine
mit «Schalen» bezeichnel wurden, sind wir dagegen gänzlich im Unklaren. Die

Vermutung, dass es sich da sozusagen um Kalaslerpläne handle, indem jede Vertiefung
eine Ortschaft oder Aehnliches bezeichne, ist äusserst gewagt. Ebenso ist es völlig
ungewiss, wann solche Nalurmarchen ausdrücklich markiert wurden; man kann urkundlich

bloss nachweisen, dass in der älteren Zeit ein Mond oder «Schild», später ein
Kreuz als Merkzeichen eingemeissell wurde. So liess König Dagobert auf dem Scheitel
eines Felsens das Zeichen eines Mondes einhauen als Grenzzeichen zwischen Burgund
und Cur-Rhälien *). Auf der Grenze zwischen Salgesch und Varen wird im Jahre
1490 angeführt: sculum sculplum in saxo supra aqueduclum, ubi insculpla est crux S.

Anlhonii 8). Die Landmarch zwischen Uri und Glarus befindet sich im Jahre 1483 auf

dem «berg der sich nampl der thurm, daran zwey crülz sind» 4), und in den

Grenzbereinigungen kehrt dort immer wieder der Ausdruck: »da das krütz stäl» 5). An

Passübergängen, die zugleich Grenzscheiden bedeuteten, mögen schon frühe h ö 1-

z e r n e Kreuze aufgerichtet worden sein, denn der Lötschenpass heisst schon im
Jahre 1380: «passagium ad crucem» e) und auch auf dem Lukmanier sland zu

Anfang des XIV. Jahrhunderls jedenfalls ein Kreuz als Grenzzeichen «zuo den kriuze
üf Luggenmein» 7). Auch das bischöfliche Wallis wurde seit allers limitiert: «a cruce
de Ottans» 8). Wenn sich nun ausnahmsweise auch auf alten Schalensteinen Kreuze

finden, so lässt sich nicht ausmachen, ob solche später in christlicher Zeit als

Merkzeichen (vielleicht auch als Weihezeichen gegen Spuck und Geister) oder mit den Schalen

zugleich eingraviert worden sind; doch auch in dem letztgenannten unwahrscheinlichen
Falle dürften sie schwerlich christliches Symbol sein. Vielmehr scheint das auffallende

Fehlen einer Tradition über den Charakter solcher Steine als Grenzsteine, was sie doch

offenkundig vielfach seil uralter Zeil gewesen sind, darauf zu deuten, dass die Markierungen

in einer für die deutsche und wälsche Bevölkerung vorgeschichtlichen Zeit

geschah. Für Visperlerminen scheint mir der Name des Ortes (terminum grosser
Grenzstein) darauf hinzudeuten, dass die Römer, die das Wallis beherrschten, den Sinn

jenes Schalensteins als Grenzbezeichnung noch kannten, und man möchte annehmen,
dass dieser selbst jedenfalls zurückreicht in die Zeil der Seduner, Uberer und Lepontier.
Ob aber der «grosse Slein» geradezu ein Marchstein des Gebietes der Uberer war,

') Vgl. a. die Lokalchronik von Visperterminen.
") Hidber, Schweiz. Urkundenreg. II, Nr. 2020, i. J. 1155.

8) Gemeindearchiv Varen, H.
*J Geschichtsfr. XL., Denier, Urkunden aus Uri Nr. 349.
») ib. Nr. 131.
6) M. D. R. XXXVII, 202.

') Habsburg. Urbarbuch In Bibl. d. liter. Vereins Stuttgart XIX, 140.
8) Schon 1217, vgl. M. D. R. XXIX, 197.
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ist wiederum gänzlich ungewiss. Visperlerminen selbst hal mancherlei archäologische

Fundslücke geliefert, welche in jene Vergangenheit zurückweisen; ausser Gräbern,

welche Heierli sogar der früheren Eisenzeit zuweist1), noch andere mir bekannt gewordene
Funde. Die römische Zeil wird u. a. durch eine Münze des Aurelianus bekundet.

Aber auch daselbst lokalisierte Sagen deuten zurück auf eine barbarische Urbevölkerung

(Zwerge, Plumpini, Heiden).
Um eine gelegentliche Fortsetzung der Untersuchungen nach dieser Seite hin

für Alpenwanderer zu erleichtern, möge hier noch auf ein paar urkundliche Grenzfelsen

hingewiesen werden, wo vielleicht auch Schalensteine gefunden werden könnten.

Die Märchen zwischen Orsieres und Liddes wurden im Jahre 1227 *) u. a. wie folgt
bestimmt: dividunlur per freslam de Prato rolundo [Praz Riond], per saxum de lenuers

de la dcnl [la DentJ a lapidibus albis [erratische Blöcke beim Pierre ä tresor].
Auch Savoyen hal solche Grenzfelsen bei Annecy i. J. 1367 3): infra Iermi nos ville,
videlicet a lapidibus grossis de Arhignier versus Annessiacum burgum, el a pelra rolunda

que est juxla iter publicum a pelra pillosa que est in strata ele. Auch die

«lapides grossi in loco Gornigel», welche im Jahre 1340 als Landmarch auf der Gemnii-

passhöhe erwähnt werden 4), wären einer Untersuchung wert.
Eine sprachlich interessante Grenzbezeichnung siebt in einem aus dem Jahre 1282

datierten Dokument der Cerlosa Saverio di Collegno in Piemont 5j: in monlanea Bargi-

arum (Bärge sul Mombracco] quandam peciam frascheli el boschi el prali el terre
sicut designalum est et di visa tum per lerminos lapidis el layas in quibus

rochis facte sunt vel fient vel designato cruces ele. Das Wort «layas», das der Herausgeber

nicht versteht und durch «boynas [hornes] eniendieren möchte, muss hier das

altfranzösische bezw. keltische «Hey» im Sinne von «Felsen», «Sleinblock» sein, wie es

der Zusammenhang auch nahe legi. Eine alle Uebersetzung in dieser Bedeutung gibt die

Erwähnung eines «Pelri Ifolly de Andilliey alias dou Kochet», also gleich «de Saxo»

oder «am Slein» 6). Eine völligandere Grenzmarke ist dagegen unter dem Ausdruck «aperlica
monlis Jovis» 7) verstanden; da handelt os sich um den römischen Meilenstein auf dem

Grossen St. Bernhard. Eine recht auffallende Parallele zum grossen Stein in
Visperlerminen bildet schliesslich der «Mörderstein», dessen Legende die Sammlung der
Walliser Sagen aufgenommen hat, und der ja auch auf einer sehr alten, den Hörnern

bekannten Grenzställe (Pfyn ad lines) liegt. So stehl auch auf der Höhe des

Sanetschpasses, der «pierre benile» mil angeblichen Eindrücken des Teufels und der
Sandale eines Kapuziners; er bildet eine Grenzmarke zwischen Bern und Wallis8).
Eine weitere Parallele dürfte auch der Felsblock, «Heidenkirchli« genannt, mit seinen

Verliefungen und Einschnitten und seinen Ueberlieferungen von wilden Leuten und

') Urgesch. des Wallis S. 131.
2) M. I). R. XXIX, 525.
8) Angeführt in Memoires de la soc. d'hist. Genevoise XIII, 2 p. 223.

*) M. D. R. XXII p. 126 Nr. 93.

5) Miscellanea di Storia Italiana t. XXXII p. 267.
') Mein. Dou. de la soc. Savoisionne XXIX. 56 u. 86. Vgl. ebenda S. 80 de saxo de

Andillieys i. .1. 1386 und schweizerische Ortsbenennungen wie Lex, Loe, Luex, Solalex etc.
') M. D. R. XXX, 140 im Jahre 1269.

*) Tscheinen n. Kuppen, Walliser Sagen II, 261.
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«Heiden» bilden, der unweit der heuligen Grenzscheide von Obwalden und Luzern

sieht auf der Alp Fontänen, die sich auch durch ihren romanischen Namen als allen

Ursprungs ausweist. Lülolf') weiss von einem «Hexenslein» mit Eindrücken von
Kuhfüssen im Kernwald bei Ennelmoos, also auf der Grenze zwischen Ob- und
Nidwalden. Auch die ebendorl2) namhaft gemachten Teufelssleine auf der Melchsee- und

Trübsee-Alp scheinen unweit alter Grenzen zu liegen. Mit alledem soll noch nicht
behauptet werden, dass nun alle Schalensteine uralte Grenzmarken sind. Erst müssen

weitere Spezialuntersuchungen vorgenommen werden an Hand der urkundlichen Uober-

lieferungen und der noch vorhandenen Objekte selbst. L. E. Iselin.

4. Zwei Aktenstücke über das militärische Signalwesen
im 15. Jahrhundert.

In seiner lehrreichen Abhandlung über die llochwachlen8) hal E. Lüthi
hauptsächlich Material aus dem 17. und 18. Jahrhundert verwertet. Die nachstehenden zwei

Dokumente, die beide aus der Zeit des Krieges Berns und Savoyens gegen Freiburg
stammen, sind geeignet, einiges Licht auf die Verhältnisse am Ende des Mittelalters zu

werfen.
Das erste, der Brief Thuns an Bern, ein halbes Jahr vor dem Ausbruch des eigentlichen

Krieges geschrieben, beweist, dass man damals die Verwendung von Höhen-

feuern zu Signalzweeken wohl kannte, aber noch nicht zu einer slehendon Einrichtung
gemacht hatte. Deshalb weisen die Tliuner den bernischen Hat darauf hin beinahe wie
auf etwas ganz Neues, sie erläutern den Zweck eines solchen Vorgehens: die rasche

Aufbietung der fern wohnenden Oberländer; sie geben die Linie an, die man verfolgen
könnte: vom Belpberg, statt wie später über die Falkenfluh, nach Schönegg bei Burgi-
slein, dann zum Schloss Thun, von hier wohl mündlich zur Wart bei Thun, dann wieder
durch Feuerzeichen über Aeschi ins Simraenlal, Frutiglal, zu den Gotleshausleuten von

lulorlakon und weiter hinauf; endlich erfahren wir auch die Zeit, die nach der Berechnung

der Tliuner ein Aufgebot brauchte, um bis ins Oberhasli zu gelangen: höchstens

4 Stunden. Ob dieser Anregung Folge gegeben wurde, lässt sich nicht feststellen.
Das zweite Stück isl ein Rapport des bernischen Kommandanten zu Laupen, Ulrichs

von Erlach des Jüngern, über die Organisation des Sicherungsdienstes im Abschnitt

Laupen-Murlen. Als Datum ergibt sich der 14. April 1448 nach einer Stelle in dem

Briefe, den Ulrich von Erlach und Peler von Speichingen an diesem Tage an den

bernischen Hal richteten (Alles Hissivenbuch II No. 336); sie lautet: «Gnedigen herren,

me, als ir denn uns enpholen halten als umb die hüten und die für zebeslellen als uff
dem Gugernülli und ze Läppen mit denen von Murten, des senden wir üch ein abge-

sehriffl in disem brieff, wie wir daz verordnet hanl uff üwer verbessrung und willen.»

Hier sind wir nun mitten im Kriege und eine Anzahl von llochwachlen isl erstellt und

') Sagen etc. aus den fünf Orten S. 221.
-) S. 198 f.
») Die heroischen Chuzeu oder Hochwachten im 17. Jahrhundert. 3. Aufl. Bern, 1905.
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bewacht. Kurz vorher waren einige auch wirklich in Tätigkeit getreten, denn als am

28. März 1448 die Freiburger ihren Raubzug nach Schwarzenburg und Guggisberg
unternahmen, gelangte die Kunde davon nicht nur durch den Rauch der angezündeten Häuser,
sondern auch durch die Höhenfeuer nach Bern, laut Tschachtlans Chronik1): «do sach man

zu Bern den rotich, do man zu Barfussen mess hat, und gaben ouch die uff den hüten

wartzeichen.» Zur Sicherung der Strecke Laupen-Murien dienten nach Erlachs Bericht,
abgesehen von der Wacht am Hag, Höhenfeuer auf dem Gugernölli und bei Laupen.
Das Gugernölli oder — niilli muss in der Nähe von Murten gelegen sein, da Murten
allein die Wacht zu stellen hallo. Hei Laupen waren nach dem Wortlaut mehrere
Chuzen errichtet, wahrscheinlich auf dem Bramberg, dein Wydenfeld etc. wie im 18.
Jahrhundert. Ein Instrument wie der Absichtsdünkel scheint noch nicht erfunden gewesen
zu sein, da das Verbot, in der Nähe der llochwachten andere Feuer anzuzünden, energisch
eingeschärft wird; der Bericht selbst bietet ein Beispiel von blindem Alarm. Bestätigt
wird durch die beiden Aktenstücke Lüthis Annahme, dass die bernischen llochwachten ins
15. Jahrhundert zurückreichen.

A. Plüss.

1.

1447. Juli 27.
«Unsren gehorsamen willigen dienst zevor, gnedigen lieben herren. Als ir uns

denn von der von Friburg wegen verschriben hant, das wir gerüscht sitzen, in-
massen wenn ir uns enbieten, das wir denn tröstlich zu üch ziechen wellen ele.
haben wir wol verslanden und tünd üwer wißheil ze wüssen, das wir ze stund darüber
sin gesessen und die saehen als verr mit den unsren, indren und ussren, bestellt und

angeschlagen, das wir allzit bereit und willig funden werden wellen. Und wand wir
nu an einem ansloss ligent, bedücht uns gut sin, umb des willen, wenn es not tun
wurdi, das man denn die Oberlender. die wit sitzend und in langer wil kum mit botten
ze senden zu den noten komen möehlin, dester e beruß brechti und die sach kürzlich
verkünt wurt, das ir denn beslaltind mit den üwern. das man an dem Belpberg ein
Wortzeichen mit füren gebi und denn uffSchönegg ensit derKander ouch eins gehen wurdi,
das gesechin die knecht uff üwerm hus ze Thun, alldenn gebin wir ein worzeichen uff
der Wart, das gesechi man ze Esehi, und die von Esehi denn den gotzhus lüten und

von Frutingen und denen von Sibental und die denn je fürbasser hin in, das in vier
stunden zum lengslen semlichs durch das land hin in verkünt wurdi biß gen Hasli. Diß
tund wir üwer gnaden ze wüssen, ob ülzit mit üwer wißheil darzu ze lund weri, mugent
ir im also nacligedenken. Und was wir ouch gutes zu den und andern saehen gelun
konden. wellen wir willig funden werden. Datum quinta feria post Jacobi apostoli
anno efc. XLVII.

Schultheis und raut ze Thun.»
(Adresse auf der Rückseite:)
«Den fürsichtigen wyson dem Schultheißen und raul der statt Bern, unsren gnedigen

lieben herren etc.»
Or. im Allen Missivenbuch II, Nr. 61 im Sl.-A. Bern,

') Quellen zur Schweizer Geschichte I, 207,
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ii.

1448. April 14.

«Ilem von der wacht an dem hag, die ist also geordnet von den von Murten und

von uns, als hie nach geschriben stat uff üwer bessrung:

Des ersten daz min herren von Bern all nacht von iren soldneren von Läppen

schiken an den hag x soldner.

Item so denn die dorfllül hinder dem hag, die minen herren von Bern ziigehören

leglichen v man.
Hein so denn die von Murten an den selben hag ouch x man und von den iren

hinder dem ouch leglichen v man. Summa \\x man.

Von disen xx\ soldneren nimpl man zu der nachlwacht xxvi man.

Dieselben xxvi man söillen uff die nacht wacht gan, da/, sy da sigen by ir eiden

by der sunnen nndergang und da zebeliben untz uff der sunnen uff gang.

Item so denn die vier man, die ze tag wachen söillen, zwen von üwrem teil und

zwen von der von Murten teil, die selben söillen by ir eiden angan by der sunnen

uff gang und da zebeliben unlz uff der sunnen under gang und entweder teil abzegan

unlz daz der ander teil uffgat.
Me söillen die von Murten versorgen und beschiken, daz die Wortzeichen der

füren' uff dem Gugernölli gemachet und behütet werden gar sicheiiichen und wol

versorget, daz dieselben für zfi den rechten ziten an enzündet werden und ouch ob en-

kleiner barst keine by xxx manne oder L mannen, so sol man es nül an enzünden.

Und all die des seihen füres warten söillen, die söillen by ir eiden dem gnüg liln tag

und nacht, als lieb inen lip und gilt und er isl.

Hein söillen der mannen vier sin, die der füren hüten tag und nachl, sunderlichen

zwen lags und zwen nachtes, als lieb inen lip und gut ist.

Item nie söillen min herren von Bern und die von Murten jetweder teil uff sinem teil

gar sicherlicheu wol versorgen und bestellen, daz dehein ander für by den vorgeschribnon

Wortzeichen enzündet werde, als ir daz zii beden teilen under enandren überkomen sigen.

Und wenn semlich Wortzeichen von den füren enzündel werden, so sol man

allenthalben jederman zu sameii züeheii, als üwer gnad daz verordnet hat.

Söillen ouch allenthalben daz verkünden in üwren kilcherren, daz dehein ander

für enzündet werde.
Me gnedigen herren wüsle ich gern undersrheid, ob daz für uff dem Gugernülli

oder ander für an ünsem nölung angezündet wurden, ob ich denn ünsre für ze Läppen

ouch anzünden söille oder nüt, und ob ich unser für ze Läppen sparen söille unlz daz

man uns ze Läppen angriffe und nötige, daz lassen mich wüssen in geschrifft.

Gnedigen herren, als denn ein gelöiff under üch ze Bern geschechen isl von eines

räches wegen, so under uns geschechen ist, daz isl mir leid. Und wüssen, als ich nu

ze nechst von üwer gnaden von Bern von üch scheid und ich kam gan Läppen ob die

vesti, do sach ich, daz dio selben schür angostekel halt und gobrunnen halt by einer

halben stund, da von der roch komen ist, den üwer wechler uff üwrem turn gesechen

hall, und ich im also nach gefraget hau und noch nül vinden kan wer daz gelan hett,

bitten ich üch, daz ir mich wellen lassen wüssen, ob ich inn find oder erfrag, waz ich

dar zu tftn söille.
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Ilem me, denn als denn der vorgenannten hüt an dem hag als v man dar zfi

geordnet sigen zfi den zechen soldneren von den kilcherren ze Müllenberg oder anderswa

dar umb der üwren, die dem hag aller nechsl gesessen sint, daz mögen ir nu

verschaffen, als daz üwer will sig, wond sy nüt mienent, daz ich inen nützil ze hielten hau,

als ir inen daz verurläbet hant.

(Von andrer Hand:)
Item gnedigen herren, als üwer wisheit wol ze wüssen isl, wie die, (so in) dem

land gesessen sind, (Ergänzungszeiclien. aber die Ergänzung fehlt) von uns gnomen

hant und dero nit me (den) hag hiUent den fünff man, wie wir mit den selben tun

sollen, lassenl mich wüssen.»

Or. im Alten Missivenbuch II, Nr. 335.

5. Die Schweizerchronik des Christof Hegner.

Christof Hegner, Sohn des Chronisten Gebhard Hegner, war 1538—1565 Stadt-

schreiber von Winterthur ') und ist Verfasser einer Chronik, die zwar in Originalschrifl
nicht mehr vorhanden, die sich aber in Abschrift auf der Kanlonalbibliothek in Lausanne

F. 51 mit noch drei andern kleinem historischen Arbeilen von derselben Hand kopiert
zusammengebunden findet. E. von Muralt hat bereits im Anzeiger für Schweizergeschichte

1879 S. 104 ff. darauf hingewiesen und dabei geäussert: «Der Inhalt dieser Chronik

stimmt mil keiner der jetzt bekannten ganz überein, auch nicht mit einem der Zürcher

Jahrbücher, denn sie fängl statt mil mythischen Königen mil Julius Cäsar an.» v. Muralt

belegt diese Aussago mit einigen Ausschnitten. Dass die Chronik wirklich das Werk

Chr. Hegners ist, bezeugt der Kopist auf S. 353 mit den Wollen: «dasselbig vß einer

croneck, so durch wyland den frommen, wyßen herren Chrisloffel liegner. burger zu

Winterlhur, geschrieben worden, vßgezeiehnet.» Die Chronik lülll in der Abschrift 352

Folioseiten (S. 1—352 von F 51) und reicht von Cäsar bis 1535. Sehr wahrscheinlich

wurde sie zwischen 1543 und 1548 abgefassl. Diese zeillichen Grenzen fallen einerseits

zusammen mit dem Erscheinen von J. Stumpfs Schweizerchronik (1548), anderseits

mit der Abschrift einer Quelle liegners, nämlich einer anonymen Zürcher- und Schweizerchronik,

die zwar im Original nicht mehr, aber in 4 Abschriften in Zürich, Basel und

St. Gallen vorhanden ist und von denen die letztere (Sliflsbibliolhek St. Gallen Chronicon

Tigurinum 65) eine von einem gewissen Jakob llcgner für den Zürcher Sladlarzt Klauser

1543 angefertigte Kopie ist. Es ist möglich, doch nicht nachweisbar, dass dieser Jakob

Hegner ein Verwandter unseres Chronisten isl. Eine Prüfung nach den Quellen ergab

für die Chronik Christof Hegners folgendes Resultat.

') S. A. Hafner im Neujahrsblatt von der Stadtbibliothek in Winterthur 1880. 217*5
Stück S. 13. A. Hafner hat sich verschrieben, wenn er im Neujahrsblatt Wintertburs
218"* Stück S. 12 auch von einer W i n t e r t h u r e r-Chronik Christophe! Hegners spricht,
und dabei auf das Manuscript in Fol. No. 71 p. 307—360 der Stadtbibliothek Winterthur
verweist, das er selbst im 217. Stück S. 13 als das mutmassliche Autograph Gebhard
Hegners nennt.

Ueber die Familienverhältnisse Chr. Hegners erfahren wir aus K. Häuser, Quellen
zur Schweizerischen Reformationsgeschichte III 251, dass er mit Barbara, Tochter dea

Friedrich von Rappenstein, genannt Mötteli, vermählt war.
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S. 1—316, also neun Zehntel der Chronik isl Excerpt, vielfach aber wörtliche
Kopie des Manuscriptbandes A 56/41, (der sogenannten Brennwaldschronik) der Zürcher
Stadlbibliolhek. Sogar die Vorrede zum /.weilen Teil auf S. 146 hat Chr. Hegner
nahezu wörtlich genannter Quelle Fol. 169a entnommen. Der Bericht über dio Schlacht
am Sloss S. 135/136, den F. von Muralt im Anzeiger f. Schweiz. Geschichle 1879 S.

105 und neulich K. Ilauser in den Quellen zur Schweiz. Reformationsgeschichle III 20

abgedruckt haben, kopierte Hegner aus A 56/41 Fol. 159/1S0; desgleichen den Bericht
über die Schlacht bei Sempach S. 170, den von Muralt 1. c. S. 105 und K. Ilauser
1. c. S. 17 citieren, hal er aus A 56/41 Fol. 195 übernommen. Zu der Schlacht bei
Morgarten S. 116/117 indes macht Hegner einen Zusatz. Wir bringen unlen seinen
Schlachtbericht nichl bloss dieser Ergänzung wegen, sondern auch zum Beweis der
Abhängigkeit von seinem Gewährsmannn A 56/41 Fol. 136 (Brennwald), da dessen

Erzählung sich in den Mitteilungen des bist. Vereins des Kantons Schwyz III 45—48
(von S. Vögelin nach dem Original A 56/41 copierl) abgedruckt vorliegt. S. 192—194
beireffend Neuenburg 1406, Ralhausbau in Bern 1406 n. a. entpuppt sich in der Hauptsache

als Anleihe bei Juslinger (herausgegeben v. G. Sluder) S. 197 ff.
S. 317—320 (Anfang des Biirgundorkriegs bis zu Hagenbachs Hinrichtung)

entnahm Chr. Hegner Wort für Wort Etterlin 1507 Bl. 84—86.
Auf Seite 322 bringt Chr. Hegner eine interessante Ergänzung für das Jahr 1521

den Rennweglurm zu Zürich beireffend, die er ohne Zweifel aus der Chronik seines
Valers (s. unten) übernommen hal, da dieser als Zeilgenosse darüber berichten konnte.

S. 320—331 (Burgunderkrieg) — der Chronist springt vom alten Zürichkrieg
direkt zum Schwabenkrieg über und holt erst nach der eben erwähnten Notiz über
den Itennweglurm die Erzählung vom Burgunderkrieg nach — isl wörtliche Kopie von
einer Cronica in Lausanne bibliotheque canlonale F 474 I S. 116—127; desgleichen
auch der Zug nach Neapel i. J. 1494 auf S. 332 nach F 474 I 136. Diese Chronica

zeigt grosse Verwandtschaft mit Bullingers Schweizer-Chronik (s. unten).
S. 333—334 (Genua 1507) isl wieder Excerpt aus 56/41, der Zürcher Stadtbibliothek

fol. 509 ff.

Der Schluss S. 334—352 (1511 — 1536) erweist sich als meist wörtliche Kopie
des Manuscriptes G. 409 S. 117 ff. der Zürcher Stadlbibliolhek d. i. einer anonymen
Zürcher- und Schweizerchronik, die nächstens im Jahrbuch f. Schweiz. Geschichte Gegenstand
kritischer Erörterungen werden wird. Ein Jakob Hegner, vielleicht ein Bruder unseres
Christof, hat 1543 diese anonyme Chronik für den zürcherischen Sladlarzt Klauser kopiert,
wofür or 3 % von diesem erhallen.

Nach diesen Untersuchungen, die sich noch im einzelnen weiter ausführen Hessen,
ist Chrisof Hegner hauptsächlich Kompilator. Seine Chronik wollen wir statt zu den
zu edierenden zu den nicht zu edierenden zählen. ')

') Beiläufig sei bemerkt, dass auch das Manuscript auf der Kantonalbibliothek
Lausanne F 51 S. 393—440: Gründliche bescbribnng heren liannsen Waldmaus, ritter
vnd burgermeister Zürich, wie es sieh von anfang biss zu end mit inen begeben vnd
zugetragen habe» nichts als ein Ausschnitt aus Bullinger Schweizerchronik z. B. nach einem
Exemplar auf der Basler Universitäts-Bibliothek E. III. 7. vol. II. fol. 206 a — 231 a.
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I. Schlacht bei Morgarten.
Anno 1315 vff Ottmary nam herzog Lupoid zu im in die Verhütung synen adell,

der sich an den Buren rächen wolt vnd ließ dem gemeinen volck den nachzug vnd

by Zug am See hinvff gegen dem land Schwylz Vnd do er zwüschend dem Eger

see vnd dem berg Morgarllen kam, da es am rüchislen vnd engislen was, ließend die

50 man, so vßerhalb an der lelzi lagend, slein vnd stock wider sy hinablauffen. Die

sliessend roß vnd man zu boden. Vnd wurdend die roß so schüch, dass sy ab der

geche hinab in den Aegersee sprungend. Vnd waß grosse nolh, daß sich niemand

gewehren konl. Nun warend die man am berg mit fußyßen woll versechen, lüffend

die fynd manlich an vnd brachlend eine flucht vnder die reißigen. Sobald die 600

man am Sattel daß erhortend, farends zu mit großem geschrey. Indem warf sich des

herzogen züg vmb, Hoch nähend dem see nieder, meint je der vorderst, der hinder

wer ein fynd vnd verdarbtend einanderen selbs. Einer von Schwytz, genannt
der Werder, da er den vfflauf hört, luffer vß der mallen vnd zer-
hüw 7 man mit einer sägißen. Vff den tag verlurend sy die besten ritler vnd

edlen, so mil dem herzogen vfferzogen warend in disem land: graff von Habspurg1),

Freiherr von Rüßegg, drey von Bonstetten, Hallwyller, Baldegger, Landenberger, Gäßler,

drey von Vrickon, deren einer war des appts von Einsidlen hoffmeisler vnd hall desselben

closlers panner in der band. Die wurden all drey mil schild vnd heller zu Einsidlen begraben.

Vnd ging das geschlecht ab. Aber die 50 man von Zürich *) wollten nit wychen vnd

wurdend all vlT einem plälzlli erschlagen, an denen sy bekanend mehr widerstand gehan. dan

sonst an dem ganzen züg, lagend all in wyß vnd blauwen ließen vnd wams bekleidt. Vnd ir
manheit ist ein vrsach gsyn, daß sy hernach desto lieber ein pündtnus mit inen gemacht

habend. Also kam vmb der beste adell vß Thurgöww und Ergöww vnd erlranck vil
volck zii roß vnd Fuß, daß man nil eigentlich wüßen mag, wie viel volcks vmb komen

ist. Wie nun die dry lender den herlichen sig also behalten vnd sy sich wider besamlel

hallend, kompt inen bollschaffl, wie dr graff von Straßburg daß land

Vnderwalden angriffen habe; also zogends ylendts dahin. Wie aber der graff diß inen ward,

wie es herzog Lupoiden vnd den synen ergangen, ist er künierlich mit synem volck

ehrunnen; dan im etlich noch abgeylll wurdend. Daß ander volck, so am land glegen,
macht sich fast von danen, vnd warend etlich deß adellichen geprangs im land nit
mehr gefunden.

II. Rennwegturm.
«Anno 1521 ward er angefangen ze bonwen; vmb Lichtmeß der erst stein geleil,

an sanct Marx abend zwüschend 12 vnd 1 uren nachts von h. Fellix Schmid,
burgermeister vnd Caspar Frey, staltschryber. Den 29.julli anno 1522 gieng der erst wagen

zum thor yn mil 134 Korngarben geladen, gehörte Rudolf Bücher, wirll zum Storchen.

Daß bollwerch waß vßgmacht biß ans wöehlerhüßli. Der thurn vnd bollwerch cost vff
9000 gl., war buwmeisler Juncker Jörg Göldi.9) Rud. Luginbühl.

'J Vgl. über ihn u. die folgenden Liebenau in Mitteilungen d. hist. Vereins des Kts.
Schwyz III 64 Anmerkungen.

*) Ueber die Teilnahme der Zürcher an der Schlacht b. Morgarten hat Hegner bereits
auf S. 51 berichtet.

') Vgl. 8. Vögelin Das alte Zürich 1 628 8. Vögelin beruft sich für diese Stelle auf
einen Auszug aus dem ihm «nicht bekannten rothen Buch, Notizen von K. R. Vögelin.»



35

6. Die Chronik des Gebhard Hegner.
Gebhard Hegner, Sladtscbreiber von Winterlhur, gestorben 1538, hat in seinen

letzten Lebensjahren eine Schweizer-Chronik geschrieben. Der Umstand, dass er dazu

Pergament verwendete, was doch in jenen Zeiten schon seilen vorkam, lässt darauf

schliessen, dass er ihr grossen Werl beilegte. Leider isl das Original nicht mehr
erhallen. Wir haben davon lediglich durch einen Kopisten des 17. Jahrhunderts Kenntnis

(Kanlonsbibliolhek Lausanne F 51 S. 354—385). Leider schlug dieser bei seiner
Arbeit einen ganz verkehrten Weg ein. Statt die wertvolle Chronik Gebhard Hegners
zuerst und in extenso zu kopieren, zog er es vor, die umfangreichere und vollständigere
Chronik Christoph Hegners, die, wie wir gesehen, hauptsächlich ein compilatorisches
Werk ist, ganz abzuschreiben, um nachher aus der Chronik Gebhard Hegners noch

dasjenige nachzutragen, was er in der erstem nicht berücksichtigt sah. Er drückt sich

darüber S. 353 also aus: «Waß demnach wyller vollgen thutl, hab ich vß einem kleinen
bergamentinen croneclin, so durch wylland auch frommen, wyssen herren Gebharthen

Hegner, gewesener stattsehryber zu Winterthur, vff das flyßigest zusammen gefasset
vnd beschriben worden, wiewol gedacht bermenllin croneclin auch mit mehreren Inhalt,
dan das hievornen, doch vff das kürzist, so imer müglich gewilsen, begriffen, isl doch

in demselbigen, waß hiervornen geschriben worden, vßglaßeu; waß es dan wytler
meidung thutl, wirt hernach ordenlich von jähr zu jähr volgen.»

Daraus ergibt sich, dass die verlorne pergamentene Chronik Gebhard Hegners nur
fragmentarische Notizen in Annalislenfonn enthielt; sodann geht man wohl nicht fehl,
wenn man annimmt, dass wohl alles das seiner Chronik, das der Schreiber von F 51

als bereits in derjenigen Christoph Hegners enthalten bezeichnet, wohl meist aus den

gleichen Quellen, namentlich aus A 56/41 (Brennwald) doch weniger aus den beiden

andern, die wir oben namhaft gemacht haben, geschöpft sein wird. Was nun die
Chronik Gebhard Hegners über diese hinaus noch enthielt, das hat uns der Schreiber
von F 51 auf Seile 354—385 erhalten. So ist uns die Hauptsache seiner Chronik

gerettet; denn das übrige, bereits in der Chronik seines Sohnes Enthaltene hat er doch

nur von bekannten Gewährsmännern entlehnt, was wir gerade aus diesem Grunde auch

eher missen können. Der Auszug auf S. 354—385, die Zeit von 1213—1538
umspannend, muss unser hisorisches Interesse um so mehr erregen, als wohl •/* davon
auf die Zeil des Verfassers fällt, so dass er als Zeilgenosse berichten kann. Wir stossen
dabei zuerst auf viel Localgeschichtliches, Winterthur Betreffendes. Gebhard Hegner
ist ja, wie bekannt,-;zugleich Verfasser des Winterthurer Stadibuches, einer gut geordneten

Urkundensammlung, von 1265 — 1535 reichend, deren Originalhandschrift zwar
auch verloren, aber doch durch den Forlselzer J. J. Goldschmid abschriftlich erhallen
isl. ') Gebhard Hegner ist der erste bedeutende Localchronist Winlerlhurs. Was er
uns auf S. 354—385 an localgeschichllichen Mitteilungen bietet, ist im allgemeinen von

grosser Zuverlässigkeit. Darin liegt auch seine Hauptbedeutung für die Geschichte. Was die
Seilen 354—385 an schweizergeschiehllichem Stoff enthalten, lässl sich, wenigstens bis zu

seiner Zeit, aus bekannten Quellen, ja sogar trotz der gegenteiligen Behauptung des

Schreibers von F 51 zum Teil auf Zur. Sladtb. A 56/41, nachweisen, das Zeilgenös-

') A. Hafner, Neujahrsblatt der Stadtbibl, in Winterthur 217. Stück S. 12.
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sische aber ist durch Druckwerke wie Bullinger, weit überholt. Denn seine selten mehr

als einen Satz umfassenden Mitteilungen reformationsgescliiclitliclien Inhalts finden sich

alle, so viel ich sehe bis an diejenige über den Luzerner Blutzeugen Philipp Schwizer

und die Zeil nach dem Kappelerkrieg durch II. Bullinger bestätigt und erweitert.
Wenn nun auch aus diesem Grunde eine Wiedergabe gerade dieses Teils seiner Chronik,
wo er als Zeilgenosse berichtet, nicht gerechtfertigt erscheint, so beweist seine

Übereinstimmung mil Bullinger doch, wie scharf er beobachtet und wie wahrheitsgetreu

er notiert hat. Überhaupt berührt dio geringe Zahl chronologischer Verstösse in

seiner Chronik sehr angenehm. Auch in seinen sonstigen sehweizergescliiehlliehen

Mitteilungen verrät er den feinen Beobachter, der die historische Bedeutung von manchen

Ereignissen erkannt, die andern Chronisten vielfach entgangen, so z. B. das Ammeister-

luni in Basel. Schade, dass er sich mit seinen annalislischen Notizen begnügt und sie

nicht zu einer eigentlichen Chronik erweitert hat. Die Zeit der Abfassung seiner
Chronik fällt, wie bereits eingangs bemerkt, auf die letzten Jahre seines Lebens; die

letzte Eintragung findet sich in seinem Todesjahr 1538.

Ueber dio persönlichen Verhältnisse des Gebhardt Hegner erfahren wir1), dass er
am 21. Juni 1522 zum Schultheissen der Stadt Winterhur erwählt wurde, bald darauf

aber resignierte, um das Amt des Stadlschreibors zu übernehmen, das er bis zu seinem 1538

erfolgten Tode bekleidete. Einer seiner Brüder war Conventuale in Rüti im Kt. Zürich1*),

ein anderer, Heinrich, war Besitzer des Gasthofes zum Gelben Kreuz in Winterthur und

Mitglied des Grossen Rates3). Seine Mutter Sibilla stammle aus der reichen Kaufmanns-

Familie der Zscheckenbürlin in Basel4), was uns auch den Schlüssel zu seiner genauen
Kenntnis baslerischer Geschichte gibt. Im Bauernkrieg 1525 trug er durch sein con-

cilianles Wesen viel zur Beschwichtigung hei, wofür er von der Zürcher Regierung das

Amt eines Landschreibers der Grafschaft Kiburg mit dem Recht der Vererbung auf

seine Familie erhielt. Auch bei einem Vorfall i. J. 15335) zeigt sich G. Hegner als

friedliebender, die religiösen Differenzen auszugleichen suchender Mann. Die Familie

Hegner, von der wir schon im 15. Jahrhundert mehrere Glieder wichtige Aemter in
Winterlhur bekleiden sehen6), gab dieser Stadt von 1500 — 1800 11 Stadischreiber
und 12 Schullheisse.

Wir lieben nachfolgend aus F 51 S. 354—385 das Wichtigste heraus und lassen dabei

hauptsächlich das Meteorologische und Nichlschweizergeschichlliche weg. Wie andere seiner

zeitgenössischen Chronisten haben auch ihn Temperalurverhältnisse und die dadurch

bedingten Ernten und Preisschwankungen der Lebensmittel besonders interessiert. Im Univer-

salgeschiclillichen finden wir Mitteilungen über benachbarte Fürsten, namentlich aber über

die Türkenkriege, doch auch über die Erfindung des Schiesspiilvers (1380), Hinrichtung
des Bürgermeisters von Augsburg (1479), die Entdeckung Amerikas (1492—-1493) u. a.

') Vgl. Hauser i. d. Quellen zur Schweiz. Reformationsgescliichte III 367.

»j Hauser Quellen I. c. III 299.

3) Hauser, Quellen 1. c. III 303.

4) Vgl. Vischer Basier Chroniken I 331 u. 235.

*) E. Egli, Actensaminlung z. Zürcher Reformation No. 1974.

6) Leu, Lexikon X 19, Hauser, Quellen 1. c. III 366.



_J37

S. 354: 1213 daß dorff Winterthur verbran gar vß1).

1244: Winterlhur verbran am h. Crutzabend im meyen.1)

1269: Winterlhur ward an s. Cunradslag verbrönt').
1278: Winterlhur überkam slattrechl *).

1316: Zürich mit hilff hertzog Leopold von Oesterreich, verbrachend die vesle Schna¬

belburg, lagen ein gantz jähr darvor 3).

1330: Zürich vnd Winterlhur zerbrachend die zwey Schlösser Schaiiwenburg vnd Allen

Landenberg 4).

1340: Winterlhur bauwel diße drey Thürm: Oberthor, Schinidllhor, Vnderlhor B).

1344: Vnseres herren fronlychnanistag war zum ersten in disen landen begangen6).

S. 366: 1353 Berner erschlugend h. Waller von Stadion vnd 50 man vmb lichlmess,

daromb daß sie inen ir land wolllend innemen 7).

1358: brugg zu Rapperschwyll vber den see gemacht.

1361: der all kilehenthurn zu Winterlhur, auch der zu Oberwinterthur verbrunnend

beid diß jahrs 8).

1383: Zürich an der Kloß am zinstag vor Barlolimey ward daß erst hoffgerichl gehallen9).

1386: diser zyt war groß krieg vnd peslilenlz in der Eydgenoßschaffl.

S. 356: 1388: Zürich verlohr zum andern mall vor Winterthur gegen dem wald in

der langen gaß ,0).

1400: die angster mit dem küpfllin schlug man Zürich zum ersten n).
1401: gmein Eidtgnoßen on die von Schwytz «haltend könig Ruprecht huldigen12).

S. 357: 1407: Winterlhur ward burger Zürich13).
1407: landtgericht im Thnrgöww ward derzyt im Thurgöww zu Winterlhur in dem huß

zur Lauben gehalten u).
1408: von vesti vnd herti wegen des winters werden wasser so groß, daß sy an s.

Mariinstag bruggen ohn die zu Basell (vnd) hinwegfürltend.
1410: bischoff vnd die statt Basel werden vertragen von deß burgermeister ampts

wegen hiiifüro zu besetzen 15).

') Vgl. Hauser, Die Chronik des Laurentius Bosshart in Quellen zur Schweiz. Re-

formationsgescliiclite III S. 1/2.
2) Abgedruckt b. Bluntschli, Staats- und Rechtsgeschichte in Zürich I. 478 f, aber

unter der Jahreszahl 1297. Nach Hotz, liist.-jnrist. Beiträge z. Gesch. v. Winterthur S. 42

erhielt die Stadt schon 1264 einen Freibrief, der 1275 erweitert wurde. Vergl. Geilfuss,
das Stadtrecht v. 1264, Festschrift zur Jubelfeier 1864.

ü) Nach Zürch. Stadtbibl. A. 56'41 Fol. 67 b.

*) Vgl. Häuser, Quellen 1. c. III 10.

•'•) Vgl. Häuser, Quellen 1. c. III 12.

") Vgl. Hauser, Quellen III 12.

7) Henne, Klingenbergerchronik S. 85. Der Kopist hat hier statt Buren Berner gelesen.

") Hauser, Quellen 1. c. III 16.

*) Meyer v. Knonau, Das Alte Zürich II S. 297; im J. 1400 erhielt Zur. die Reichsvogtei-
,0) Vgl. Dierauer, Quellen zur Schweiz. Gesch. XVIII 147, wo der Sieg der Zürcher,

b. Gfenn erwähnt wird.
") Vgl. 1. P. Schweizer, Quellen z. Seh. XV. 2. 301.

'*) Eidg. Abschiede I 100. Tschudi I 611 hat dies ohne Zweifel v. Hegner übernommen.

") Hauser, Quellen 1. c. III 21.

'•) Hauser, Quellen 1. c. III 23; Troll, Geschichte Winterthurs V 235.

,5) A. Heusler, Verfassungsgescliichte der Stadt Basel S. 282 ff.
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1415: Winterthur ward im concilium zu Konstantz zu einer richsstalt gemacht1).

1424: die graffschafft Kyburg an Zürich erkoufft im meyen vmb 16 000 rynisch g5

ward Hans Schwend der erst vogt 9 jähr lang2).
S. 358: 1435: Zug ging ein gantze gasse hüser vnder in see den 4 merlzen vmb 2).

uhren nach mittenlag vnd erlrunkend ob 40 menschen 3).

1437: das rhathuß zu Winterthur ward gebouwen; da galt 1 müt kernen 4 gl. vnd

gabend 70 jucharlen reben 2 soum wyn *).

1439: Zu Winterthur verbran die Niedergaß gar5).
1441: schloß Lauffen gewan hertzog Albrecht von Oesterreich mit deren von Winter¬

thur geschützt6).
1443: (1343) Winlerthur zerstürtt das schloß FreyenSlein, so ein raubhauß was an s.

Catarinentag').
1444: zu Lutzern die vorstall verbran, der Wäggis genant an s. Jörgenlag by nacht 8).

S. 369: 1445: hertzog Albrecht von Oeslerych legt sich für die nieder stall Basell;

aber er ward mit dem geschütz empfangen, daß er bald wieder abzoch 9).

1448: schlacht zu Ragatz im Oberland an s. Fridlinslag 10).

1448: herlzog von Oesterychs volck namend Rynfelden wider yn mit verretlery am

milwuchen vor Symon vnd Judae vnd handlend vnbarmherlzig mil den lülthen11).

1448: schlacht am Buchberg zwüschen Jörg Becken, mit dem die Eidgenoßen warend,

im zürecht helffen vnd dem appt von Kempten dis jahrs12).

S. 360: 1452: appt von sant Gallen macht ein ewigen pundt mil Zürich, Bern, Lulzern,

Schwytz, Zug vnd Glarus '-).
1454: statt s. Gallen macht ein ewigen pundt mit Zürich, Bern, Lulzern, Schwytz,

Zug vnd Glarus am donstag nach plingsten 12).

1460: Gmein Eidtgnoßen zogend biß gen Wynfelden vff die von Constanlz von deß

küeplapparls cheltung wegen; deß gab inen Constanlz 5000 gl, daß sy abzugend 13).

1460: Diessenhoffen ward von Eidgnoßen vß anslifflen deß bapst wider hertzog Sigmund

von Oeslerych ingenommen 14).

1460: Frauenfeld gab sich ohn nolh den Eidtgnoßen vff14;.

1460: Winterlhur ward von gmein Eidlgnoßen belegerel vff s. Maltheustag, lagernd

davor 12 wuchen, mußlend vngeschafft wider abziehen 14).

1463: Schiffbruch zu Rhynfelden vnder brugg.

') Hauser, Quellen 1. c. III 24.

2) Bluntschli, Gesch. d. Rep. Zürich I 319 Leu, Lexicon XI 281.

3) Henne, Klingenberger Chronik S. 221.

4) Hauser, Quellen 1. c. III 26.
5) Hauser, Quellen 1. c. III 27.
•) Hauser, Quellen 1. c. III 28.

') Etterlin, Chronik 169.

•) Wohl nach Etterlin Chronik 175 und nicht nach Zürch. Stadtbibl. A 55/4 1 Fol. 313.

•) Etterlin 178 u. A. 56/41 Fol. 347, wo auch irrtümlich 1448 angegeben wird.
,0) Vgl. Aug. Bernoulli, Basler Chroniken IV 283, 387, 455; V 411 ff.

") Etterlin, Chronik S. 179.

") Eidg. Absch. II 864 u. 878; der Abt verband sich 1451 mit 4 Orten.
<3) Zürch. Stadtbibl. A 56/41 Fol. 349; Etterlin, Chronik 181.

'*) ibidem Fol. 350; Hauser, Quellen 1. c. III 35.
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S. 361: 1464: hochschul zu Basell angefangen worden1).

1470: das erst osterspill zu Winterlhur gehalten vnd die vnder badstuoen gebouwen2).

1464: Winterthur ward denen von Zürich durch hertzog Sigmund von Oeslerych ver¬

setzt vmb 60 000 rynsch gl.3).
1467: brüder Klauß von Vnderwalden gieng in syn bußfertiges leben in Ranfft vff

vnser frauwen geburlstag 4).

1473: hertzog Sigmund von Oeslerych fuhr durch Constanlz, Winterthur vnd Zürich

gen Einsidlen 5).

S. 362: 1475: schlacht bei Sillen im Wallis, geschah am Montag nach Maria Magda¬

lena, da lagend die Eidtgnoßen den Saffoyern ob6).
1476: Zu Andelfingen verbrunnend am suntag vor Gregor 29 hüser7).

1477: Glarus verbran an unser Frauwentag zu milten Augusten die kilchen vnd 18 hüser.

1478: die von Stein erlrankend ihren burgermeister Haasen Martin am monllagnachVereny.

(1479:) Zürich zog vmb die vffahrt gen Slein, fiengend ihren burgermeister, fürtend

in gen Zürich, den Gleilzer genannt vnd ließend im daß houpt abschlagen 8).

S. 363: 1479: groß brunslen warend diß jahrs zu Lauffenburg, verbrun an s. Ve-

renentag 100 hüser; zu Pfin im Thurgöww der flecken gar vnd zu Cuhr 300 hüser.

1479: Zürich fing an die wasserkilchen bouwen s).

1480: appt Virich von s. Gallen, war eines hecken söhn, macht ein verstand vmb die

houplmanschaffl mit Zürich, Lutzern, Schwytz vnd Glarus an s. Catlerinentag,

was Cünrad Schwend von Zürich der erst honplmann 10).

1481: vnwillen ward zwüschend den 3 lendern vnd ander Eidtgnoßen von deren von

Fryburg vnd Sollenlhurn wegen; dan die 3 länder wollend sy nit annemmen vnd

wolllend sy die andern annemmen, ward am lelzlen vom brüder Claußen bericht,

daß die von Ortten worden angenommen vff samslag nach Tomae n).

S. 364: 1482: Winterlhur kouffl ihren vorslelhen vnd Müllinen den kilchgang ab gen

Oberwinlerlhur vmb 200 gl.12).

1482: Zu Winterlhur ward das Oslerspiel der passion gehallen 1S)

1484: Zürich kouffl statt vnd schloß Slein am Rhyn vmb 8000 gl. u).

1485: der pfarhoff vnd neüwe gloggenthurn zu Winterthur wurden angefangen vnd in

4 jähren vßgemacht 15).

') 1460 u. nicht 1464 vgl. W. Vischer, Gesch. d. Universität Basel S. 32.

') Hauser, Quellen 1. c. III 46.

*) 1467 u. nicht 1464 Hauser, Quellen 1. c. III 46 und 358 ff.

4) Diebold Schillings des Luzerners Schweizer Chronik S. 80.

a) Zur. Stadtbibl. A 56/41 fol. 371 b.

•) Vgl. Basler Chroniken II 289.

7) Vogel, Die alten Chroniken etc. S. 16.

•) Vgl. Henking in Geschichte d. Kantons Schaffhausen, Festschrift S. 349 f; Ferd.

Vetter, Klosterbüchlein (Stein) S. 18.

") Zur. Stadtbibl. A 56/41 Fol. 390, Sal. Vögelin, Das alte Zürich I 221 ff.

I0) 1479 u. nicht 1480 Eidg. Absch. III 1. 52, 672.

»i Eidg. Absch. III 1. 109, 698.

,s) Hauser, Quellen 1. c. III 58.

") Hauser, Quellen 1. c. III 59.

i4) Bluntschli, Geschichte Zürichs II 40.

") Hauser QueUen 1. c. III 61.



1486: brüder Clauß von Vnderwalden im Ranfft starb den 21. merlz1).

1486: Zürich schlug denen von Baden ein gantz jähr die Badenfahrl ab vmb deß

willen, daß sy ihre Fünffer verrüeffl haltend '-').

1487: Vry und Underwalden zugend am soutag vor Lichtmeß gen Zürich an die Fassnachts).

S. 366: 1487 : Zürich zog gen Vry an die kilwy, warend allda 3 tag vnd zu schwylz

ein lag *).

1488: Schwytz vnd Zug zogend an vnser frouwen liechtmeßlag gen Zürich vff die killwi').
1488: Eidtgnoßen lißend daß schloß zu Baden, darin die landvogt wonend, bouwen *).

1489: herr hans Waldman, burgermeister Zürich, ward am 1. apperell in der vffruhr

gefangen vnd am 5. hernach mit dem schwert gerichlr>).

1490: Zu Winlcrlhur ward die groß gloggen gegoßen, wigl 55 cent. vnd die thur halb

abgethan °).

1490: spilall zu Winterlhur kouffl den großen zechenden vnd rünffjabr dannach den

kilchensatz zu Söülzach c).

S. 366: 1492: Eidtgenoßen richtend den Krieg zwüschend künig Maximillian vnd dem

künig von Franckrych, so zwüschend der herlzogin von Brilanien entstanden

zu Gallis 7).

1492: das schloß Usler, deßglychen vill hüßer zu Waldshult verbrunnend.

1493: Groß brunsten, die stall Arbon vnd Ulznach verbrunnend.

1493: Die neüwe well im mehr oceano ward durch küng Ferdinand vß llispanien erfunden.

Ury, Schwylz vnd Zug zogend biß gen Frouwenfeld der meynung, Constanlz

zu belegeren.
1499: Dem Fryherren Virich von Sax fielend die von der Herschafft in syn land den

25. merlzen, verbrämend im vil dörffer vnd kilchen mit großen schmachworlen8).

S. 367: 1500: Hug, bischoff von Constanlz, woll zu Constanlz ingritten syn; daß ward

im von bürgeren zu Constanlz gewehrt; daros vill übell entstund9).

1501: Zu Wiiilherthur ward die kilchen angefangen zu bouwen vnd im 1518jahr vßgemachl9).

1501: Zu Winterlhur am Markl verbrennend 2 hüßer am Gallentag, wyl man in der

predig waß; vff die selby hoffslall ward die brodlauben vnd das waghuß gebouwen9).

1502: ein vfflouff was in Winlerthurer wald von den habichen wegen zwüschend den

Landenbergern vnd den Riscbachern 9).

1504: Zürich verrüfft die alle müntz vnd macht die neüwe 16 balzen für 1 gl. an der

allen Faßnachl10).

1505: die 12 ort der Eidgnoßenschaffl machtend am donslag nach Vellelyny ein brieff,

dißpensionen nit mehr zu nemmen; aber er ward nil vffgrichl u).

*) 1487 nicht 1486.

») Zur. Stadtbibl. A 56/41 fol. 396 a.

3) ibidem fol. 396 b.

<) ibidem 397 b.

5) am 6. April hingerichtet.
«) Hauser, Quellen 1. c. III 64—66.
7) Eidg. Absch. III 1. 428; IL Ulmann, Kaiser Maximilian I I 172.

8) Der Einfall geschah am 26. März vgl. Büchi, Quellen zur Schweiz. Geschichte XX 105.

*) Vgl. Hauser, 0««Hen 1- c. III 70.

,0) Häuser, Quellen 1. c. III 72.

") Eidg. Abschiede III 2. 1314.



1505: Künig Maximillianus schanckt der statt Winterlhur 1100 $¦, so im applaß allda

gefallen was, an den kilchen bouw r).
1505: Büllach, daß steltlin verbran gar in dr applaß wuchen2).
S. 368: 1505: Crüt/.lingen, daß dosier, so im vergangnen krieg zerslörtt waß, ward

wider gebouwen.
1507: das closter Wellingen verbran durch eines manchen verwarlosuug, der darnach

fber 26 jähr appl ward 3).

1508: die Eidtgnoßen machtend mit herlzog Virich von Wirlemberg ein Vereinigung4).
1509: Zu Einsidlen verbrunen daß münster vnd 73 hüßer im mertzen.
1509: keiser Maximillianus hielt ein große wirtschafft, genannt Schlitzli in der Fasten

zu Einsidlen.
1509: Bern verbrämt 4 prediger münchen, haltend groß kälzerey mit einem brüder

gebruchl5).
1511: Constanlz ward zu einem orl der Eidlgnoßenschafft angenommen vmb Barlolimey;

aber ehe die sach gar vßgrichl, kam künig Maximillian vnd wehrt die sach 6).
1512: der münsterthurn zu Constanlz verbran vnd zerschmullzend die gloggen am s.

Urßlentag. 7).

S. 369: 1512: graff Andreas von Sunnenberg ward von graff Fellix von Werdenberg
vff einem gejegt erstochen 8).

1613 :«,Eraßmus von Rodterdam bracht daß nüwe testament in griechischer vnd latini-
scher sprach wider zurecht an tag •).

1513: Zürich verschwur den 10. julli, kein pension mehr zu nemuien 10).

1516: Zu Bibrach verbrunend woll 100 hüßer.

1516: Jörg ab der Flu vß Wallis vertrib den cardinal bischoff zu Sitten, als er dol
mallen hoffmeister gewäßen, vß Wallis ").

S. 381: 1531: Rapperschwyll verrüfft an offner Cantzell ara ersten lag augstmona-
die alte müntz vnd nam Zürichmünlz an.

1531: Rapperschwyll verbrandl am 11. septembris in angesichl vogt Mertzen von

Schwylz ihre Bilder12). •
1531: appl'zu Präffers verbrandl syn bilder an dem tag als die Cappellerschlachl be-

schechen was.

') Hauser, Quellen 1. c. III 74.

*) Häuser, Quellen 1. c. III 76.

») Eidg. Absch. III 2. 371, 383, 431 ff.

4) 1509 nicht 1508. Eidg. Absch. III 2. 1332.

6) Vgl. Rudolf Steck. Die Akten des Ketzerprozesses nebst dem Defensorium in
Quellen zur Schweizer G. XXII.

6) Eidg. Absch. III. 2. 446, 494 f.; J. Werder, Konstanz u. die Eidgenossenschaft als

wissenschaftl. Beilage des Berichts d. Realschule zu Basel 1884/85.
7) Hauser, Quellen 1. c. III 79.
») Vgl. Eidg. Absch. III. 2. 754.

») 1516 nicht 1513 erschien das „novuni instrumentum omne" des Erasmus v. Rotterdam

griechisch. Vgl. Art. Erasmus in Herzogs Roalencyclopädie d. protestantischen Theologie.
10) Eidg. Absch. III 2. 726 f.

") Eidg. Absch. III 2. 974 ff.
,a) Hauser, Quellen 1. c. III 271.

4
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1532: appt Diethelm Blaarer von s. Gallen ritt am 1. tag mertzen mil grossem prachl
wider zu s. Gallen yn, daroß syn vorfar äben vff denselbigen lag vor 3 jähren
gewichen was l).

S. 382: 1532: Glarus ließ vß lib den fünff orthen in 4 kilchen in ihrem land wider
zu die maß zu hallen 2).

1532: Sollenthurn ward von den fünff ortten erforderet, die 6000 cronen lull deß

Fridens an costen zu geben oder ihren predigkanlen hinweg zu thun :|).

1532: Ury ward von Zürich vnd andern orllen gülllich zugelaßen, ouch mitt inen theill
an den fryen ämplern zu haben4).

1532: Jacob Thischmacher, obrisler Stallknecht zu Constanlz vnd syn metz brachend

allda in schalzthurn, stallend darus ein sack mit rynischem Gold, daß die mälz

den mittragen möcht.
1533: Jm freyen ampt, genannt daß Wagenthal, wurden alle predigcanlen vertriben vnd

die maß wider vffgricht, welliches ouch in den andern gemeinen vogteyen schon

vast beschechen was.

S. 383 : 1534: Das schloß zu Frauwenfeld kouffl landvogt Fellix von Frauwenfeld uß

befehlch gmeinen Eidgnoßen, hinfüro den landvöglen zu einer behusung vnd

sichern wonung r').

1534: Aman Troger von Ury, deß künigs in Franckrich gfatter 6), ward von Martin

zum Hoff erstochen.
1535: Zu Winterthur ward der all kilchoiithiirn mit schindlen gedeckt vnd der knopff

hinoff gethan am 23. julli; hat überall zu decken gecost 605 $. 19 ß.

S. 384: 1536: Baden im Ergöww gieng in den mälzen liüßlineii ob dem Schlüsselt

zu den großen bederen am 14. apperellen ein für vß vnd verbran der Schlüßell

biß an die kuchi vnd zum Blumen daß hiiiterhuß vnd in derselben gaßen die

inälzeiihüßli, warend 7 firsl; daß führ schlug ouch über die Limmal, vnd ver-
branl oben an den kleinen bederen 18 firsl.

1537: Winterthur Ihetend ihren armen bürgeren abermallen die halb slür hinweg,
« also daß sye fürhin nil mehr dan von 100 gl sollend 10 ß geben.

1536: Zu Winlerlhur war der erst sleini brummen gemacht am marckl by dem fisch

hanck den 13. october, costet 577 gl. 11 ß 9 d.; galh daryn lil'/ä summ waßer7).

1537: Rappenschwyller, deren vngefehr by 80 warend, kamend am samslag vor Se-

baschian gen Winterthur an die Faßnacht am suntag zu dem ymbiß vnd tag=

ürtlen, die habend die Herren vff dem ralhuß gastiert.
S. 386: vnd schancklend inen gmein burger auch vff dem rathuß morndes am montag,

vnd am zinslag fürend sy wider heim vnd ließend 6 cronen den wybern zu

vertrinke zur letzi.

') J. Kesslers Sabbata H. 388,
2) Vgl. J. Strickler Valentin Tschudis Chronik im .Jahrbuch d. hist. Vereins d. Kant.

Glarus XXIV 260 f.
:') Vgl. L. R. Schmidlin, Solothurns Glaubenskampf u. Reformation im 16. Jahrb. S. 259.
*) Eidg. Abschiede IV I b S. 1229.
<¦) Eidg. Abschiede IV I b S. 320, 323, 338.

6j Jakob Troger hob 1522 den Prinzen Karl, Sohn d. franz Königs Franz I aus
der Taufe.

') Vgl. Troll, Gesch. d. Stadt Winterthur III 57.
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1537: vff suntag vor s. Agatentag zugend die Winterthurer gern Schaffhüß an d Faß¬

nacht mit 160 mannen.
1537: daß nüw hochgrichl mil den sleinineii sullen zu Winterlhur ward gemacht, cost

vngevor 60 "u gl
1537: Züricher zogend mit 150 man gen Winterlhur an die kilwi; denen thal man

grosse ehr an, schanckt ouch inen ein hirtzen \ß dem graben vnd 5 sonm

wyn in 2 Fäßlinen; daß fürtt inen der spilall gen Zürich am zinstag nach der

kilwi; an derselben nacht aßend vnser gen. herren vnd gsellen mil ihren wybern
mit den, so zu Winterlhur geweßen, warend ob 300 persohnen vff dem hoff mit
großen fröiden den hirtzen vnd trunkend den wyn, so inen zu Winlerthur vererlh
ward, vnd verehrt man beiden spitaller knechten jedem hoßen vnd rock in farwb.

1538: den 31. octobris isl der brunnen zu Winlerthur am obern markt gemacht;

daryn golt 91 soiinini. Rud- Luginbühl.

7. Zur Geschichte des Dr. Stadler-Handels in Uri.

In Un bestand seil Menschengedenken ein ganz unkanonischer Brauch, kraft dessen

die Geistlichen alle Jahre bei den Gemeinden um ihre Pfründe anhalten mussten. Nach

einigen vorbereitenden Zwischenfällen erhielt der bischöfliche Kommissar und Pfarrer

Dr. Stadler in Altdorr von seinem Bischof den 19. Juni 1692 die strenge Weisung, auf

das bezügliche Hegehren der Gemeinde künftig nicht mehr einzugehen. Darauf

entbrannte Irolz verschiedener Vermittlungsversuche ein heftiger Prinzipienkampf zwischen

Klerus und Volk von Uri. auf dessen Ausgang man in der übrigen Eidgenossenschaft

um so mehr gespannl war, als in den benachbarten katholischen Orten die nämliche

unkanonische Sitte ebenfalls zum vermeintlichen Staatsrecht geworden war. Der Bischof

von Konstanz unterschätzte aber die Hartnäckigkeit der Urner, denen schon der alle

Dekan Bonslelten das mosaische Epitheton dune cervicis beigelegt halle. Der Kampf

endigte mil der Absetzung des Pfarrers Stadler.

Professor Dr. A. Gisler hat diesem «Handel» im VI. historischen Neujahrsblatt

von Uri (1900) eine verdienstvolle, grössere Studie gewidmet, zu der wir hiermit einige

Ergänzungen liefern möchten.
Das Taufbuch von Altdorr begann 1584. ist aber leider nur von 1648 an erhallen,

daher konnte das Geburtsdatum Stadlers in genannter Studie nur annähernd festgestellt
werden. Die Rezesse der bischöflichen Visilatoren nennen wohl verschiedene Mal Stadlers

Alter, da aber bald das zurückgelegte bald das laufende Lebensjahr berechnet, oder

überhaupt nur eine ungefähre Angabo gemacht wird, so erlauben diese Quellen keine sichern

Schlüsse. Glücklicherweise isl uns ein Auszug aus dem Altdorfer Taufbuch im
Pfarrarchiv Erstfeld erhallen. Dort sind dem Ellernpaar «Mr. Johannes Stadler und Elisabelha

Straumeyer» folgende Kinder zugeteilt: Johann Sebastian geb. 1630. Johann Kaspar
geb. 1632. Anna Katharina geb. 1634. Nochmal Anna Katharina geb. 1644 und

Johann Martin geb. 1646. Mil diesem Geburlsdatum 1632 stimmt auch die Allersangabe
auf dem Porträt in der Sakristei der Altdorfer Pfarrkirche: «.Elatis Siue LIX. Anno 1690».

Ist Stadler in der ersten Hälfte des Jahres 1632 geboren und sein Bild gegen Ende 1690
geniall, dann befand sich der Porträtierte im Jahre 1690 wirklich ira 59. Lebensjahre.
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Dass dieser Pfarrer von Alldorf auf dem Oelbilde die Stola unter dem schwarzen Kragen

trägt, ist wohl nur eine Willkürlichkeit des Malers, weil das Porträt ja noch längere
Zeit vor der Absetzung entstanden.

Den frühen Tod seiner Schwester hat Stadler selbst in das Totenbuch von Altdorf

eingetragen mit den Worten: «1667, 8. Januar. Virgo Anna Galharina Stadler, letalis

24, soror mea».
Um die Mille des XVII. Jahrhunderls kommen Stadlers Eltern nicht nur unter den

Zunflgenossen der Metzger u. Gerwer, sondern auch im Rodel der Altdorfer Sl. Barbara-

bruderschafl vor. Von ihnen meldet ferner das Totenbuch von Altdorf: «Die 27 Au-

gusti 1655 sepulta esl Elisabelha Slraumeier» und Stadler fügte nachträglich hinzu:

«uxor quondam Joannis Stadler et maier Coadiutoris Alldorffi Joan. Caspari Stadler».

Laut Nekrologium der l'lisler und Müller starb Vater Stadler 1648.

Noch bevor Stadler Priester geworden, wählten die Altdorfer ihn den 18. Sepl. 1655

zu ihrem Pfarrhelfer. Der Gewählte hat nach seinem Amtsantritt diese Tatsache

eigenhändig im Taufbuch angemerkt mit den Worten: «Die 18. Sept. 1655 in Coadiulorem

electus esl Joannes Casparus Stadler, nondum Sacerdolio iuitialus ac proinde cum

muiioii suo satisfacere non posset, donoc ipso in Presbyterum uiiclus esset, vacavit bene-

(iciuui, Substitute in eius loeiim R. I)°. Ballhasaro Merchi, qui etiam tempore vacatura;

baptizavit seipientes.» Der Vorgänger Stadlers auf der Pfarrhelferei hiess Jost Hünti. Den

8. Sept. 1655 machte er zum letzten Mal einen Eintrag ins Taufbuch und am 16. Sepl. 1655

meldet das Kapitelsprotokoll, er sei kürzlich insalutato hospile weggegangen. Bünti
halte im Collegium llelvelicuni zu Mailand studiert, war mindestens seil 1647
Pfarrhelfer in Altdorf und starb 1662 als Pfarrer von Kaiserstuhl.

Vom 20. Sept. 1655 bis 7. Febr. 1656 isl die Hand Merchi's, des Stell Vertreters
von Stadler, in den Kirchenbüchern bemerkbar. Dieser stirbt den 14. April 1656, und

Pfarrhelfer Stadler notiert den 10. Febr. 1656 zum ersten Mal, dass er ein Kind getauft.
Er hal somit zwischen dem 7. und 10. Febr. 1656 seine Stelle als Pfarrhclfer
angetreten. Den 9. März 1656 wird er auch bereits in das urnerische Prieslerkapitel auf-

genommen und im folgenden Jahre mit dessen Sekretariat betraut, welches Amt er
bis zum 27. Sepl. 1685 versah.

Auch auf literarisch-asketischem Gebiet sehen wir Dr. Stadler sich beläligen. Die
Bibliothek dos Vereins für Geschichte und Altertümer von Uri besitzt ein Buch mil
dem Titel: «All-Calliolische Hohe Genffer-Schul. Darinn von dem II. Lehrer Francisco

von Sales/ Fürsten vnd Bischoffen zu Geuff. Durch Frag vnd Antwort Gesprächsweis /
die grosse Kunst / in jedem Stand GOll wolgefällig zu leben / in leuischer Sprach / kurtz-
weilig/doch gründlich gelehrel wird. Nach Irewer Verdolmelschung deß Wolehr-
würdigen/Edlen/Hochgelehrten Herrn Johann Caspar Stadler / der II. Schlifft Docloren/jc.
Gelruckt in der All-Catholischen Statt Lucern /Bey vnd in Verlag Gottfrid Ilault/Jm
Jahr 1667." 8« 528 Seiten und ein ausführliches Register. Der bischöfliche Kommissar
Jakob Schwendimann in Luzern bezeugt am 1. Jan. 1667 in seiner Approbation, dass

es sich um eine Uebersetzung aus dem Französischen handle. Der Buchdrucker Ilautl
widmel die Schrill unter dein Datum des 1. Febr. 1667 dem Propst und Pfarrer Melchior
Inihol" in Alldorf. Sowohl die Uebersetzung als die Widmung des Buches steht in
Zusammenhang mil einer Art Bruderschaft, der sogenannten Vita devola Allorfensis. die
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Michael Warlis aus Zug ins Leben gerufen halle und von Propst Inihof, Joh. Kaspar

Stadler und Peter Furier besonders unter dem weiblichen Geschlechte fortgesetzt wurde.

Beiträge zur Geschichte dieser mystischen Gesellschaft enthält unter anderem auch die

Handschrift 499 der Sliftsbibliolhek Einsiedeln. Sie bietet Folio 1—XX eine Infornialio

apologelica de vila devola Allorfensi. Pnelalio hislorica und Seile 1—92 Responsiim

Ihi'ologiciini ad coiisiiltiiin Iheologicum, in quo ob 13 caiisas improbalur vita spirilualis
Altorfensis.

Im April 1693 brannte ein grosser Teil des Fleckens Altdorr nieder. Als

vermutlich aus diesem Grunde im folgenden Herbst das sogenannte Türmli am Platze zu

Alldorf repariert wurde, legte man eine ziemlich umfangreiche Schrill in den Turni-

knopf mit den hiebei üblichen Aufzeichnungen. Sie liegt nun im Pfarrhof zu Bürglen.
Wir irren wohl kaum, wenn wir den damaligen Landschreiber Joseph Anton Pünlener
als Verfasser bezeichnen. Er war einer der lautesten Rufer im Streite um das vermeintliche

Volksrechl der Wiederwahl der Geistlichen. Diese Gesinnung kommt in zwei

grössern, getrennt gehaltenen Auslassungen jener Turmschrift deutlich genug zum
Ausdruck. Als unmittelbares Stimmungsbild aus wild bewegter Geisterschlacht sind uns

diese Bemerkungen höchst willkommen.

* **

Vnd dises isl nur, was Vnglücks die eüßerliche Krieg vnd Ynruchen vnserem Land

gebähren, da indessen der gerechte Gull vns mit nächeren Strafen lieimbsuochel, vnd

damit er selbige desto enlpfindtlicher machte, hat er vns den Friden vnd gnole Ver-

sländnuß mit vnserer Geistlichkeit liinweggenoninien. Dann als vor vngefahr einem

Jahre, vnder der Regierung Herren Landammann Johann Frantz Schmidts*) Ihr Fürstlich

Gnaden Marquardus Rudolphus, Bischor zuo Constanz'-'). die Investiluram all vnserer

Beneßcialen (wie aus deßen Attentaten erhellet) einzuofüöhren suochte, vnd dahero nit
mehr gestalten wolle, daz vnsere Piärherrcn jährlich nach allein Brauch, weilen sie ad

nutum auiovihiles sindt, vm ihre Benellcia anhalten sollen, hat sich eine buche Oberkeit,

absonderlich in particulari der llaiiblllecken Allhorf, allwo dermalen der Doclor

Johann Caspar Stadler, sonsten ein hochgelehrter Man vnd bischöflicher Coniniissarius,

die obrisle Seelsorg versachc vnd des Herren Bischofs Vnderfangeii bis auf diso Stund

alle Zeil vnd mit harlislein Eyfer verfechtet, billich ernstlich darwider gesalzt vnd ver-

nieiiilen wir noch bis dahin, dz wir von disem vnserem, von vnsreii lieben Allvorderen

anererbten Rechte: Beneficialos nostros ad nulura amovendi, niemand als von Gull allein,

old dessen auf Erden seiner heiligen Kirch präsidierenden Vicario gelrungeii werden

mögen, vm so vil desto weniger, weil kein Mensch probieren kan, dz von vnerdenk-

lichen Jahren hero, in denen wir in possessione sogesagler Rechten stehen, hierdurch

einiger Abusus verursacht, wohl aber dem Geistlichen Wesen allein seil anno 1525, da annoch

in dem Land Vry über 4 Pfarreyen nil gewesen, aniedzo aber selbigo an der Zahl bis

') Landammann vom Mai 1691 bis Mai 1693. Das Sterbebach von Altdorf meldet von ihm:
1693 23. Novbr. I). Landamanus Juan. Franciscus Schmidt in flore a3tatis, honoris et

äuge divitiariini.
a) Manjuard Rudolph, Freiherr von Rodt zu Bussmannsliaiisen, erwählt den 14. April

1689, gestorben den 10. Juni 1704.
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auf 14, in allem aber alles bis auf wohl dotierte benelicia, so aus lauter Zuosteür

frommer Landleülcn gestiftet worden, sich vermehret, ein vnbesclireibliches zuoge-
wachsen.

Wehrender diser Streitigkeil, welche doch vorermelter Hr. Landammann Schmidt
zuosambt einem ganzen Landsrat aufzuoheben, durch all erdenkliche Mittel suochlen,
doch alles vmsonst, indemme der Herr Bischof perlinaciler, weilen er den Herren Mar-

cellum d'Aste, jetzigen päbsllichen Herren Nunliuiu ä latere in der Callolischen Eyd-

gnoschaft, auf seine Saiten gebracht, auf seiner Pnelension verharret, deninie dan auch

hiesige Clerisia, äußert elwenig exemplarischen vnd verständigen Priesleren,
angehangen, fienge an dz alte große Verlrauwen vnd gewohnte Respectus gegen den (leistlichen

heftig zuo erkalten, vnd hörte man allerorten schier nichts als hilzige Discursen von
diser Differenz vnd oft in solchen sowohl von Clericis als Laicis vnguote vnd Golt
beleidigende Reden gegen einander Möhren vnd ausstoßen.

* **
Endlichen hat sich der dismahlige Fürst vnd Abt zuo St. Gallen, Herr Cceleslintis,

ein geborner Margr.'ff Sfondralo von Meylandt, allein aus Anlrib seines ein istlichen
Eyfers in dz Mittel geschlagen vnd die Sach in ein Protect gebracht, solches auch einem
wohlweisen dreifachen Landsrat ledstverstrichnen 7bre vortragen lassen, welches Proiect,
(weilen es vnser Rechte: Benelicialos nostros ad niituin, niillä alia aticlorilate episcopali
accedenle, zuo amovieren, doch ea condilione, dz fürohin dz jährliche Anhalten, old vm
die Pfrund Helen solle abrogierel sein, bestellet), auch placidieret vnd angenommen
worden! Nun stehet es an deme, dz solches von H. Bischof von Constanz solle besiglet
vnd alsdann in forma authentica durch den Fürsten von St. Gallen, domo vnd dessen

Gottshaus hierumb vnsere Posleritet wohl Obligation hal, vns solle zuogeslellel werden,
so wir nun alltäglich erwarten. Goll seye ewiges Lob.

Actum Allhorf den Octobris anno recuperalaj salulis MDCXCI1I.
Das zuletzt genannte Projekt des Fürstabtes Sfondrali war am 12. Septbr. 1693

durch P. Leodegar Burgisser, Dekan des Stilles Sl. Gallen, dem dreifachen Landral
vorgelegt und von diesem genehmigt worden. Die weltlichen Herren von Altdorf warteten
voll Zuversicht auf die bischöfliche Bestätigung des Abkommens. Weil aber das Projekt
nichts mehr und nichts weniger enthielt als das Recht, die Geistlichen unabhängig vom
Bischof willkürlich abzusetzen, so konnte der Oberhirte jene Abmachung nicht sanktionieren.

Er schlug vor, die Frage dem apostolischen Stuhle zur Entscheidung zu

übergehen und inzwischen alles beim Allen bleiben zu lassen.

Dem Frieden zulieh wurde jedoch Dr. Stadler von seinem Bischof angehalten,
anfangs November 1693 auf die Pfarrei zu verzichten und Mitte Februar 1694 nahm
ihm dieser auch die Vollmachten eines bischöflichen Kommissars, worauf Stadler nach

Frauenfeld übersiedelte und dort 1699 seine Tage als Pfarrer und Dekan beschloss.
Bei allen Autoren, die sich bis anhin mil Dr. Stadler befassl, sucht man umsonst nach
dem nähern Todesdalum. Darum erhalte das Storberegister der katholischen Pfarrei Frauenfeld

hier endlich einmal auch das Wort: «Anno 1699, 15. Sept. obiit Adin. Reverendus
Nobilis et Clarissimus Dominus Casparus Stadler, Decanus et Parochus Eranenfeldensis.
Obiit sacramenlis rite provisus.» Auch nach Alldorf drang die Kunde von dem Ableben
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ihres einstigen Pfarrers, was der Eintrag in dortigem Sterbohucli beweist: «1699 Sept. 15.

Obiit in Frauwenfeld RevmU8 Dominus Joannes Casparus Stadler, Sacrie Tbeologiiu Doctor,

Protonolarius Aposlolicus, Parochus quondam hie Altorffij, nunc vero Parochus et Decanus

Frauweiifeldie». E. Wymann.

8. Fragment eines Briefwechsels

zwischen J. J. Cart und Finanzminister Finsler.
1799, 9. Mai.

Ein zufällig entdecktes Schreiben von Finsler, dem freilich die Unterlagen nicht
beigefügt werden können, soll hier mitgeteilt werden, weil die beiden Korrespondenten zu den

hervorragendsten, wenn auch sehr ungleich gerichteten Trägern der Helvetik gehören.

Einige sachliche Erörterungen werden am Schlüsse beigegeben.

Finaler an J. J. Cart In Lausanne,
(1.) J'ai recu avec plaisir vos lettres du 27 et 30 avril. Pour ceux appeles ä soigner

les grands interets de la palrie et qui, animes du clesir de lui etre uliles, cherchenl
ä mellre ä profil toutes les lumieres, rien n'est plus interessant que le resultat des

meditalions (d'un?) patriole eelaire; ils y trouvent l'approbation ou la critique de ce qui
a ele fail el de nouvelles vues pour ce qui reste ä faire.

Vous ne nie presenlez point un röve, Citoyen, mais de Ires bonnes idees, que je
recueille et qui ne seronl pas perdues. Je le sens aussi fortemenl que vous l'expri-
mez; lorsque la palrie esl dans un danger iinniinenl, ce n'est pas le moment de compter

par sol, maille et denier, et le meilleur Systeme de linances ne peut etre exaclenienl
sui vi; il doit se reduire en praüque ä pourvoir ä Furgenee du moment, ä eoncilier

toujours aulanl que possible cet interet pressant avec le soin de l'avenir et du maintien
de la confiance avec les principe» d'une sage economie et ceux de la justice.

Les cas, oü pour sauver les finances, il faut sauver la patrie, sont ceux qui exi-

genl de grandes mesures. Ces mesures ne doivent ölro prises ni souvent, ni trop löt,
ni trop tard, pour etre efficaces; il faut que leur necessite, que l'imminence du danger
soit generalemcnt reconnue et sentie. — Hors ces cas-lä de pareilles mesures aug-
mentent le peril, en perdanl les finances, (en) affaiblissanl l'esprit public.

Gel espril public est malheureusemenl encore ä creer parmi nous. En donnanl
ä notre revolution une inipiilsion deeideo, il se developpera; celle impulsion sera donnee

par des circonstances imperieuses el nailra cn parlie de la persuasion oü chaeun sera

bientöt, que malgre les ressources encore assez considerables de nos linances, il est

impossible que nous puissions enlrelenir ä la continue sur noire territoire une armee
nonihreuse de gens enleves ä leurs travaux domestiques, pour apaiser des revoltes ou

enipeeher des invasions. II läudra prendre un parti; voilä l'impulsion donnee, l'esprit
public la suivra, se fortiliera avec eile, son önergie fera disparaitre les obstacles et four-
nira par la suite des ressources proporlionnees au besoin.

(II.) 1. Yenons maintenant aux parlicularites de vos leltres. Vous aurez remarque

que plusieurs des mesures qu'elles indiquent sont ou (dejä) prises ou sur Ie

tapis; je ne m'arrete donc pas ä celles-lä. L'onvorture que vous me failes d'un impöt
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commun(al?) en göneral et sur ceux de quelques villes ci-devanl capitales ou
municipales sera mise ä profit; je le proposerai.

2. La vente des bätiments nationaux snperllus se fera aussi incessammenl.
3. Si les troubles survenus dans divers Cantons n'avaient pas empeche la per-

ception de l'impöt el occasionne des depenses; sans raugmentalion inopinee el necessaire

de I'armement; si surtout les fonctionnaires publics et employes ä la perceplion
avaient rempli leur devoir, montre plus de devouement el de fermete, nous serions
moins genes dans nos finances.

Aujourd'hui les circonstance justilieront aux yeux de tout (le monde?) la vigueur
avec laquelle le gouvernement est delerraine ä sevir contre ceux qui seront negligenls
el läches et contre les contribuahles qui ne payenl pas exactement leur (qu)oleparl;
cette severile, joinle au concours de diverses mesures prises et ä prendre doivent
suffire aux besoins du moment.

4. La Suspension du payement des fonctionnaires publics presente un grand nombre

d'inconvenients longs ä detailler, mais qui reunis rendraient ce parti trös nuisible.
5. L'augmentation des porls de lettres a aussi beaucoup d'inconvenients dans ce moment.
6. Si on n'avait l'esperance de vendre les biens nationaux qu'ä de vils prix.

necore vaudrail-il mieux qu'ils le fussent, ainsi que de ne pas felre du lout(?) Ma

maniere de voir esl aussi en faveur de la venle; mais s'ils peuvent l'elre ä la valeur
eela vaul encore mieux, et d'autant mieux que les venles foreees auraient le grand
inconvenienl d'operer une baisse des fonds en göneral, qui serail prejudieiable aux
revenus annuels de l'Etat1), appauvrirail les proprielaires; el en ruinerail plusieurs;
c'est ce que tout en vendanl il faut tächer d'eviler.

7. Quant ä la mise en circulation des obligations provenant de la vente des biens
nationaux, c'est une proposition delicate. Dans un pays en revolution tout ce qui a

l'apparence de papier-monnaie, n'obtiendra de nos jours que bien diflicilement la

confiance el peut par contre porter une forte alleinte au credit public. Je suis persuade
comme vous qu'il exisle en Helvelie une somme de numöraire süffisante pour la circulation

;Ja portion cachee reparailra lorsque notre horizon sera plus serein. II faut en
atlendant faire en sorte de ne pas chasser le reste par des fausses mesures en linances;
celle de la mise en circulation des obligations nie parait absolument contraire (ä

ce but?).
8. Pour ce qui est de la perceplion de l'impöt en denrees, vous en connaissez

les inconvenienls, et je crois les b(ourses) des paysans en general assez bien garnies,
el nulle part en Helvelie ils ne gardenl leurs denrees faule d'ainateurs ou d'argent.

Je verrai avec grand plaisir, Citoyen, la continualion de vos observations. Ma

lache est grande; eile lo sera moins lorsque des gens eclaires me preteront le secours de

leurs lumieres. 1765, p. 493—95.
A. Zu dem Briefe selbst ist zu bemerken, dass ohne Zweifel ein Entwurf von

Finslers Hand aufgesetzt worden, der dann aus besonderen Gründen in eines der
Missivenbücher des Ministers eingetragen wurde, freilich von einer sehr nachlässigen
Feder. Die oben versuchte Gliederung des Inhalts isl Zutat des Herausgebers. Die in

') Es ist u. a. an die Reduktion der Handänderungstaxen zu denken, aber auch an die
Grundsteuer.



49

II unterschiedenen Artikel sind als Antworten auf Vorschläge oder Fragen von Cart
aufzufassen, sodass dessen Briefe wenigstens einigermassen durchscheinen.

B. Cart, zu seiner Zeil bekannt geworden durch ein Buch von 1793 (Lettres ä M.

de Muralt), sah sich veranlasst, die Heimat zu meiden, hielt sich einige Zeit in Frankreich

und England auf, verlebte aber mehrere Jahre in Nordamerika und kehrte ersl
im Herbst 1798 zurück, infolge des Sturzes der von ihm bekämpften Ordnung. Da er
sich doch nicht ganz sicher fühlte, so bewarb er sich, wohl in Paris, um den Schulz
der französischen Regierung, der ihm auf diplomatischem Wege zu Stalten kam.
Alsbald nahm er Teil an den Tagesfragen der Zeil, soviel ersichtlich zunächst an der in den
helvetischen Räten und in Zeitungen etc. viel besprochenen Patrioten-Entschädigung;
zu den Verfolgten konnte er sich ja selbst zählen und, als Advokat von Beruf,
zahlreiche beteiligte Waadtländer gewissermassen als seine Klienten betrachten. Er scheint
bezügliche Briefe an einen Walliser Patrioten, Leopold de Nueö, Mitglied des Grossen
Rats, gerichtet zu haben; dieser, ein warmblütiger Verfechter der Sache, verhiess einmal

öffentliche Verlesung dieser Briefe, sandte sie aber, vielleicht infolge einer
Entmutigung, an den Verfasser zurück, in dessen Händen sie dann geblieben sein mögen.
Bald üble Carl seine Feder in verschiedenen Flugschriften; im Herbst 1799 wurde er
als Mitglied des Senats gewählt, in dera er bis zu dessen Auflösung (8. August 1800)
sich häufig als Redner betätigte. (Weiler kann hier seine politische Karriere nicht
verfolgt werden; auch eine Charakteristik muss man sich versagen.)

C. Unter den Finan/.heilmilleln, die er empfahl, mag ein «Anleihen», das von den

Gemeindegütern, besonders der ehemals souveränen Städte, erhoben resp. erpresst
werden sollte, das erste gewesen sein. Finsler drückt sich (§ 1) in seiner Antwort
mangelhaft aus, trat aber sichtlich auf die Sache ein. Am 25. Mai Irug er dem
Direktorium verschiedene Projekte zur Geldbeschaffung vor; es wurde sofort eine Botschaft
an dio gesetzgebenden Räte bestellt, und schon am 27. hatte sich der Grosse Rat damit
zu beschäftigen; allein der Antrag betreffend Darlehen von Gemeinden wurde so

abgeschwächt, dass dessen Ausführung recht wenig Hilfe bringen konnte, und der Senat
verwarf denselben, vermutlich noch aus andern Gründen (6. Juni). Aber die Not drängte;
der Minister halle schon eine neue Vorlage bereit, die 5<>/0 des Reinbetrags der Güter
forderte, dagegen ausreichende Hinlerlagen in Pfandbriefen verhiess. Am 8. Juni
erfolgte die Annahme! (Vgl. A. S. IV. No. 232.) Die Vollziehung verzögerte sich indes
durch allerlei Anstände und brachte nur bescheidene Barmittel ein. An eine
Rückzahlung war auch bald nicht mehr zu denken.

D. Zu § 6 ist zu erinnern, dass an Verkauf von nutzlos gewordenen, zum Teil schadhaften

Gebäuden längst gedacht worden war, und darüber allerlei Gedanken durch die
Köpfe der Zeitgenossen gingen; allmählich überwog dann doch die Meinung, dass gute
Bauobjekte und abträgliche Liegenschaften nicht verschleudert werden sollten (wie es
zeilweise in Frankreich geschehen war), und es blieb am Ende noch eine stattliche
Zahl zur Verfügung der Kantone übrig.

E. Die andern Punkte bedürfen kaum einer starkem Beleuchtung, als sie Finsler
selbst gegeben hal. Weitere Belege solcher Korrespondenz sind noch nicht zum
Vorschein gekommen, und von den revolutionären Kurniilleln, welche namentlich Laharpe
vorschlug, ist hier zu reden kein schicklicher Anlass; die helvetische Aklensaramluiig
(Bd. IV u. V) enthält darüber schon alles Erhebliche. J. Strickler.
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9. Ein politisches Gedicht des Luzerners Diebold Schilling.
Von Alb. Büchi.

Diebold Schilling ist in der Schweizerischen Historiographie bekannt als Verfasser

einer Luzerner Chronik (herausgeg. Luzern 1862). Von seinem bewegten Lebenslauf

hat uns Theodor von Liebenau ein ausführliches Bild entworfen.1) Dass er seine

politische Gesinnung auch dichterisch zu verwerten wusste, isl bis jetzt nicht bekannt

gewesen. Dem unten im Wortlaute folgenden Schreiben Schillings lässt sich nun

entnehmen, dass ein Gedicht des Strassburger Humanisten und Reclitsgelehrlen Sebastian

Braut, eines begeisterten Anhängers des Kaisers, der infolge des Schwabenkrieges

der Universität und Stadt Basel den Rücken gekehrt halle, den Luzerner Kaplan Diebold

Schilling im Frühjahr 1502 veranlasste, mit einem solchen zu antworten. Da die Dichtung

Brants, wie es scheint, eine politische Herausforderung, vielleicht sogar eine Schmähung

der Eidgenossen war, so wird Schillings Antwort im gleichen Tone gehalten gewesen
sein. Leider wird Brants Dichtung nichl näher bezeichnet. Die um jene Zeil erschienene

deutsche Ausgabe seiner Somnia (Pforzheim 1502) kann kaum gemeint sein, da diese

sich mil den sittlichen Gebrechen der Zeit überhaupt befasste2) und nichts enthielt,
was die Eidgenossen verletzen konnte. Eher dürfte man an das wie es scheint nie

gedruckte Carmen in Helvelios3) denken, dessen Inhalt nur übrigens nicht näher bekannt

ist. Auch Schillings Antwort ist nicht bekannt; doch dürfte sie wohl noch in irgend
einem Archive erhalten sein, da der Verfasser selber schreibt, er habe jedem Ort ein

Exemplar zum Geschenk gemacht. Der Luzerner Ral honorierte den Verfasser unterm
28. Mai 1502 mit einem Geschenke von 2 Gulden,1) das ohne Zweifel sich auf die

Widmung dieses Gedichtes bezieht. Ebensoviel spendete diu- Freiburger Ral laut Beschluss5)

vom 8. Juli 1502: -An herr Diebold Schilling, Chorherr zii Lulzern. Man dank im sines

schenken und schicken im min herrn 1 par gülden, daz er jelzmaln für gftl habe.»

Dass der Beschluss wirklich zur Ausführung gelangle, beweist folgender Eintrag in den

Seckelmeisterrechniiiigen6): «Hein dein priester und bellen von Lulzern, der min herrn
ein gedieht schankt, us niinr herren geheiss : 7 ff 3 s.» — Vielleicht dienen diese

Zeilen zur näheren Bestimmung des Branl'schen Trulzliedes sowie zur Auffindung der

Schilliiig'schen Antwort.

Diebold Schilling an Schultheiss und Rat zu Freiburg.
Luzern, Dienstag 5. Juli 1502.

Vesten, fürsicliligen, frommen und wisen besundern lieben herren! Üch syend

min gehorsam, willige dienst und was ich eren, liebe und gutes vermag, alle zit bereit

zuvor. Und als denn jetz letst wie vor zu niernialn doctor Brand zii Strasburg ein

dicht, darin er etweu die Eilgnossen gemeinlich tratzel, uss hat lassen gan, wie ir hie

M In Monatrosen Bd. XV. Luzern, 1871 S. 213ff. u. 245ff.
-') Vgl. Charles Schmidt, Histoire litteraire de l'Alsace 1 273. Paris, 1879.
:l) Vgl. Haller, Bibliothek der Schweiz. Geschichte V 327.
4J Sabbato post Corporis Christi 1502. Concept der Ungeld-Rechnung, s. Liebenau

a. a. O. 220 Anm. 5.

5) St.-A. Freiburg, Ratsniauual XX S. 4V.
") St.-A. Freiburg, Seckelineisterreclinimg Nr. 200. Gemein Usgeben.
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gegenwärtig ouch säliend, daruff aber ich ein anders gesetzel und jeglichem ort eins
geschenkt han, als ich üch ouch schenken, üch als min gn. lieb herren bittende, mich
wie die andern min gn. herrn die Eitgnossen gnädenclich by dissem holten ze bedenken.
Will ich umm üch mit lib und gilt nach allem minem vernügen verdienen und das

zu grossen eren bruchen und anlegen, wann, wa ich geschickt war. schilt oder geteilte
cleider ze tragen, wöll ich das dheins wägs versmahen sunder gnädenclich darumm bitten.

Datum Zinslag'nach Ülrici a° 1502.
Uw. Gn. demütiger caplan

Diebolt Schillig zu Lucern.

Adresse: Den vesten, fiirsichtigen und wisen schultheissen und rate zii Friburg
in Ochlland minen gnädigen lieben herrn.

(Kantonsbibl. Freiburg. (kdl. Girard XII 193, Autograph. Siegel erhallen.)

Totenschau schweizerischer Historiker.
1901.

5. Januar. Gustav H. Wundern' in Zürich. — Geb. den 24. April 1845, von Beruf
Kaufmann — er ist der Begründer der ersten schweizer. Gummifabrik in Mellingen —,
beschäftigte er sich in seinen Mussestunden mit histor. Studien. Er veröffentlichte: «Die
Entstehung der Schweiz. Neutralität und Glaubensfreiheit! (Zur. 887) — «Zürich in der
Periode 1519—1531; in besond. Berücksichtigung der Janssen'sclien Angriffe» (Zur. 888)
— «Hans Waldmann und seine Zeit» (Zur. 889) — «Huldreych Zwingli und die Ref. i.
Zur.» (Zur. 897). W. ist auch der Vf. eines Volksspieles «Die Gründung ewiger Bünde
Schweiz. Eidgenossenschaft» (Zur. 891). — Nekrol.: «Zürch. W. Chr.-» Nr. 2 v. 12. Januar
1901. [R. H.l

25. Januar. Edmond Pictet, Mitgl. d. Geschichtf. Ges. s. 1886, der Soc. d'hist. et
d'archeol. de Geneve s. 1807, geboren 1835. Histor. Arbeiten: «Biographie, travaux
et corresp. diplomat. de C. Pictet de Rochemont, 1755—1824», (Geneve 1892). — «Journal
d'un Genevois ä Paris sous le consulat» (Marc-Aug. Bietet, 1752—1825, Mem. et doc. publ.
par Ia soc. d'hist. et d'arcli. de Geneve 5). - «Lettres inedites de Voltaire -X Louis Necker
de Germany et a J.-A. de Luc» i^zus. mit Ed. Favre, Bull, de la soc. d'hist. et d'areh. de
Geneve 1). — «Lettres du secretaire d'etat M.-A. Puerari ä Jean-Andre de Lue» (ib.). —
Nekrolog.: «Bull, de la soc. d'hist. et d'arcli. de Geneve» 2,208.— «Anz. f. Schw. (fesch.»
9, 10. «.Journal de Geneve» den 26. Jan.

22. Februar. Hippolyte-Jean Gosse, von Genf, Dr. med., Mitgl. d. Soc. d'hist. et
d'areh. de Geneve seit 1853. — Geb. 1834, Professor der gerichtlichen Medizin an d. Univ.
Genf, beschäftigte sich eifrig mit Archäologie im weitesten Umfang und erwarb sich grosse
Verdienste um das Genfer archäolog. Museum, dessen Konservator er seit 1872 war. —
Von seinen zahlreichen Arbeiten betreffen diu schweizer. Urgeschichte: «Notice sur d'anciens
eimetieres trouves soit en Üavoie soit dans le canton de Geneve, et principalement sur
celui de La Bahne pres de La Roche» (Mem. et doc. de Geneve 9. 11.) — «Suite ä la
notice .» (il). 11, 81). — «Les tombeaux de Raron» (Anz. f. Alt. 2, 450). — «Inscriptions
decouvertes ä Geneve» (ib. 451). — «Memoire sur les habitations lacustres de la Suisse»
(Paris, Bull. Soc. d'anthropol. 1860, p. 162). — «Note sur la Clemence» (Mem. et doc. de
Geneve 16, 428). — «La Station prehistorique de Vi'yrier et l'äge du renne en Suisse»
(Assoc. frang. Lyon 1873, p. 674.) — «Tresor de la Deleysse ä Martigny» (Anz. f. Alt.
J876, p. 647). — «Moeurs et civilisation des peuples qui mit habite Geneve et ses environs
avant l'arrivee des Romains.» (Trois Conferences faites ä l'Aula de l'Univ. de Geneve, janv.
1879). — «Sur Ia Station lacustre de Ia Töne ä Neuchatel» (Assoc. franc. Grenoble 1885,
p. 174). — «Recherches ponr preciser l'äge du renne ä Geneve.» (Assoc. franc. Nancy 1886.
p. 170). - «Rapport sommaire eoneernant les objets archeologiques trouves dans le lit du
Rhone pendant les travaux execut.es pour l'utilisatioii des forces niotrices.» (Geneve 1890.) —
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«Contribution ä l'etude des edific.es qni ont precede l'Eglise de St. Pierre es-liens ä Geneve.»
(Geneve 1893.) — Nekrolog: Bull, de la soc. d'hisl. et d'areh. de Geueve II, 210.

26. Februar. Rudolf von Sinner, Mitgl. d. hist. Ver. d. Kts. Bern s. 1873. — Geboren
1830, in jüngeren Jahren in Österreich. Diensten, später Chef d. eidg. Geueralstabsbureaus,
hern. Burgerratsprüsident, Grossrat etc., beschenkte mit seinem Bruder Eduard v. Sinner
das hist. Museum reichlich. — Histor. Arbeiten: «Rud. Thormann, 1821 —1871» (Bern. Biogr.
I, 226). — «Eine Fahrt ins Hauptquartier der deutschen Südarmee», (Bern. Taschenb. 1872).
Geschichte der Gesellschaft zu Mittellöwen, Mscr.-- Nekrolog.-. «Arch. d. bist. Ver. d. Kts.
Bern» 16, XXXVI., «Bern. Taschenb». 1902, 316. «Berner Tagblatt» 1901, No. 99.

28. März. Paul Chaix. von Genf, der letzte d. Begründer d. Soc. d'hist. et d'areh.
de Geneve, Ehrenmitgl. s. 1898. — Geb. 1. Okt. 1808 in Crest (Dröme), s. Abstammg.
nach Mavoyer, 1823 in Genf eingebürgert, wo er auch s. ersten Studien machte, ging später
ins Ausland, reiste und nahm nach s. Rückkehr 1835 eine Stelle als Lehrer d. Gesell, u.
Geogr. am College in Genf an, von der er 1882 zurücktrat. — Er veröftentl. zahlr.
Arbeiten histor. u. geograph. Inhalts (vgl. Le Globe, Mein. 1901, 111 ff.), worunter folg.
histor. Arbeiten: «Sur 1«; passage d'Annibal ä travers les Alpes et sur la vallee de Beaufort»
(Paris, Bull. Soe. geogr. 1854). — «De la Loi Salique et de Charles le Mauvais» Geneve
1859. — Nekrolog.: «Bull, de la soc. d'hist. et d'areh. de Geneve» II, 213. — «Revue hist.
vaud.» 1902, 224.

30. März. Emil Müller in Zürich, Mitgl. der antiquar. Ges. seit 1882- — Geb. den
6. November 1851 in Aarau, studierte, nach Absolvierung der dortigen Schulen, seit S. S.
1872 an den Hochschulen Zürich und Leipzig Philologie und Archaeologie, ward 1876, ohne
seine Studien regelrecht abgeschlossen zu haben, erst, provisorisch, am 7. Neptemb. 1878
dann definitiv zum Unterbibliothekar an der Zürcher. Kant-Bibliothek gewählt und nach
O. F. Fritzsche's Tode 1896 Oberbibliothekar. — Ausser einer Arbeit -Drei grieeh. YVasen-

bilder; Festgruss der archaeol. Sammlung der Zürch. Hochschule an die 39. Versammlg.
deutsch. Philologen und Schulmänner» (Zur. 887) hat M. nichts veröffentlicht. — Nekrol.:
«Zürch. Post» Nr. 77 v. H|ch.J W[eber] - «N. Z. Ztg.» Nr. 91 v. ll|erni.| Efscher]. Vgl.
«Zur Erinnerung an E. M.» |v. Heb. Weber in Bd. II des Katal. der Biblioth. der kantonal.
Lehranstalten in Zur.] |R. H.|

1. Mai. Konrad Kuhn in Frauenfeld, Mitgl. des thurg. histor. Vereins, dessen Vorstand
er als Vizepräsident während einer Reihe von Jahren angehört hat. — Geb. den 4. November
1829 auf dein Hof Götsc.heiihäusli i Gemeinde Salen-Reutenen, Pfarrei Steckborn), besuchte
er die Benediktinerstiftsschule zu Fischingen, studierte an den Hochschulen Tübingen und
München Theologie und empfing 1854 <lie Priesterweihe. Von 1854 bis 1866 Pfarrer in
Tänikon, seit November dieses Jahres bis an sein Lebensende in gleicher Eigenschaft in
Frauenfeld. Er war Mitgl. des kathol. Kirchenrates, seit 1868 Dekan des Kapitels
Frauenfeld-Steckborn, seit 1870 Jiiscbötl. Kommissar und Domherr des Bistums Basel. — Histor.
Arbeiten: -Thurgovia sacra; Gesch. der kathol. kirchl. Stiftungen des Kt. Thurgau.» 3 Bde.
(Frfld. 869—83.). - Nekrol.: «Thurg.-Ztg.» Nr. 101. I. Bl. v. 1. Mai; «Ostschweiz» Nr.
101 und «Vaterland- Nr. 100 vom 1. Mai 1901; «Anz. Altert.» N. F. 111, 89 [von dem

Unterzeichneten]. [R. 11.|
2.'i. Mai. Ferdinand Schmid in Moerel, Mitgl. d. AlIg.'jGesch.-Forsch. Ges. d. Schweiz

seit 1881, der Societe d'hist. de la Suiss«' Romande, des Gesch.-Forscb. Vereins v. Olier-
wallis seit 1861, dessen Vizepräsident er war. — Geb. den 6. Januar 1832 zu Stalden im

Vispcrtal, erhielt er bei Kaplan Pfeff'erle von Ernen den ersten Unterrieht, in der lat. Sprache,
trat im Herbst 1847, kurz vor Ausbruch des Sonderbiindskrieges, in das damals noch von
Jesuiten geleitete Kollegium zu Brig ein, woselbst, er, nach geschlossenem Frieden, unter
der Leitung von Weltpriestern seine Gyiniiasialstudien fortsetzte, besuchte hierauf die
Klosterschule zu Einsiedeln, seit dem Herbst 1852 das Seminar in Sitten und ward am 7.

April 1855 von Bischof Peter Josef von Preux (gest. 15. Juli 1875) zum Priester geweiht.
Als Rector begann er seine pfarramtliche Tätigkeit in Glis, ward 1857 Pfarrer in Reckingen,
im Juni 1860 solcher im Leukerbad, welche Pfarrei er am 11. November 1870 mit Moerel
vertauschte, wo er in segensreicher Weise bis an sein Ende gewirkt. — Cm die Erforschung
der überwalliser Archive wie auch als Lokalhistoriker hat Seh. sieh ganz bedeutende Verdienste
erworben; hervorragender Mitarbeiter Jean Gremauds an dessen •Documents relatifs ä
l'hist. du Vallais.» — Historische Arbeiten: «Aus dem Tagebuch des Hrn. Meyers J. St. Matter»
(in «Wallis. Monatsschr. f. vaterl. Gesch.» Nr. 2 v. Aug. 1862 S. 9—16). — «Das Jahr-
zeitbuch von Ernen» (ebendas. Nr. 17 ff. v. November etc. 1863 S. 129 ff.), mit «Nachtrag



53

zum Jahrzeitbuch von Ernen: Katalog der Pfarrer zu Ernen» (ebendas. Nr. 2 v. Febr 1864
S. 9—15). — «Der Aufruhr im Jahr 1732» (ebendas. Nr. 7 v. Juli 1864 S. 49—54, Nr.
10 v. Okt. S. 73—80, Nr. 11 v. Novemb. S. 81—88). — «Zur Schlacht von Ulrichen im
Jahr 1419» (ebendas. Nr. 1 v. Jan. 1865 S. 1—4). — «Gefangenschaft des Bischofs Guit-
schard Tavelli in Goms 1361/62» (ebendas. Nr. 2/3 v. Febr./März 1865 S. 9—23). —
«Geschichtliches üb. Leukerbad» (in Brunner, das Leukerbad [Bern 1867]. S. 2—14.) —
«Ein Cbronieon zu Münster» (in «Blatt, a. d. Wallis.-Gescb.» I, 7/8, 15/16, 29/32, 48,
62/64, 79/80.). — «Verkehr u. Verträge zwisch. Wallis u. Eschenthal vom 13. bis 15.
Jahrh.» (ebendas. I, 143—174). — «Wandlungen einer Gemeinde-Bauernzunft» (ebendas. I,
175—182). — «Burg- u. Landrechtbrief der drei Orte Luzern, Uri u. Unterwalden mit
dem Zehnden «ob Denisch auf» (Goms) den 15. Dezemb. 1416» (ebendas. I, 202—206).
— «Bündniss zwisch. Wallis u. dem Herzog v. Savoyen ; Sitten, d. 1. Mai 1528» (ebendas.
1,233—37). — «Bündniss zwisch. Wallis u. den 7 kath. Orten: Luzern, d. 12. März 1529
u. 17. Dezemb. 1533» (ebendas. I, 238—243.) — «Verzeichnis v. Priestern a. d. deutsch.
Wallis» (ebendas. I, 270—299, 354-395,437—478, II, 67—96, 185—192, 253—277, 379
—384.) — «Zur Bundeserneiierg. des Wallis mit den sieben Orten der Eidgsch. i. ,T. 1578»
(ebendas. I, 399—415). — «Verding des gebuws St. Jodren Kilchen in der Statt Sitten,
Leukerliad d. 8. Septemb. 1514» (pbendas. I., 433—436). — «Die Gerichtsbarkeit von Morel»
(ebendas. II. 35—62). — «Geschichtliches üb. d. Unterrichtswes. i. Kant. Wallis» (ebendas.
II, 97—178); ins Französ. übers, v. 0. Perrolaz unter dein Titel «.L'instruction publique
en Valais» [in «Journal dn Dimanche; Suppl. hebd. ä la Gaz. du Valais» Nr. 12 ff.] —
«Der Urnavasturm in Naters u. seine Besitzer im 13. Jahrb., e. geneal. Studie» (ebendas.
II, 227—246). — «Table alphabetique des noms de lieux et de personnes» zu Bd. VIII.
der v. J. Gremaud herausgegeb. «Documents relatifs ä l'hist. du Vallais.» (Laus. 1898.)
— Nekrol.: «N. Z. Z.» Nr. 148 M. Bl. v. 30. Mai 1901 v. R[obert] H[oppeler]; «Walliser-
Bote» Nr. 22/23 v. 1./8. Juni; »Gaz. du Valais» No. 44 v. 1. Juni. [R. H.]

5. Juni. Jakob Hunziker, Prof. an d. Ktsschule in Aarau, Mitgl. d. Geschichtf. Ges.
s. 1882, einer d. Begründer u. langjähr. Präs. d. aargau. bist. Ges., s. 1889 Konservator d.
antiqu. Museums. — Geb. 27. Sept. 1827 in Kirchleerau, studierte klass. Philologie,
Germanistik u. Geschichte in München u. Bonn, hielt sich 1851 bis Anf. 1859 als Instituts- u.
Hauslehrer, Mitarb. an philolog. Ausgaben etc. u. Zeitgskorresp. in Paris aut, s. 1859 Prof.
d. französ. Sprache u. Litt, an «1. Ktssch. in Aarau, 1868—74 Rektor, Mitgl. verseil. Schul-
behörden, 1889 als Mitgl. d. Jury f. d. Schulwesen an d. Pariser Weltausstellg. abgeordnet,
1897 Ehrendoktor d. Zürcher Universität, eifr. Vorkämpfer d. deutsch. Sprachtunis, verdient
um d. volkskundl. Forschg. Hauptwerk: «D. Schweizerhaus, nach s. landschaftl. Formen u.
s. Entwicklung dargest.», Bd. I «Wallis» 1900, mit Unterstützg. d. Bundes erschienen. —
Spracltgeschicht!., antiquar. u. histor. Arbeiten: «Aargauer Wörterb. in d. Form d. Leerauer
Mundart» (1877). — «D. Sprachbewegg. an d. Grenze d. franz.- u. deutschschweizer.
Gebietes» (1891). — «D. Sprachverhältn. d. Westschweiz» (Schw. Rundsch. 1895, N. Z. Z.
1895, 62, 69). — «Z. deiitscli-roman. Sprachgrenze in Wallis» (N. Z. Z. 1896, 254). —
«D. Kampf um d. Deutschtum in d. Schweiz» (Münch. 1898). — «Ausgrabgen. b. Ober-
Siggingen» (Anz. f. Alt. 5). — «Fundber. über d. Ausgrab, in Grenchen u. b. Lenzburg»
(Aarg. Taschenb. 1861).— «D. Ausgrabgen. v. Lunkhofen» (Argovia 24). — «Mitteil. üb. d.
Ausgrab. v. Lunkhofen» (Jahresh. d. Ver. schw. Gynin. 23). — «Bericht üb. d. Durchgrabg.
d. sog. Iteidenhiibels im Walde v. Unter-Berikon» (Aarg. Taschenb. 1900). — «Ueb. tradit.
Haustypen als Gegenst. ethnolog. Forschg.» (Fernschau 1887. Verli. d. Berl. Ges. f. An-
throp. 1888). — «D. Bernerhaus in Heiinensehvvand» (Anz. f. Alt. 1889). — «Das Wald-
maniihaus z. Blickenstorf b. Baar» (Zuger Neujahrsbl. 1893. Anz. f. Alt. 1901). — «D.
rätoroman. Haus» (Jahresh. d. Ver. schw. (fyinn. 22.) — «Z. Schweizerdorf an d. Landes-
ausstellg. in Genf» (Arch. f. Volksk. 1). — «D. Bauernhaus d. Grossherz. Baden vergl. m.
demjen. d. Schweiz» (ib. 2). — -el). Liebesbruiinen» (Aarg. Taschenb. 1898). — «D. Sprecher-
haua in Davos» (Anz. f. Alt. 1899). — «Z. Gesch. d. mittelalt. Hypokausts» (ib. 1900). —
«Schweizer Haus- u. Sinnsprüche» (Aarg. Taschenb. 1900). — «Les legendes suisses du
canton d'Argovie» (Revue germ. et franc,. 1858). — «D. Jahrzeitbuch d. Lciitkirche in
Aarau», ca. 1350 (Argovia 6). — «La Suisse et la Haute Italie» (Revue bist. 23). — «A'i-
gustin Keller» (Schweiz. Zeitschr. f. Gemeinnutz. 22). — «Landvogtsgesch. aus d. bern.
Unteraargau. Nach Urk. entworf.» (V. Jura z. Schwarzw. 1892). — «Ernst Ludw. Roch-
holz», 1809—92 (Progr. d. Ktssch. Aarau 1893). — «Nachruf an H. Oberst Emil Rothpletz»
(Taschenb. f. schw. WeJirm. 1899, vgl. N. Z. Z. 1897 Nov. n. Bund). — «Emil Welti im
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Aargau», 1825—1866» (Argovia 28). — Nekrologe: «Argovia» 29 u. «Progr. d. Ktsschm.
Aarau», 1902 (wo weitere verzeichnet sind) v. J. Winteler.

7. Juli. Karl Burckhardt-Burckhardt, alt Ratsherr, Mitgl. d. Geschichtf. Gesellsch.
8. 1859, in richterlichen und administrativen Ämtern um Basel hochverdient. — Historische
Arbeiten: «Das Begehren der Basler Bürgeraiissehiisse im Jahre 1692», (Basl. Beitr. 8.) —-

«Die Sendg. Bened. Vischers nach Paris, 1815» (ib. 13). — «Die Klosterkirche Klingental
in Basel» (zus. mit C. Riggenb., Mitt. d. Ges. f. vaterl. Alt. in Basel, 8). — «Der

Kirchenschatz d. Münsters in Basel» (zus. mit C. Riggenb. ib. 9. 10). — «Aus d. Tagebuch
e. Baslerin z. Z. d. Durchmarsches d. Alliierten» (Basl. Beitr. N. F. 4). — Nekrolog:
(Basl. Tascbb. 1902, 280).

17. Juli. Basilius Hidber, von Mels, Mitgl. d. geschichtforsch. Ges. s. 1852, lang-
jähr. Vorstandsmitgl. u. Archivar, Mitgl. d. bist. Ver. d. Kts. Bern s. 1852, Vicepräs.
1867—75, Ehrenmitgl. u. korresp. Mitgl. zahlr. Gesellsch. — Geboren 23. Nov. 1817,
besuchte d. Schulen in Mels, Pfävers u. St. Gallen, studierte in Bern, Jena u. Leipz. 1 835—39
Philologie, Geschichte u. Jurisprudenz, war 1847—1856 Lehrer f. Deutsch u. Geschichte
an d. Industrie-, dann bis 1872 an d. Ktsschule in Bern, promovierte 1857 in Heidelbg. in
abs., ward 1861 Privatdocenf, 1868 ausserord., 1870 ord. Prof. d. Schweiz. Gesch. an d.

[Jnivers. Bern, resignierte 1896. — Hidber war d. Herausgeber des v. ihm angeregten
«Schweizer. IJrkundenregisters» (Bd. I 1863, II 1877) und der «Diplomata helvet. varia»
(als Beilage z, vorangeh. ersch.); er referierte in d. «.Jahresber. d. Geschichtswiss.» v.
Instrow 1877 —1884 üb. d. schweizer. Litter. d. Mittelalters u. publicierte ausser e. Ab-
bandlg.: «Das erste Schiesspulver u. Geschütz in d. Schweiz» (Bern 1866), einer
«Schweizergesch. f. Schule u. Volk» (zwei Teile, 1882 — 1888) und einer «Diplomat, krit. Unter-
suchg. d. Berner Handveste» (Bern. Festschr. 1891) eine grosse Zahl von Histor. Arbeiten
in verschied. Zeitschr., den Neujabrsbl. f. d. bern. Jugend u. d. Sonntagsbl. d. «Bundes»,
auch mehrere rechtshistor. Gutachten. Dem Verzeichnis von Ad. Fluri in «Helvetia»,
Monatsh. d. Stud.verbindg. Helvetia 1901 sind noch beizufügen: «Vergleich zw. Abt Salomon

v. Konstanz u. Abt Criinold v. St. Gallen» (Anz. f. Schw. Gesch. 1). — «Walliser Urkunden

in Chur, 1299—1357» (zus. mit .1. L. Aebi, ib.). — «Zur Textkrit. v. Justingers Berner

Chronik» (ib.) — «Zum Schweiz. Schützenwesen d. 15. u. 16. Jahrh.» (mit N. Rädle,
ib.). — «Willi, v. Diesbach, Schulth. in Bern, 14157 — 1517» (Schweiz 8). — Nekrolog: «Berner

Taschenb.» 1902, 320; «Arch. d. hist. Ver. d. Kts. Bern» 16, LXV; «Helvetia»,
Monatsh. (1. Stud.verb. Helvetia, 1901.

28. Juli. Abbe Francois Jeunet, enre de Cheyres. — Geb. zu Vevey 7. Juli 1829,
besuchte d. Odleg in Evian, studierte Theologie in Besancon und Freiburg, wurde 1853

ordiniert, kurze Zeit Viear in Carouge, seit 1854 in Compesieres, von 1857—1867 Pfarrer
in Cerneux-Peguinot, dann bis 1876 in Berlens und hierauf bis zu s. Tod in Cheyres.
Historische Arbeiten: «Vie de la bienheureuse Louise de Savoie» (Paris 1875, Dijon 1884).
— «Le canton de Fribourg et Nicolas de Flue». — «Vie de St. Guillaume, chanoine de

Neuchatel», 1196 — 1231 (Locle 1867). — «L'eglise catholique dans le canton de
Neuchatel» (Locle 1893). — «Essai biogr. sur Hugues de Chälons, dernier seigneur d'Orbe» etc.
144H—1490 (Rev. de la Suisse cath. 2). — «Marie de Savoie, epouse de Phil, de Hochberg,
comtesse de Neuchatel» (ib. 5). — «Precis hist. sur le pelerinage de N. I). de l'Epine de

Berlens autour de Fribourg» (ib.). — «Coup d'oeil sur l'hist. du 15. siöcle dans nos con-
trees» (ib. 6). —• «La Reforme dans l'ancien bailliage de Morat» (ib.). — «Hist. du parti
fran«;. ä Neuchatel», 1684 1857 (ib. 7). -— «Les eapitains vaincus ä Morat» (ib.). —
«L'introdiiction de la Reforme dans le canton de Neuchatel, 1530» (ib.) — Le catholicisme
ä Neuchatel jusqu'ä la Reforme 1530» (ib.j. — Quelques notes concernant le saint Guillaume

de Neuchät«!» (ib.). — «Etymologie Neuchäteloise» (ib.). — «Fribourg toujours catholique»

(ib. 8). — «Le lendemain de la Reforme ä Neuchatel» (ib.). — «La bienheur. Louise
de Savoie ä Orbe», 1461—1503 (ib. u. Memorial de Fribourg 4). — «L'equipee de la Tour
de Treme» (ib. 11, 12.). — «Les pretres franc,. deportes en Suisse et en part. dans le cant.
de Fribourg» 1793 (ib. 12.). — «Hospitalite de Soleure pour les pretres franc. emigres pend.
la revol. fran«;.» (ib. 13). — «Les erreurs de Ruchat. Hist. de la Reform.» (ib. 18). —
«Joseph Hubert Thorin, conseiller d'etat ä Fribourg, 1817 — 1888» (ib. 19). — «Les digni-
taires eccles. Neuchätelois», 1092—1868 (ib. 21). — «Marie de Savoie, comtesse de
Neuchatel et. la violation de Citeaux», 1463 — 1505 (ib. 24). — «Les origines du couvent de

Payerne» (ib. 24). — «Les suites de la bataille de Morat» (Revue hist. Vaud. 6). —
Nekrolog.: «Arch. de la soc. d'hist. du Cant. de Fribourg» 8, XIII.
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31. Juli. Jules Duperrex, in Lausanne, Mitgl. d. Geschichtf. Ges. s. 1859. —
Geboren 1824, studierte Theologie, wandte sich aber d. Geschichte zu u. docierte s. 1856 an
der Akademie, später an d. Univ. Lausanne, trat 1896 zurück mit d. Titel e. Honorarprof.
Er hat Geschichtslehrbücher veröffentlicht und war Mitarbeiter an Secretans «Galerie
suisse», für welche er die Biographien v. «Dr. Jon. Furrer», 1805—61; «Niki. Friedr. v.
Mülinen», 1760—1833; «Jos. Hunzinger», 1791—1855 und «Niki. Rud. v. Wattenwyl»,
1760—1832, bearbeitete. — Nekrolog: Anz. f. Gesch. 9, 12 (M. v. K.).

9. August. Alt Reg.-Rat Oberst Friedrich Bell, in Luzern, Mitgl. d. Geschichtf.
Ges. s. 1851, d. Ver. d. V Orte s. 1848, Mitglied d. Vorstandes (1865 Präsid.) — Geb.
12. Jan. 1827, besuchte d. Gymn. in Luzern u. ward Apotheker, trat 1848 in den Staatsdienst,

zuerst als zweiter, dann s. 1856 erster Senatsarchivar, Stellvertr. d. Staatsschr.,
Mitgl. d. Erziehungsrat.es, 1871 Reg.-Rat, Vorst. d. Militärdep., wiederholt Schultheiss, nach
s. Rücktr. aus «1. Regierg. wieder im Staatsarchiv tätig, im Militär his z. Oberst im
Generalstab aufgerückt, Verf. d. Kauton. Militärgesetzes v. 1873. — Histor. Arbeiten: «Das
Österreich. Urbar d. 5 Orte betreffd.», 1303 (Geschichtsfr. 6). — Zur Geschichte «d. Bur-
gunderkriege» (zus. mit J. Schneller, ib. 23). — Nekrolog.: «Geschichtsfr.» 56, XXXVI.

25. August. Emil Büchler in Winterthur. — Geb. den 1. Dzbr. 1837 in Ebnat, besuchte
das Gymnasium in St. Gallen und wandte, sich dem Studium der Theologie zu; ward Pfarrer
in der toggenburg. Gemeinde Hemberg, dann Lehrer der Geschichte und Rektor an der
appenzell. Kant.-Sehule in Trogen, seit 27. Febr. 1876 Geschichtslehrer an der Mädchenschule

und am städt. Lehrerinnenseminar in Winterthur, später, nach Aufhebung des letztern,
bis zu seinem Rücktritt (Frühjahr 1901) Lehrer der deutsch. Sprache und Prorektor an
der dortig, höhern Mädchenschule und am Gymnasium. Als dessen langjähriger Präsident
war B. «die Seele des histor.-antiqiiar. Vereins.» — Nekrol.: «Ldb.» Nr. 201 v. 28. Aug.
1901 von R. K[übler]; «N. Winterth. Tgbl.» Nr. 202 v. 29. Aug. von K. H[auser|; «Zentralbl.
des Zofing. Ver.» 1902, Jahrg. 42, Nr. 1, S. 42/44 (v. J. St.). [R. H.|

20. Oktober. Karl Bürkli in Rossau bei Mettmenstetten (Kant. Zürich). — Geb. den
29. Juli 1823, einem altzürcher. Geschlechte entstammend, besuchte die Kant.-Sehule
seiner Vaterstadt und wandte sich dem Gerberberufe zu, kam auf seiner Wanderschaft
nach Paris, wo er mit den Ideen Fouriers über eine neue soziale Weltordnung bekannt
wurde, warf sieh nun ganz auf das Studium der sozialen Frage, gründete, in die Heimat
zurückgekehrt, zusammen mit J. J. Treichler den Konsumverein, unternahm 1855 mit
Gesinnungsgenossen den Zug nach Texas, um dort einen kommunistischen Zukunftsstaat ins
Leben zu rufen und liess sich endlich, nachdem dies Unternehmen gescheitert, als Wirt in
Zürich nieder. An der Antisystemsbewegung der sechziger Jahre hat er bedeutenden Anteil,
gehörte auch während vieler Jahre als Vertreter des Wahlkreises Wültlingen-Toess dem
zürcher. Kant.-Rate an; hervorragender Vorkämpfer des Proporzes. In der Armee bekleidete
er den Rang eines Hauptmanns der Landwehr. — Histor. Arbeiten: «Der wahre Winkelried;
die Taktik der alten Ursehweizer» (Zur. 886). - - «Der Ursprung der Eidgenossensch. aus
d. Markgenossenschaft u. die Schlacht am Morgarten» (Zur. 891). — «Ein Denkmal am
Morgarten» (Zug. Neuj.-Bl. 1895.) — Nekrol.: «Zürch. Freitg. Ztg.» Nr. 43 v. 25. Okt. 1901;
«Zürch. W. Chr.» Nr. 44 v. 2. Nov. [R. H.]

HU. Oktober. Philipp Ritter, von Biel, Mitgl. d. Hist. Ver. d. Kts. Bern s. 1863. —
Geb. 1837, schlug zuerst die Jurist. Laufbahn ein, war Fürsprech und Gerichtspräsident
in Biel, später trat er in d. Dienst d. Eidgenossenschaft als Unterarchivar, 1875—95; Mitgl.
der Berner Biographien-Kommission, Redaktor der Schweiz. Bienenzeitung. — Histor.
Arbeit: «Wilh. Fabricius Hildanus», 1560- 1634 (Berner Biogr. 1,276). — Nekrolog: «Bern.
Taschenb.» 1902, 304; «Arch. d. bist. Ver. d. Kts. Bern», 16, LXV.

25. November. Gustav Schmidt-Hagnauer, Mitgl. d. Geschichtf. Ges. s. 1867, d.

argau. hist. Ges. — Von Beruf Kaufmann, zeigte Schill, besonders f. Gesch. s. Vaterstadt
grosses Interesse. — Histor. Arbeit: «Adelsgeschlechter aus Aaraus Vorzeit» (Argovia 12).

10. Dezember. Max Staub in Zürich, Mitgl. der antiq. Ges. seit 1894. — Geb. den 5. Jan.
1870 in Riesbach-Zürich, besuchte die Volksschule und das Gymnasium seiner Vaterstadt,
wandte sich seit Herbst 1888 an den Hochschulen Lausanne und Zürich dem Studium der
Theologie zu und ward, nach erfolgter Ordination und Promotion zum Doktor philosophiae,
im Frühjahr 1899 Sekretär der freiwillig, u. Einwohner-Armenpflege der Stadt Zürich, bis
eine heimtückische Krankheit, von der er sich nicht wieder erholen sollte, ihn zum Rücktritte,
nötigte. Er verfasste: «Das Verhältn. der menschl. Willensfreiheit z. Gotteslehre bei M.
Luther u. lluldr. Zwingli» (Zur. 894). — «Zu Prof. Stfthelins Zwinglibiographie» (in «N



Z. Ztg.» 1898 Nr. 6/7) und separ. (Zur. 898). — «Evang. Reflexionen über den I. inter-
nat. Arbeiterschutzkongress in Zur. 1897» (Zur. 898). — «Aus den Erfahrungen eines
städtischen Armensekretärs» (Neuj.-Bl. der Hülfsges. i. Zur. 1902). — Nekrol.: «Zentral-Bl.
des Zof. Ver.» 1902, Jhrg. 42, S. 190/191 (von A. W.) [R. H.]

15. Dezember. Johann Jakob Häberlin-Schaltegger in Zürich. — Geb. den 10. August
1828 in Bissegg (thurg. Gemeinde Amlikon), studierte, nach Absolvierung des Gymnasiums,
an den Hochschulen Zürich und Bonn classische Philologie, etablierte sich dann als
Buchhändler und Antiquar in Amriswil, später als Sprachlehrer in Zürich. Seine Mussestunden
verwendete er zu histor. Studien; daneben interessierte er sich auch lebhaft für die
Erscheinungen und Bewegungen auf theolog.-kirchl. Gebiete. Er verfasste: «Gesch. der evang.
Kirchgem. Sommeri-Amriswil» (Frfld. 870) — «Gesch. des Ct. Thurgau» (Frfld. 872) —
«Das Leben Jesu i. Lichte uns. Zeit» (Frfld. 874). — «Der Ct. Thurg. 1849—1869» (Frfld.
876) — «Die wolthätig. Anstalt, u. Vereine i. Kt. Thurg.» (83. Neuj.-Bl. d. Hülfsges. i.
Zur. 1883.) — «Bilder aus d. Sonderbundskriege v. 1847» (Grüning. 895; 2. Aufl. 897). —
«Der sogen. Sonderbund, seine Entstehung, sein Verlauf u. seine Auflösung.» (N. Z. Ztg.
1897 Nr. 325, 327/28, 330, 337, 342.) — «Ernste und heitere Scenen aus dem Neuenburger-
Handel vom J. 1856/57» (N. Z. Ztg. 1898 Nr. 77—79, 87.) — «Frauenfeld als Sitz der
ehem. Tagsatzung» (in «Die Schweiz» 1898. Jhrg. II, S. 372/75.) — «Zürcher Studenten-
leben vor fünfzig Jahren» (N. Z. Ztg. 1899 Nr. 198, 200/201.) — «Zum Bächtelistag in
Frauenfeld» («Schweiz. Arch. f. Volkskde.» 1899. Jhrg. III.) — Nekrol.: «Zürch. W. Chr.»
Nr. 52 v. 28. Dzbr. 1901; «N. Z. Ztg». Nr. 350. 2. ABl. v. 18. Dezbr. 1901. — «Die
Arther Auswanderer v. ,1. 1655 oder der Huinmelhandel» (N. Z. Ztg. 1899 Nr. 358—360.).
— «Prinz Ludwig Napoleon u. der franz.-Schweiz. Konflikt des J. 1838» (N. Z. Ztg. 1900
Nr. 205/06, 208). — [R. H.]

Redaklion: Ur. August Plüss in Hern. — Druck und Expedition K. J. Wyss in Bern.
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10. Justinger und seine Chronik.

Wenn eine historische Frage, die als gelöst gilt, wieder auftaucht, so gibt's
Ueberraschungen. Nun, Ueberraschungen sind Rosen auf dem dornenvollen Pfade

mühsamer Forschung; sie können aber auch ein Hagelwetter sein, das eine mit Sorgfalt
angelegte und liehevoll gepflegte Kultur heimsucht.

Bevor es Moriz von Sturler einfiel, Justinger als Finanzmann darzustellen, der

unniöglicherweise neben seiner Leihbank noch Historiographie treiben konnte *), glaubte

jedermann, Konrad Justinger sei der Verfasser der Chronik, die seinen Namen trägt.
Es war dem Nachfolger Stürlers, Staalsschreiber Berger, vorbehalten, das grosse
Publikum mit den wissenschaftlichen Bedenken eines «so gründlichen und gewissenhaften
Geschichtsforschers» bekannt zu machen. Und nun hiess es: Justinger weg!2) Alan

zählte anno 1890. Tobler nahm sich des Geächtelen an in der Festschrift, die bei

Anlass der Gründungsfeier, 1891, herausgegeben wurde, und wies die Grundlosigkeit
dieser Bedenken nach; ein weiterer Beitrag zur Heilung Justingers erschien im

Anzeiger für Schweiz. Geschichte, 1899, und als Tobler im Nachwort zu seinem Diebold

Schilling Justingers Tätigkeit in Bern auf Grund der neugewonnenen Ergebnisse
feststellte, da galt der Chronist als rehabilitiert. Die Feuerprobe der Kritik halte er

glänzend bestanden; nicht bloss sprach man ihm «seine» Chronik wieder zu, sondern

man bezeichnete auch die «anonyme Stadichronik» als sein Werk.

:) Diese hämische Bemerkung knüpfte Sturler an den Umstand, dass laut einem am
7. Dez. 1431 gefällten Spruch Justinger zwei Bürgern Geld geliehen hatte, um Weinbeeren

[und Feigen] in Genf zu kaufen. Er zitiert nicht einmal genau nach dem Spruchbuch

BB, 351.
Ob das kleine Strassenstück in Bern, Justinger weg genannt, aus jener Zeit

stammt, weiss ich nicht.
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Die von Tobler mit sehr einleuchtenden Gründen aufgestellte Vermutung, Juslinger
sei auch der Verfasser der anonymen Sladlchronik, gewinnt durch die soeben

veröffentlichte Arbeit von Professor Vetler "Neues zu Justinger- bedeutend an
Wahrscheinlichkeit ')¦ Für ('en wertvollen Beilrag Veiters zur Kenntnis der literarischen
Beschäftigungen Justingers, ehe er nach Bern kam, wird ihm jeder Historiker dankbar sein,
auch wenn er mit den Folgerungen, die der Verfasser für die spätere schriftstellerische
Tätigkeit, resp. Untätigkeit Justingers zieht, nicht einverstanden sein sollte. Veller hat
durch seine Abhandlung das Postament, auf dem Juslinger sieht, breiler und lesler
gemacht, allein das Standbild macht er um den Kopf kürzer. Dem Chronisten spricht
er den «Anonymus« zu; die grosse Chronik dagegen setzt er in eine spätere Zeil und
bezeichnet sie als das Werk eines Ungenannten. Wir wären also beinahe wieder zur
Stürler'schen Hypothese angelangt.

Man entschuldige mich, wenn ich meinen in dieser Zeitschrift, Jahrg. 1899, Nr. 1,
bereits gebrachten Nachweis, dass Juslinger der Verfasser dergrossen. nach
ihm genannten Sladlchronik ist und dass Juslinger auch die l'r-
k u n d e n s a m in I u n g des Freiheitenboches angelegt bat, nochmals
aufnehme und verliefe. Ich möchte damit nur einen Punkt aus Veiters Abhandlung,
soweit sie nämlich meine früheren Untersuchungen über Justingers Handschrift betrifft,
näher ins Auge fassen. Es ist mir eine recht unangenehme Pflicht, zweimal das Gleiche

sagen zu müssen; möge es auch hier heissen: Repelitio est maier sludioruin!
Wenn Hans ltudolf Grimm, Buchbinder, Trompeter und Flachmaler zu Burgdorf,

in seiner kleinen 1786 neu gedruckten Schweilzer-Cronica unter den Aulhoren und

Sciibenlen, aus welchen sein Werklein gezogen «Conrad Justingers, Stadtschreibers von
Hern Cronic mit eigener Hand geschrieben» nennt, so wird ihm das niemand glauben,
obschon auch niemand wird beweisen können, dass der Mann unrecht hal.

Wenn aber Michael Slelller, der belesene und schriflkundige Chronist, betreffs
seiner Quellen ähnlich sich äussert, so verdient seine Aussage doch wenigstens näher

geprüft zu werden. Er sagl in der «Dedicatio» seiner lObändigen Chronik, H.April
1623, u. a. «... VIT sollich end hin, gnedige Herren, hand E. C. hochwyse all
vordren, der edel llnodolll Hoflmeisler, Schultheiß, die Räth, Venner, Heimlicher und

die Zweihundert der Statt Bern (allso meldet das Original) vor zwey hundert und dry
Jaren, nämlich ulT Sanct Vincenlzen abent Ao 1420 jren Staltschryber Cuonrad Juslinger
alle und jede sid erbiiwung har irer stall verlüffne saehen schrifftlich zur gedechtnuß
zu verzeichnen und soliche der Poslerilel zu hinterlassen, loplich ungebunden.»

Wir stellen uns zuerst die Frage: Isl es möglich, die Chronik, dio in
den Augen Stetllers als Justingers Original gall, näher zu
bezeichnen oder wieder aufzufinden 1

Es isl von Tobler nachgewiesen worden, wie sorgfältig Slelller arbeilele. Ehe

er als selbständiger Darsteller auftrat, legle er sich eine Sammlung der alleren Hemer
Chroniken in Abschriften an. Unter diesen befindet sich eine Kopie Justingers, die

er im Jahr 1605 schrieb.
Ich will die Leser nichl ermüden mil der Aufzählung von dem, was nicht sein kann,

sondern gleich das vorausschicken, was wirklich isl. nämlich dass Slelllers Vorlage keine

') Jahrbuch für Schweiz. Geschichte, 81. Bd., Zürich 1906. S. 109—20C.



andere gewesen ist, als die Pergamenthandschrift, von der uns leider nur noch drei Blätter

erhalten geblieben sind (Stadtbibl. Bern. Mss. Hist. Helv. X, 69, früher X, 35). Die

Uebereinslimmungen sind auffallend; die Abweichungen lassen sich leicht erklären ').
Zu der genauen wörtlichen Wiedergabe des Textes kommt noch die an einigen

Stellen in die Augen springende Nachahmung von Abkürzungen: obgen. für obgenannt
und die alle Form millio (Vgl. Studer, S. 63, Z. 23). Die Annahme einer andern Vorlage

ist demnach ganz ausgeschlossen. Das ist das erste Ergebnis.
Hieran knüpft sich die weitere Frage: War die Chronik, die Slelller

vorlag, wirklich Justingers Original?
Schon eine nähere Betrachtung der drei Blätter sagt uns, dass die Handschrift,

zu welcher sie gehörten, die wertvollste, die zuverlässigste und dio

älteste gewesen sein muss; denn

1. sie ist die einzige, die auf Pergament geschrieben ist;
2. in Bezug auf Genauigkeit und Vollständigkeit kann sich, soweit eine Ver-

gleichung möglich ist, keine der sonst bekannten Kopien mit ihr messen;
3. sie enthält schon bloss auf den drei Blättern alte sprachliche Formen, die in

den andern Abschriften nichl mehr vorkommen, wie z. B.:
do der von wissemburg der von bern mahl sali — sechlzig heln — die

Emmon.

Offenbar unter diesem Eindruck hal Tobler bereits 1891 die Vermutung
ausgesprochen, die Bläller seien Ueberreste des Originals.

Die Beantwortung unserer Frage ist höchst einfach, sobald es gelingt
nachzuweisen, dass die drei Pergainenlblätler von Juslinger selbst geschrieben worden sind ;

denn, hat Juslinger die Chronik geschrieben, so wird er sie auch verfasst haben.

Diesen Nachweis habe ich im Anzeiger für Schweiz. Geschichte gebracht. Allein Vetler
findet ihn «der Natur der Sache nach nicht zwingend».

Irrungen bei Handschriftenvergleichungen sind schon vielfach vorgekommen ; wer
will es leugnen? Das heisst aber noch nicht, dass es überhaupt unmöglich ist, einen
Handschriftenidenlitälsbeweis zu bringen. Allerdings, wenn es immer in der Weise

zuginge, wie leider viele Schriftexperlisen geführt worden sind, wo es z. B. hiess :

') Eine buchstäblich genaue Wiedergabe des Textes wird man von Stettier nicht
verlangen wollen. Immerhin ist es bemerkenswert, wie er die Schreibweise seiner Vorlage
respektiert, besonders bei Eigennamen (Uspunnen, Gesteig, von Berne, Windmis, Güminon,
Granson, von Thuno). Die Abweichungen, die für unseren Zweck in Betracht fallen, sind
Zusätze, resp. Umschreibungen — oder Auslassungen. Es sind die folgenden:

Pergamenthandschrift M. Stettiers Kopie Vgl. Studers
fol. XXXlIa fol. 28 b. Ausgabe

vnd griffen die hasle an die von Hasle S. 63, Z. 3

wo daz bescheche, so wolten si inen darumb wolten sy inen » Z. 8
undertenig sin und gehorsam undertenig sin und gehorsam sin » Z. 9

fol. XXXII b. fol. 29 a.
der krieg offen stund offen stundent » Z. 27

fol. XXXII b. fol. 30 a
vnd waz si Robes vnd gutes funden ausgelassen! S. 65, Z. 23

fol. XLa fol. 35 b.

vmb die drühundert mark. vmb 300 mark. S. «7, Z. 29
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«Dieses A gleicht jenem A, dieses B gleicht jenem B u. s. w., die beiden Schriften
machen den gleichen Eindruck etc.,» dann wäre ein richtiges Ergebnis nicht viel mehr
als ein glücklicher Zufall. Es kommt auch hier, wie hei allen andern Untersuchungen,
auf die Methode an. Ich verweise auf meine Ausführungen im Anzeiger 1899, S. 129

und wiederhole, auch mir zur eigenen Warnung, dass jeder seriösen Handschriftenvergleichung

eine minutiöse Analyse vorausgehen soll, die zuerst das Individuelle der

zu vergleichenden Handschrift feststellt '),
Auf meine Beweisführung gehe ich nicht mehr ein; ich kann nur sagen, dass

eine nochmalige, sorgfällige Vergleichung der drei Pergamenlblälter mit den Juslinger-
schen Schriftzügen, wie sie uns in der Basler Quittung von 1423 und in den von ihm

geschriebenen Urkunden entgegentreten, auch nichl den geringsten Zweifel an der
Identität der Handschriften aufkommen liess, wohl aber neues zu Tage förderte, das zur

Erhärtung des gebrachten Beweises dienen kann.

In der Basler-Quitlung (s. die Heprodtiction) sehen wir nach dem Schhisspunkte
des Aktenstückes noch vier Pünktlein •.• und daneben einen L-arligen Strich. Das

isl Justingers Schlussignet. Mit diesem Ausdruck bezeichne ich die am Schlüsse

einer Urkunde aus Punkten oder Strichen bestehenden Anhängselchen, die dem

ungeübten Auge nichl auffallen oder von ihm bloss als Schnörkel aufgefasst werden, die
aber für den Schreiber die Bedeutung halten: Das habe ich geschrieben. Diese

Schlussignele, denen man bis jetzt keine weitere Bedeutung schenkte, sind also i n -

dividuelleZeichen, die uns als Erkennungszeichen dienen. Wenn sie einmal

systematisch gesammelt und auf ihre Urheber oder Inhaber zurückgeführt worden

sind, so werden sie in der Vergleichung und Prüfung der Urkunden nichl unwichtige
Diensle leisten können, wie an unserem Beispiel gezeigt werden soll2).

Justingers Schlussignel, die 4 Pünktlein v mit oder ohne Begleilslrich, finden

wir in allen Urkunden, die nachweisbar von Juslinger geschrieben worden sind, wie

z. B. 1392, Okl. 9 (Fach Stift), 1393, März 29 (Ober Spital, 70), 1401, Okt. 31 (Fach

Slift), 1403, Dez. 4 (Fach Überhören), 1404, Juli 1 (0. S, 84), 1408, Apr. 7 (0. S. 88),

1408, Juli 1 (Unter Spital, 387), 1408, Aug. 24 (U. S. 389), 1414, Jan. 17 (Fach

') Das habe ich leider beim oeBterr. Urbar (vgl. S. 133) nicht genügend beachtet.
Eine nochmalige Untersuchung ergab, dass. obwohl drei dieser Schriften grosse Aehnlichkeit
mit derjenigen Justingers haben, sie nicht von ihm sind.

2) Hier sind in getreuer Reproduktion die Schlussignete von 9 Schreibern des «oesterr.
Urbars» (s. oben) mit der Angabe der Seitenzahl. Das kleine Kreuz neben der Zahl
bedeutet, dass das Schlussignet mehrmals vorkommt. Die andern Schreiber (4?) haben keine
derartigen Zeichen; zwei vermeiden sogar den Schlusspunkt.

jSch.Cu.ßslgit.ett' dei ^Oester. lli-kars". %tm SlAdtCutt. Mss.Hist.Helv VI Jg.

4.+6' **7*

96 "**¦/
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Burgdorf), 1414, Aug. 25 (Fach Oberhofen), 1420, Dez. 5 (U. S. 447), wo zu lesen

ist: «gezugen Conrat vnd [Wernjher Juslinger gebruder.» *)

Wir finden Justingers Schlussignet noch anderswo — im Frei heilenb uch
und zwar bis auf Blatt CCXXX, also in völliger Uebereinstimmung mit dem durch die

Handschriftenvergleichung gebrachten Nachweis, dass hier die letzte von Juslinger selbst

im Jahr 1431 eingetragene Urkunde steht.
Für das Freiheilenbuch hätten wir eine «handgreifliche» Probe der Richtigkeit

der Beweisführung. Sollte nun die auf gleichem Wege, mit den gleichen Mitteln
gefundene Antwort auf die Frage nach dem^Verfasser der grossen Stadtchronik falsch sein?

Sturler hat sich durch die sorgfällige Aufbewahrung der drei Pergamentbläller

grosse Verdienste erworben für die Lösung der Justingerfrage. Nicht mindern Dank

gebürt aber dem Chronisten Michael Slelller für seine Abschrift des Originals der

Juslinger-Chronik.
Ich schliesse meine Untersuchung mit der Wiedergabe der zwei wichtigsten

Abschnitte aus der Vorrede Justingers nach Steltiers Kopie und überlasse es dem Leser

zu beurteilen, ob Studers Urteil (Einl. VII), dass diese Kopie eine «bereits modernisierte

Orthographie» aufweise, zutreffend ist.

Wenne disse cronick angefangen ward.
Darumb an Sl. Vincenzien abende, der huß herre ze Berne ist, deß jares do man

zalt von Gottes gebürt 1420 jare, hand die vorgenanlen frommen, wisen junker
Rüdolff Hoffmeyster, ze den zytten Schultheiß ze Berne, die rette, vennere, heimlicher
vnd die zweyhundert der vorgenanten statt Berne begert vnd geheyßen, das man von
dem anfang, als die vorgenante statt Berne gestifftet ist, unlz uff disen hüttigen tag,
alls dise cronick angefangen ist, alle die vorgenannten ir statt Berne [vergangene] vnd

große saehen, die nemlich trefflich nutze vnd gütte ze wüßende vnd zehörende sind,

zesamen bringen vnd mitt der warheit zesamen läsen ußer alten buch ern vnd
ero nik en, so die warheit bewisen, vnd von vnderwisung alter gloub-
sainer lütten, vmb das sy vnd jr nachkommen wißen mögen der vorgenanten jr
stall Berne harkommen vnd gelegenheit.

Was dise cronike sagende wirt.
Derselben arbeyle vnd vnmiUen, die obgenanten saehen zesüchen, zeflnden vnd

vßer allten büchern vnd cronicken zeschryben vnd in eyn buch zebringen, sich in Gottes

namen angenommen hall Cünrat Juslinger, derselben statt Berne
wilent statischryber, sinen ernst und arbeyle mitt Gotles hilffe daran zelegende
vnd allen sinen flyße harinn zethünde, die warheyl fürzebringen, alls er das inn
geschrillt inn gelöblichen bücheren funden halt

Ad. Fluri.

') In allen diesen Urkunden, mit Ausnahme der vorletzten, ist «Conrat» Justinger
Zeuge. In einer andern Urkunde, die aber nicht von ihm geschrieben ist (0. S. 118=1417
Barbara), heisst er «der wohlbeschoiden meister Cünrat Justinger, der schriber».

Es ist merkwürdig, dass es Sturler nicht aufgefallen ist, dass Justinger in den Jahren
1421 — 1431, während welcher er nach der Tradition an der Chronik schrieb, keine Urkunden
mehr ausfertigte.
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11. Die Pfändung nach dem alten Talrecht von Ursern.
Ueber das alle Pfandrecht der Talschaft Ursern geben uns einige Stücke der

Denier'schen Urkunden-Sammlung aus Uri sowie das sogen. «Alte Talbuch»
(A. T.) elwelchen Aufschluss. Immerhin ist das diesbezügliche Quellenmalerial recht dürftig.

Ob und inwieweit der Grundherrschafl ein Pfandrecht um die verfallenen Zinse
und Abgaben zugestanden, ist aus den überlieferten Dokumenten nicht ersichtlich.
Dagegen kennt das alle Talrechl die Pfändung sowohl um Geldschuld1) wie um

Schadensliflung2). Mit wenigen Ausnahmen isl ihm einzig die gerichtliche Pfändung
geläufig. Diese erfolg! — wenigstens im späteren Mittelaller — durch den Kläger3).

Bezüglich der Pfandgegenstände werden unterschieden Liegenschaften und

bewegliche Sachen4). Erstere — in Betracht fallen nur Sondergüter5) — können zwar
zu Gunsten fremder Creditoren gepfändet werden, sind aber von den Pfandinhabern
innert zwei Jahren, bei Strafe des Verlustes des Gutes, an eingesessene Talleute zu

veräussern, «es sye denne, dz die phender ze krank werin, dz dekeiner in syn höbt

göt und schaden, der im erteilt were oder redlich verheissen, nicht gelösen möcht
von dekeinem besunder noch von gemeinen tallüten, die oder der mugent denne wol
ir phender han und niesen als ein lalman»6).

Hinsichtlich der fahrenden Habe gilt auch in Ursern der allgemein verbreitete
Grundsalz, dass der Harnisch unpfandbar isl, «die wile man endri sphender hinder
einem linden kan.» «Und ob ieman also harnesch sphanli, den sol man mil urteilt
wider umbhiii wisen, dz er endry sphender suchi und flnt, e denne anders nütz, dz

im vergulten miig werden nach unsers lals recht, so mag er wol sölichen harnesch

sphenden und den verigen nach unsers lals recht»7).
Findet sich bei einem Schuldner überhaupt kein pfandbares Gut, so hat er sein

Talrechl, sofern er ein Talmann, die Niederlassung im Tal, wenn er ein Hintersasse

isl, verwirkt8).
Pfandänderung nach erfolgter Pfändung ist nur mit Einwilligung des Debitoren

statthaft.9) Pfandverweigerung zieht den Verlust des Talrechtes nach sich:
«Wir sint och über einkomen umb gelt schult, die einer dem andern schuldig

ist oder schuldig wirl, und sich daz enpfind, daz da einer dem sinu phand erlöpl, es

sigint ligeiidü oder farendü phand, wie die phand genempt sint, und sich den darnach

') Denier a. a. 0. No. 202 und 203; Gfrd. VII, S. 142.
-) A. T. Art. 63.
¦') A. T. Art. 7 und 8; Gfrd. VII, S. 142.

') ».... es sigint ligendü oder farendü phand, wie die phand genempt sint.»
Denier No. 202.

5) Abnutzungen sind nicht pfandbar.
"j Urk., dat. 1420 Dezember 1. Denier No. 248.
') Urk., dat. 1420 Dezember 1. Denier No. 247.
8) A. T. Art. 7: ferner: «.... welicher hyndersaß puß vellig würd, und wenn die

kleger vadern die püß, und er yn es nit git yn acht, tagen oder yn die phant nit erlobt,
der sol von dem tal sweren und nit dorynn zu kümen, untz er dye puß petzalt.» A. T.
Art. 8. — Hiezu Denier No. 203.

'¦') «es sol «Ich keiner dem andern muten, daz er im kein phand, daz er im ze dem

ersten geben oder er es genomen hat, endregi, er tügi es denne recht gern.» Urk., dat.
1396 Juni 22. Denier No. 202.



eiiphundi, daz einer dem andern die phand werli ufid im die nit lassen wölli,
der belli sinen eren und sinem eid ze kurlz gelan und war öch da mil vervallen umb
die gröslen büß, die dar uff gesetzt ist.» (Satzung der Talgemeinde vom 22. Juni 13961).

«... welicher lalman puß vellig würd, und wenn die kleger vadern [sie!] die

puß, und er yn nül gil die puß oder yn die phant nit erlobl so ist er verfallen
umb das tal recht.» (A. T. Art. 7; Eintrag aus dem letzten Dezennium des XV. Jahrhunderts.)

Entsprechend geht ein Hintersaße der Niederlassung in Ursern verlustig2).
Nach Vollzug der Pfändung erfolgt die amtliche Schätzung durch den Pfand-

schätzer:
«wer aber sach, das er yms süst schuldig wer nach lals recht, so sol es dennoch

gan in eyner schetzung, und sullen dio schelzer schelzen, das sy tunkt, das er syn
hopl gut wol heb.» (A. T. Art. 5b).

Ueber den Eid der Pfandschälzer besagt Art. 48 des A. T.:
«die pfandschetzer söllent schweren, daß sy nit söllent schelzen weder blinds

noch lamps noch fuls noch preslhaftigs, als ver sy sich verstand, und eim ietlichem
scheUen, daß si dunck, daß er das syn wol heig, und das durch niomands willen lan».

Wer Vieh an seinem Schaden findet, darf es pfänden (Selbslpfändung): «wenn
einer an einem lanxy oder im sumer fech in siner mallen funde, so mag er es pfenden3)».
Sonst isl die Abschätzung des von Fremden oder Einheimischen verursachlen
Flurschadens Sache der Schätzer: «wellecher wer, fermdt [sie!] oder heimsch, der eim
schaden däte in eimer [siel] malten, der se[l]b mag die schelzer dar fuoren und den
schaden siiietzen. Was sy recht dunck[l], das sol er im ab trägen.» (A. T. Art. 18,

Talgemeindebeschluss von 1540).
Was schliesslich die Pfandlösung — vermittelst des Pfandschillings -

anbelangt, so bestimmt Art. 63 des A. T. dessen Höhe wie folgt:
«von eim ros ein balzen, von eim oschen [sie!] zewen schiling, von einer kü ein

habener [sie!] balzen, von einer geis dry angsler, von eim kalb dry angsler.» R. H.

12. Altes Strafrecht im Tale Ursern.
Unter diesem Titel hat im Jahre 1851 Aloys Müller im VII. Bande des «Ge-

sclüclilsfreund» eine Anzahl Satzungen der Talgemeinde Ursern veröffentlicht, welche
diese am 26. Okiober 1430 aufgestellt. Dieselben beziehen sich vornehmlich auf Körper-

und Ehrverletzung. Erheblich älter sind Bestimmungen über «Frieden
aufnehmen und geben» und «Frieden brechen»4).

1. «Wo sich daz fügti und ze schulden kämi, daz zwen oder dryg oder wie vil
der wiiri, mit ein ander slössig wurdint und von der slöss wegen ze krieg kaminl, und
dar zu biderb lut kämind, es wärint lülzel oder vil, und die sach und die slöss gern
zu dem besten brachtind, daz die slöss und die krieg nider geleit wurdinl, und aber
inen denne die, die da mit [ein] ander slössig wärint, nit volgen wöltind, so hat denne
darnach ein ieklicher lalman vollen gewall inen ze gebieten frid ze geben uff recht.

') Denier No. 202.

¦) A. T. Art. 8, oben Anm. 8.
3) A. T. Art. 63.

*) Urk., dat. 139« Juni 22. Denier, Urkunden aus Uri Nr. 202.
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War aber, daz iro dekeiner daz über sahi und nil frid wölti gebjen', der helli
sinen eren ze kurtz getan und wäri och umb die gröslen biiss vervallen, die dar uff

gesetzt ist».
2. «Wäri daz dekeiner über daz, so man frid uff genimpt und da frid

geben wirt, der denne darnach frid brächi, da vor Got syg, wala daz läli, er wäri

rieh oder arm, der wäri vervallen umb sin er und och umb die gröslen biiss, die dar

uff gesetzt ist, und hat ers an dem gut nit, daz er die büss mug ussgrichten dem

amman und den tallüten und allen den, die es angäl, so sol man in verrüffen und

verschrigen von unserm tal als schädlich lüt, die sölich saehen volbrächl hand».

3. «Ob es ze schulden kämi, daz einer an dem andern frid brächi, und

daz der, an dem der frid gebrochen wäri, möchli han einen biderman, den der

krieg nüt angiengi, und der selb denne mit im und er mil im bede sament uff den

heiligen swören, daz frid an im gebrochen wäri, daz ers denne da mit wol be-

zügt belli».
4. «Ob es sich fügli, daz einer an den andern unfrid und krieg sfichti und si

den von desselben kriegs wegen in büss verfielen!, daz der selb, von dem denne der

krieg uß gangen ist und och minder giilz häl [denne] der da, mit dem er gekriegt hat,

daz im dan der selb nit me sol ablegen noch bessren, dan er öch im abzelegen belli».
5. «Wo och wäri, daz zwen oder dryg oder me mit an ander kriegtind, und

darzii kiiminl biderb lüt und frid uff niimint, der frid sol denfne] uff genomen
sin und och geben für worl und für werch und och für fründ und gesellen, und

weler den[ne] darnach frid brächi, der wäri umb die biiss vervallen, als hie

vor geschriben stat».

Nicht nur mil den strafrechtlichen, sondern vornehmlich mit den bürgerlichen
Folgen des Totschlages befasst sich ein Talgemeindebeschluss von 1. Dezember 1420:

«Were öch, dz dekein lalman sich mit der hant verschulli, dz er von redlichem
totschlage wegen von unserm tal umb den tot slag verholten wurdi, wo joch der

denne seshaftig wurdi, der sol nicht me rechlung han in dz tal ze triben. denne ein

ander ingesessner lalman, und ob dz denne dekeinest sölich saehen fuogent wurde,
dz dekeiner wider gefründoli und wider in dz lal zuge, so sol er doch nicht nie rechtung

aber han, denne ein ander in gesessner lalman. Were öch, dz dekeiner also

wider gefründoli, dz er wol getörft wider in geziehen, und er aber dan dz nichl tälli, der

sol do von hin enkein alprecht noch in dz tal ze triben han alle die wile, so er nit
wider in ziel».1)

Dahin gehört auch die nachstehende Bestimmung der am 8. Februar 1425

zwischen Ammann und Talleuten von Ursern einer-, dem Slifte Disentis anderseits

abgeschlossenen Uebereinkunft:

«Wer, ob es ze schulden kern, dz Got wend, dz ie'mant redlichen man-
schlächlig wird vonkrieges oder zornes wegen, wz gutler der hat, die da zinshaft

sint dem obgenanten gotzhuß ze Thisentis die sint fry und sint nieman

verfallen von des lodschlags wegen weder dem amman noch dem gericht noch sust

niemant»2).

') Denier a. a. 0. No. 248.
'-) Denier a. a. 0. No. 254.
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Das sogen. «Alte Talbuch», eine Sammlung der Talgemeindebeschlüsse aus dem

letzten Dezennium des XV. und der ersten Hälfte des folgenden Jahrhunderls, enthält
nur ganz vereinzelt Satzungen strafrechtlicher Natur1).

Vom Totschlag handelt Art. 98: «ob einer einen mil eim bymässer lib los

lall, das sol im für ein mort gerächnet würden»2).
Auf Körperverletzung bezieht sich Art, 80: «wen ein zun eim sticht mit

eim lolgen, so ist er \erfallen 10 gl. büß an gnad, und gehört die büs den lalülten»3).
Das Tragen von Waffen verbot ein Talgeineindebeschluss von za. 1533:

Art. 68: «welicher unser tallütlen oder hindcrses, die in unseren lall seshalTl isl
und ein lolcken Ireidt oder nss verlan an kilwinen oder das er usser dem tal wet
uff den tag bin 5 guldin biiss, als vil er das dell».

Hiezu Ali. 77: «wellicher lalman oder hinder[sesj, der bin uns seshafflig ist
und ein lolgen Ireidt, der ist den tallütlen ferfallen um 5 gl. bfts oder an einer kilwy
oder frömdl lütten geselschafl ze tun»').

Kuppelei bedroht Ali. 26 mit einer Busse von 20 fl., evenluel Todesstrafe:

«weller der sy, es sy frowen oder man, knech (sie!) oder jungfrowen, oder

wer er ist, der ein tal frowen oder ein lal dochter fer kuplali an eins valer oder

(runden oder eins vogls wüssen oder willen, der selb isl fer fallen den tallüten um

20 gl. büss an gnad, und wo einer oder eini oder wer es thüd und es nit an gut hant,

den sol man straffen am üb»5).

Gleichfalls noch in das Kapitel »Slrafrechl» gehört die Bestimmung des Art. 1:

«Welicher mensch, fröw oder man, dinsl knecht oder mayd, frömbl [o]der
heymyscli eynen menschen, welich es ist, py lag oder py nacht, uß eynem huß rüffel

(oder us eim gemach)0) uff dye gassen in dem ernnsl oder in dem zorn, das der zu puß

vorfallen sy den tallütlen 30ff»7). H. H.

13. Altes Erbrecht in Ursern.
Die mittelalterlichen Rechlsquellen von Ursern, soweit sie erhallen sind, enthalten

nur ganz vereinzelt erbrechlliche Bestimmungen. Es erklärt sich dies daraus, dass

das Erbrecht, in der Hauptsache Gewohnheitsrecht, nicht aufgezeichnet worden ist.
Erst in späterer Zeit haben einige diesbezügliche Normen, Salzungen, welche die Tal-

gemeinde als allgemein rechtsverbindlich gefasst, Aufnahme im sogen. «Allen Talbuche*
gefunden. Eine derselben belriffi das Erbrecht der Kindeskinder. Sie bestimmt,
«das kinskinder an valier und matter slal sol (sie!) erben, welliche elich sint»8).

') Herausgegeb. in der «Zeitschr. f. Schweiz. Recht» Bd. XII von Fr. Ott. Die
nachstehenden Stellen sind dem in der Tallade Ursern liegenden Original entnommen.

-') Hand des 4ten Dezenniums des XVI. Jahrhunderts.
'') Hand des 3ten Dezenniums dieses Jahrhunderts.
*) Diese spätere Fassung des Art. 77 stammt aus der Zeit des Ammanns Wolleb,

4tes Dezennium des XVI. Jahrhunderts.
6) Hand des lten Dezenniums des XVI. Jahrhunderts.
*) Späterer Zusatz.
7) Eintrag von za. 1492.
8) Art. 100. Talgemeindebeschluss von 1549. Ott — «Zeitschr. f. Schweiz. Recht»

Bd. XII, S. 18 — liest unrichtig: «dass eins kinder an vatter und muoter statt».
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Sodann enthält die erwähnte Sammlung etliche das Erbrecht, bezw. die Nutz-
niessung der überlebenden Ehefrau beschlagende Beschlüsse der Talleute.

Allgemein gilt der Grundsatz, dass letztere, so lange sie nicht eine neue Ehe eingeht,

das Talrechl ihres verstorbenen Gatten nutzen und niessen soll, vorab also an den

gemeinen Allmenden und Alpen nutzungsberechtigt bleibt. Diese Bestimmung ward spüler

auch auf fremde, nicht dem Tale angehörige Ehefrauen von Talleulen ausgedehnt:

«wellicher talman ein frowen nem usser dem tal, und er stürbe, so mag die frow
das talrechl bruchen und niessen, wie ein andre lalfrow, so wit, das sy

sich froniklich und erlich halle, und mag das nyessen, nutzen und bruchen, die wil sy

an man isl»'). Inhaltlich deckt sich damit eine elwas jüngere, dem 4ten Dezennium

des XVI. Jahrhunderts angehörige Fassung: «weler lalman ein frowen ussertem lal

nimpt, nach sim lod, das sy lalrächt heig, wele sich fromlich und erlich hally»2).

Die Ahmend- und Alpnutzung — gemeinhin Tal recht geheissen — spielt

überhaupt im Erbrecht von Ursern eine wichtige Holle. Teilhaftig derselben waren nur

die in der Talschaft selbst, auf eigenem Grund und Boden sesshaflen, verheirateten

Talleule beiderlei Geschlechtes, ausgeschlossen dagegen alle, welche ihren Sitz nicht

im Tale hatten3). Kein Talmann hat Gewall. «kein alppen ieman uswendig ze geben

noch zii ze füogen in kein weg», seine Kinder aber, die er «von unserm tal zu der e»

gibt, kann er «mit ligenden gutem, die des kintz werin», ausstatten. Ihnen oder

«der erben oder der nachkommen» ist es jederzeit unbenommen, «dekein erb von

ligenden guotern oder inschinen oder bewerden in unserm tal» zu nutzen und zu

niessen nach Talrechl, «doch dz ir enkeiner, die also arplin oder gfttler hellint, mil

unsern alpen noch gemein merchen nicht sont ze schallende haben, lützel noch

lil, die wile si nichl im tal seshaflig sind»'). In erster Linie betraf diese Bestimmung

Weibspersonen, welche nach auswärts heirateten, s idann die aus solchen Ehen

hervorgegangenen Kinder und deren Erben5). •

Dass unter diesen Umständen für Fremde noch schärfere Satzungen aufgestellt

wurden, darf nicht verwundern. Ein Talgemeindebeschluss aus dem Anfang des XVI.

Jahrhunderts setzte fest: «wo ienen kein fremder, es sy frow oder man, arbte oder

geerpt helle in unsrem tal, der sols fer kouffen in jar und in tag, wen es

inen isl kunl tan; wa dz nit beschech, so wents die tallüt fer kouffen»6). Also nicht

einmal Sondergut, das durch Erbschaft an sie fiel, durften sie nutzen. R. IL

14. Zwei unedierte Urner Urkunden.
Als Ergänzung zur Denier'schen Urkunden-Sammlung aus Uri («Gfrd»

Bd. XL.—XLIV.) lassen wir nachstehend zwei bisher nicht veröffentlichte Dokumente

zum Abdruck gelangen, von denen das eine, dal. 1469 November 16., auf den Prozess,

') Art. 81.
2) Fehlt bei Ott a. a. 0.
3) Vgl. meinen Aufsatz «Die Rechtsverhältnisse der Talschaft Ursern im Mittelalter»

in «Jahrbuch f. Schweiz. Gesch.» Bd. XXXII, S. 23 ff.
*) Urk., dat. 1420 Dezember 1. Denier, Urk. aus Uri No. 248.

») Vgl. noch Urk., dat. 1417 November 14. Denier Nr. 238.

•) A. T. Art. 37.
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welchen der Luzerner Bürger Heinrich von Mose mil den Talleuten von Ursern
wegen dortigen Alprechtsnulzungen halle, Bezug hal, das andere, dal. 1491 April 10., den
Verkauf einer Rechlung am Berge «Frylter», unterhalb der Metlinen-Alp, seitens des
Alt-Landammanns Hans Fries an den Urner Landmann Hans Brücker betrifft. R. H.

I.
1469 November 16.

«Unsser früntlich, willig dinst, und waz wir eren, liebe und gütz vermögent, all-
zytt vor//. Sundren, gülen fründ und lieben, getrüwen eydgenossen! Nach dem und
ir unss geschriben hand,// mit sampt üwer lieben eydgenossen raulles fründen, von
wegen dez fromen, vesten Heinrichs// von Moss, üwers burgers, elllicher siner
zusprach halb, so er an unssern alpen zu haben vermeint, und die wile wir im dez
nit zii gestatten vermeinent schuldig sin, unss gebellen hand, dez mit im für zii
komen ulT unsser lieben eydgenossen der vier waltsletlen raultes friinde und unss
die mil recht enlscheyden laussen, wie dann sölich schriben mit mer worlen wisset ele. Güten
fründ und lieben, getrüwen eydgenossen! Bedunckt unss ye dez gemelten üwers burgers
ansprach unzimlich ursächalb, daz er neütgerechlikeyt an unssern alpen hal, alz wir meinenl,
daz im noch unvergessenlich sin solle, daz er unss in vergangen zytten öch umb die
zu sprach rechtlich fürgenomen hat, und wir in der zytl mit recht uss gangen sind.
Ob er aber dez vergessen wölly hiin, so getruwenl wir wol, ez soll noch eltwem
ingedenkt sin, und umb dez willen isl unsser meinung: wir söllind sölichs sines fürne-
mens und verclagens vor üch und ander unssern lieben eydgenossen billich entladen
sin, dann wüsstind wir im ülzet schuldig zß sin, wir wollen im daz gütlich volgen
Hissen, und hier umb lieben, getrüwen eydgenossen, so ist zu üwer wyssheyt unsser
erenslliche pitt und früntliche begerung: ir wellent mit üwrem burger schaffen unss
in sölicher ansprach, die im doch, dez wir getruwenl, nil zu gehörig und im mit
recht ab erkent ist, unbekümert lassen, dez er sich doch dez billichen halten sollen.
Ob aber sölichs von im ze lond nil geschechen möchl, so wellend wir im thon

mer, dann wir im vermeinent,daz wir im nach vergangen rechten schuldig zu sin und
im noch eins rechten und mit im zfi recht komen wollend uff die fromen, wissen
lantaman und rätt zu Ure, und waz do mit recht erkennet wirl, do by plype und
werde gehalten, alz wir dez unss vormälz öch erbollen habind. Ob aber der gemelt
üwer burger vermeinte, daz ez unzümlich wer unsser erhielten ursächalb, daz wir inen
sovil gewant wäry, daz sye selber an unsern alpen leyl und gemein habind, soll sich
wärlich erfunden mit dem brieff, dar umb gmacht ist, wie wir unss zu samen getan hand.
Wissend öch domit, daz kein sundrig person ützel uff unsser geinein inerekt ze tryben
hab, do mil üwer weyssheyt wol verstau mag, daz sy dar in weder gewinn noch Verlust

habend und meinenl, daz unsser erhielten genüg sin solle, und üwer weyssheyt
erkenn wol, daz wir im hye by zu beliben, wann wir im fürer nit wissend schuldig zu

sin und üwer wissheyl wölly sich hier in heutigen, wann wir allzylt gern lättind, waz
wir wüsslind. üch und den üwren lieb und dinstlichen wery. Geben uff donstag
Olhmari anno M.CCCC und im LXVIIII0 jar.»

«Amman und gemein talleiit zu Ursseren.»

«Original: Pap. 28/20 cm. St. A. Luzern, Ursern.
«Den fürsichtigen, ersamen und wissen schullheyizen und rätt zu Lulzeren,

unssern lieben herren und getrüwen eydgenossen.»
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ii.
1491 April 10.

«Ich Hans Fries, alt amman zu Ure, und ich Margret sin eliche husfrow, wilent

Wernis der Frowen seligen// eliche tochler, tünd kunt und vergeehenl offenlich mit
disem brief für uns und unser erben und nach-// komen, die wir festenklich harin

verbinden, dz wir eines uffrächlen, redlichen koufs verkouft und // zu koufen geben

habend und gebend'öch also hin in und mil kraft dis briefs dem ersamen Hans Brücker,
lantman zu Ure,' nämlich unsern teil des hergs genannt der Frytler1), so Annen
im Nüwen Hus, öch dar vor Pellers der Frowen, gesin ist und uns in erbz

wis angevallen isl, da der übrig teil des obgenanten Hans Brükers und Peter
Müsers ist, slosset unden uff an die alp Metlinen2), und hand im also unsern teil
des obgenanten bergs geben umb hundert und zwenlzig guldin, je fierlzig Schilling für

jeden guldin, und sol der obgenant Hans Broker, sin erben und nachkomen, alle

jar je uff sant Marlys lag"- sechs guldin, je lierlzig Schilling für je den guldin, an

barem gelt ze rechtem zins geben über allen abzug, slür oder wie dz namen haben

möchte, und des alles zft güller Sicherheit, so ist aber in disem kouf bedinget, dz

der obgenant berg, der Frytler, aller, Hans Brükers und Peller Müsers teil,

recht, gül pfand dar für sin sei, und mit rechtem geding daruff gesetzt, damit, dz der

zins ungeteilt dar ab gan sol an barem gelt ane allen abgang, und wenne der obgenant

Hans Brüker, sin erben und nachkomen, sölichen zins ablösen und wider koufen

wellent, wenne sy denne je gebend uff sanl Marlys lag der obgenanten sum geltz

den halben teil, nämlich sechzig guldin, je Herzig Schilling für je den guldin, mit

sampt dem verfalnen zins, alles an barem gell, so gand je denne dry guldin zins ab;

wz sy aber brächlind vor sant Marlys lag, da von söllent sy des jares enkein zins

schuldig sin, und wenne sy soliche losung tun wellent, so söllent sy uns dz ein halb

jar vor hin verkünden, da mit dz wir wüssind, dz an andren enden an zii legen, die

wil uns der zins sovil zit abgad, und wenne sy uns soliche verkündung getan hand,

wie obstad, als denne söllent und mögen! sy sölichen zins ablösen mit barem gelt,

zins und hopt gut, und wo sy denne nach sölicher ira verkündung sümig wurdin

und die losung nil tätlind, denne so mögend wir den gemelten berg den Frytter
angryfen und unser bargelt, zins und hopt gut selbz dar ab lösen ane alles verhindren

noch wider red. Und dis altes, wie ob stad, zu warem urkund und zu merer gezüg-

nüsse, so han ich der obgenant Hans Fryes, all amman, öch ich die vorgenant

Margret, sin eliche husfrow, des glich ich der vil genant Hans Brüker, alle drü unfer-

scheidenlich, erpätlen den fürsichtigen, wysen Jacob Arnoll, der zit landamman zu

Ure, dz der sin eigen insigel offenlich für uns gehenkt hat an disen brief, dz öch

ich der vorgenant landamman durch ira aller pytt willen getan han, doch mir und

den minen ane schaden, uff suntag nöchsl vor mittein abereilen in dem jar,
als man zalt nach der gepurt Crisly tusenl fierhundert nüntzig und ein

a.) über der Zeile.

') Fritter heisst heute noch ein Hof am Südhange der Schächentaler Windgällc;

Frittertal ein rechtsseitiges Nebental des Schachentales, welches oberhalb des Dorfes

Unter-Schilchen in letzteres'eininündet. Topogr. Atlas Bl. 403.

2) Heute Mettenen. Vgl. Topogr. Atlas Bl. 403.
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jar. Des glich, so han öchb- der vorgenanl Petter Müser dis alles, wie ob slad,

verwilget und dar zii mit inen gepätlen disen brief zu siglen».

Original: Perg. 25/27 cm. St. A. Zürich: Urk.-Sammlung der Antiquar.
Gesellsch. No. 1968.

Gleichzeitige Dorsualnoliz: «Amman Fries und Hans Brüker.»
Siegel abgefallen; der Perg.-Streifen hängt.

15. Die Schweizer Chronik des Heinrich Bullinger.
Wie wir oben gesehen, stützt sich der Winterturer Chronist Christof Hegner für

einen Teil seiner Chronik auf Heinrich Bullinger, und wir haben dabei auf den Manus-

kriplband I Cronica ele. von F 474 der Kanlonalbibliolhek in Lausanne hingewiesen.
Nun ist diese Chronik allerdings bloss Abschrift und nirgends isl darin bezeugt, dass

sie das Werk H. Bullingers sei. Auch füllt sie bloss 180 Kleinquarlseiten und nicht
zwei grosse Folianten, als welche sich die Chronik des Zürcher Anlisles in allen
namhafteren Bibliotheken der Schweiz und deren Nachbarlander findet. — Bei vorliegender
Untersuchung, was vorausgehend bemerkt sei, handeil es sich bloss um Bullingers
Schweizer Chronik, bis zum Jahr 1519 sich erstreckend, und nicht auch um deren bereits
im Druck vorliegende Fortsetzung, die Reformalions-Chronik. — Verschiedene Gründe

sprechen dafür, F 474 1 Cronica ele. für das Werk Bullingers zu hallen. Diese zeigt trotz
des bedeutend geringeren Unifangs eine auffällige Uebereinslimmung, sowohl inhaltlich als

textlich mit der grossen Chronik Bullingers. Sodann liegt der Schluss nahe, dass Zacharias

Schörlin, der 1582 in F 474 Bd. II den zweiten Teil der Bullingerschen Reformalions-
chronik kopiert hat und dessen Handschrift sich auch in F 474 I findet, ebenfalls hier
Hullingers Werk als Vorlage gehabt habe. Nur kann es nicht ein Auszug aus dessen

grosser Chronik sein, da Chr. Hegner die seinige ungefähr drei Jahrzehnte früher
geschrieben hat; denn Bullinger beendigle die seinige erst Ende 1574,1) während jener
schon 1565 gestorben isl. Da lüge der Schluss nahe, dass Bullinger die Arbeiten
Hegners benutzt und nicht umgekehrt. Eine Abhängigkeit des letztem vom erstem
ist nur denkbar, wenn wir annehmen oder beweisen können, dass er schon bedeutend
früher eine Chronik geschrieben hat. Im Vorworl zu seiner Chronik sagt Bullinger:
«Vor 40 jähren hab ich vil arbeit angewendt vnd sidhero mich auch geübt, dass

ich die Sachen oder hislorien unsers allgemeinen Vaterlands und insonders der slal
Zürich so vil möglich erkundigt.» Daraus hsl man geschlossen, dass er sich erst nach
den Stürmen der Kappelerkriege und erst, nachdem er sich als Nachfolger Zwingiis
in sein neues Ami eingelebt, mit schweizergescliichllichen Studien zu beschäftigen
angefangen habe. Allein die Aden, ganz besonders aber sein eigenes Diarium belehren
uns eines andern; sie sagen uns, dass Bullinger gerade in der bewegtesten Zeit, nämlich

in den Jahren 1530 u. 1531 eine Chronik geschrieben hat. Im Juni 1531 geht
von dem Ratsherrn Ulrich Stell, dem Schwager Zwingiis, an ihn die Mahnung:
«machend vast an der kroneg.»2) Und vor dem 11. Ocl. 1531 schrieb er in sein Tage-

b.) sie!
') Vgl. Vorwort zu seiner Chronik; auch sein Diarium in Quellen zur schweizerischen

Reformationsgeschichte II 118. G. v. Wyss, Historiographie der Schweiz S. 203.
") Strickler, Actensammlung z. Schweiz. Reformation III No. 821.
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buch: «Hisce duobus annis praeter illos quos vulgavimus libros composui chronicon
et res gestas Helvetiorum germanice, adornalas verius quam scriptas.»1) Ohne

Zweifel isl unter diesem Ausdruck «adornalas verius quam scriptas» nichts anderes zu

verstehen, als dass Bullinger die Ereignisse ohne vorausgehende gründliche Prüfung
nach den ihm gerade zur Hand liegenden Chroniken mehr nur andeutungsweise erzühlt.
Es ist anzunehmen, dass diese Chronik nicht verbreitet war; aber doch konnte sie

von Hegner benutzt und von Z. Schörlin abgeschrieben werden.

Demnach wären für die Schweizerchronik H. Bullingers drei verschiedene, qualitativ

und quantitativ wachsende Fassungen anzunehmen.

1. Eine kleine Chronik im Jahre 1531, die uns sehr wahrscheinlich in der
Kantonsbibliothek Lausanne F 474 I abschriftlich erhalten ist.2)

2. Eine umfangreichere 1568: «Eidgenössische Chronik.» Stadtbibliothek in Zürich
Mscr. A. 14. fol. Aa.;3) Bullinger schrieb darüber 1568 in sein Diarium (S. 91): absohi
germanice historiam Helvelicam ab initio originis eius adusque annum 1519. Opus est
multi laboris, et quod brevibus plurima comprehendit duobus tomis dislinct.

3. Eine dritte u. letzte 1572—1574, unter dem irreführenden Titel: «Von
den Tigurinern vnd der stall Zürich saehen.» (Original Stadtbibl. Zürich) bis zum Jahre
1400 8 Bücher, von 1400—1519 6 umfassend. Er schrieb darüber in sein Diarium
S. 108 (1572) «Jch schreib die bücher lülsch von den Tigurinern und der statt Zürich
und machen vß 6 bücher bis vff könig Rüdolff.» S. 113 (1573): «die Hitschen bücher
von Tigurineren vnd der stall Zürich saehen fürt ich vß durch 8 bücher vnd beschloss
den ersten theil im anfang des nieien dis jars vnd fieng wiederum an schriben im
2 leil 12 julii vnd macht darin das 9 buch vnd in dem 10. 12 capitel, ward durch
vil gschäfl verhindert, schreib seil Martini nüt me darin.» S. 118 (1574): «den 28 sept.
endet ich die 6 bücher von den Tigurinern und der stall Zürich saehen. Darzu tat
ich auch Historien der reformalion des slifls zum Grossen Münster, ouch 2 partes von
dem Cappeler krieg vnd reformalion, warend 4 bücher. Die übergab oder schankl ich
den herren pflägeren, dem verwaltet', oder ganzen capilel zum Grossen Münster den
14 decembris, die es mil grossem dank annamend.»

') E. Egli, Quellen zur zchweiz. Reformationsgeschichte II 20.
2) Cronica von dein vrsprung vnd alten geschienten der statt Zürich, ouch wie die

inn die pündtnuss der Eydtgnossschaift komen syge vnd von dero vrhab, zytten, strytten
vnd wäsen handbüclilin. liarzu sind gethaan die allten lyeder, so von gemellter Eydtgnoss-
schafft vnd ir thaadten gesungen sind vnd ander historia meer.

Von späterer Hand: B. Diese sind weggeschnitten.
Wenige Ueberschriften mögen den Inhalt andeuten: 1—28 Geschichte Zürichs bis 1350;

29—32 Urkantone u. Luzern; 34—44 Zürich 1351—1355; 45 f Bern; 53—61 Sempacher-
u. Näfelserkrieg; 61—62 Appenzell; 70—107 Der alte Zürichkrieg; 109—128 Burgunderkrieg;

133—137 Waldmann; 139—157 Schwabenkrieg; 157—180 Ital. Feldzüge; 180 Tod
Maximilians und Wahl Karls V.

3) Vgl. G. E. Haller, Bibl. etc. IV Seite 204: Historia Gmeyner loblicher Eydtgno-
schafft, in welcher vff das allerkürzist verzeichnet sind die zyten, harkoinnien, henndel vnd
krieg, mertheyls landen vnd stetten der Eydtgnoschafft vnd insonderheyt der alten statt
Zürich von iren anfang bis inn das jar Christi 1519 durch Heinrichen Bullinger, den eiteren
Mscr. in fol. 794 S.
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Demnach geht es nichl an, die 2. Fassung als Auszug aus der drillen darzustellen,')
wie G. E. Haller IV Seile 204 es tut. auch isl dessen Behauptung IV 202 «anno 1572

fleng er erst an seine Sammlungen in Ordnung zu bringen und gebührend einzukleiden»
in dem Sinne zu rektifizieren, dass Bullinger 1572 die letzte Umarbeitung seiner Chronik

begann, die dann auch weitaus den meisten Abschriften als Vorlage diente; hingegen
hat Haller vollkommen recht, wenn er sagt: «sie ist der vorzüglichsten Achtung werth
und isl dem Tschudi in vielen Absichten vorzuziehen, überhaupt aber gleich zu setzen.»2)

Bud. Luginbühl.

16. Die Chronik des Fridli Bluntschli und des Heinrich Brennwald.

Die bernische Regierung, die im Jahre 1529 Valerius Anshelm von Rolweil,
ihrem früheren Sladtarzt, den Auftrag gab, eine Chronik zu schreiben,3) war auch sehr
darauf bedacht, ihm zuständigen Orts die nötigen Quellen und Hilfsmittel zugänglich zu

machen. Um Anschluss an den grossen Chronisten des Burgunderkriegs, Diebold

Schilling,4) zu gewinnen, richlele sie ihr Augenmerk hauptsächlich auf Chronikalien
des letzten halben Jahrhunderts und schrieb zu diesem Zwecke am 18. August 1529
nach Zürich.5) Anshelm isl «gelrnngen, zuo siner behilf nachfrag ze haben, ob jemands
von fünfzig jaren har ülzit derglichen veiioffner handeln der geschriftc) befolchen hab;
vf sölichs ist gloiiblich bericht, das by üch einer syge, genant meisler Fridli
Bluntschli, der cronica geschriben hab. Deshalb an öch vnser fründlich pitl langet,
mit gedachtem Bluntschli zu reden vnd in in vnserm namen pitllich anzekeren, be-

mellem vnserm cronikschrybern so vil hilf, znoschnob vnd furdrung zuo bewysen, als

ime jenen möglich vnd also ime sine cronica ze verlesen vergönnen vnd ime die zuo

schicken in vnsern kosten: sollen im vnverserl wider werden vnd darus kein schaden

zuosian, öch abermals ernslgellissen pittende, hierinn das besl ze thuon.»

Daraus müssen wir wohl schliessen, dass Fridli Bluntschli damals der bedeutendste

Chronist Zürichs war, der eine wichtige Chronik verfasst hatte, deren Benutzung
Anshelm sehnlichst wünschte. Wer ist nun aber dieser Fridli Bluntschli f wo isl seine
Chronik'? hat sie Anshelm benutzt? Wir beginnen mit der Beantwortung der lelzlen
Frage. Es isl selbstverständlich, dass Zürich dem Wunsche Berns nachkam und Fridli
Bluntschli bewog, seine Chronik Anshelm zu schicken oder aber diesen in Zürich selbst
davon Einsicht nehmen zu lassen. Es mag dies vielleicht erst nach dem 2. Schreiben
Berns an Zürich vom 10. Juni 1530,7) wie solche auch an Luzern und an Schaffhausen

gerichtet waren, geschehen sein, da die bewegte Zeil derartige literarische Petita vor

•) Später fertigten amlere aus Bullingers Chronik Auszüge an. G. Haller IV S. 204
nennt u. a. Tluunysen, J. U. Grob, der sie illustrierte.

2) Vgl. G. v. Wyss, Historiographie der Schweiz S. 202.
a) Geschichtsforscher X 279; die Berner Chronik des Valerius Anshelm VI XVI.
*) herausgeg. v. Gust. Tobler.
6) Strickler, Actensaminlung zur Schweizer. Reforniationsgeschichte II No. 757; auch

Geschichtsforscher X 280. Anshelm, Berner Chronik VI XVII.
•) Im Geschichtsforscher 1. c. u. Anshelm 1. c. steht für «der geschrift» das

unverständliche «der geschäft».
') Geschichtsforscher X 281 Anshelm, Berner Chronik VI XVIII.



andern wichtigeren leicht übersehen liess. Anshelm führt nun allerdings die Chronik
Bluntschlis nirgends als Quelle an; darüber aber darf man sich nicht verwundern; denn,
wie die meisten Chronisten des XVI. Jahrhunderts, verschweigt auch er seine Quellen.
Aber wir haben einen ganz untrüglichen Beweis der Benutzung durch Anshelm. Die
Chronik nämlich, welche er zurate gezogen, Zürich Stadlbibliolhek A 56/41, zeigt an
zwei Stellen (fol. 402 u. 409 b) unverkennbar seine Hand. Anshelm war ein Mann

von zwei ganz verschiedenen Handschriften, wie man sich durch die facsimilia in der
Einleitung zu seiner Chronik (Die Herner Chronik des Val. Anshelm) Bd. VI S. XXII leicht
überzeugen kann. Seine Schriftproben in A 56/41 verraten ganz deutlich die ersle Hand.

Ein weilerer Beweis lindel sich in der inhaltlichen Uebereinsliininung einzelner
Partien Anshelms mit dem Codex A 56/41, worauf übrigens schon der Herausgeber
Blösch Bd. II 289 hingewiesen hat. A 56/41 isl diejenige Chronik der Zürcher Sladt-

bibliolhek, die von allen bedeutenderen Schweizer Chronisten des 16. Jahrhunderls
wie Stumpf, Bullinger, Tschudi u. a. in ausgiebigstem .Masse benutzt worden isl. Das

Eigentümliche an der ganzen Sache beslehl aber darin, dass A 56/41 bis jetzl immer
als Chronik Heinrich Brennwalds gcgollen hat. J. J. Scheuchzer erwähnt in seinen
Nova litleraria Helvetica 1707 S. 61/62 wohl Brennwalds,1) nicht aber Bluntschlis,
desgleichen der findige G. E. Haller Bibl. d. Schweizergeschichte IV No. 389. Auch

A. Stern, der als erster die grosse Hedeulung der Chronik erkannt, nimmt noch Brennwald

als Autoren an2) und auf ihn gestützt auch G. v. Wyss.3) Uebrigens lässl schon

A. Stern einen Zweifel durchblicken, wenn er sagl:1) «Wenn diese Ein/.eichnungen nur
dazu dienen können, die Annahme zu bekräftigen, dass Brennwald der Autor oder doch

der vorzüglichste Autor dieses umfangreichen Werkes sei, so lehrt ein genaueres
Studium des Bandes, dass er auch Spuren von andern Bänden aufweist.» Noch schärfer

drückt sich Blösch in der Einleitung zur Berner Chronik Anshelms Bd. VI XVIII
Anm. 3 aus: «Vielleicht isl auch Friedli Bluntschlis Chronik nichts anderes als eben

die in den Besitz seines Schwiegersohnes übergegangene Chronik von Brennwald.»
A 56/41 weist ganz verschiedene Handschriften auf, oh eine derselben die Bluntschlis

ist, wissen wir nicht, weil uns die nötigen Vergleichlingspunkte fehlen; hingegen lindel
sich die Hand Brennwalds sehr wahrscheinlich auf fol. 339—-343. Damit ist aber die

Autorschaft Brennwalds noch lange nicht bewiesen.

Um dem Ziele näher zu kommen, wollen wir zuerst das biographische Material

über die beiden, Brennwald und F. Bluntschli, herbeischaffen. Schon Leu, Lexicon IV

300 gibt über den erstem die wichtigsten Daten an: Brennwald, geboren 1478, wurde

1500 Chorherr zu Embrach, 1512 Prarrer zu Lulingen. 1517 Probst des Stifts zu

Embrach, das er 1525 der zürcherischen Regierung übergab und als Obmann und

Schreiber der Pfleger in die Stadt zog, von 1528—1536 Schaffner zu Töss war und

1551 starb. Näheres gibt Georg Finsler in den Quellen zur Schweiz. Reformalions-

geschichte I 32 Anm.; desgl. Rahn in den Milteilg. d. anliqti. Gesellsch. Zürich XXVI

') Diligens imprimis fuit historiens (Brennwald) et Helveticorum antiquitatuin scru-
tator indefessus, ut ab eo praccipuam historiae suae lucem mutuatns testetur gener ejus
J. Stumpf, Top. L. V. c. 35. extat autem Briinwaldio nostro aufhöre Chronieon Helveticnm.

2) Jahrbuch für Schweizerische Geschichte XII 157 ff.
*) Geschichte d. Historiographie in der Schweiz S. 154 f.
<) Jahrbuch für Schw. Gesch. XII 161.
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116. Auch die Genealogia der Slumpfschen Familie (Zürich Stadtbibliothek S. Mscrpt.

313) gibt uns noch einige weitere Daten an die Hand: dass er der Sohn des am

7. Juli 1492 verstorbenen Bürgermeisters Felix Brennwald und der Regula von W.

gewesen, dass er mil Margaretha Lautenschlagerin 1537 verheiratet gewesen, dass sein

Bruder Felix des Rats war, dass seine Söhne Josl und Jakob — er halte übrigens 13

Kinder — 1568 gestorben, während seine Tochter Regula, Gemahlin des Chronisten
J. Stumpf schon am 2. Febr. 1561 aus dem Leben geschieden sei; über deren

Verheiratung meldet uns die Genealogie: «J. Stumpf anno 1529 domini Henrici Brennwaldi

palricii Tigurini el collegii canonicorum Embriacensium Ultimi praepositi Regula fllia

legilima duxil uxorem, ex qua filium suscepit unicum Jocan. Rudolfum anno D. 1530

mense Auguslo die 28 natum atque poslridie baplisalum.» Die ergänzende oder

berichtigende Hand J. Stumpfs wird in der Chronik etwa an 40 verschiedenen Orten

bemerkt.1) Sehr wenig wissen wir über Friedli Bluntschli. Er stammte aus

einem Geschlecht, dem Zürich schon manchen hervorragenden Mann verdankte.9) So

treffen wir 1452 einen Johannes Bluntschli als Zunftmeister zu Meissen, desgl. 1496

einen Niclaus Bl., Hauptmann der Zürcher im Schwabenkrieg,3) 1510 einen Jakob —
wohl identisch mit Friedli — Bl. als Ratsherrn. Ganz unzweifelhaft ist unser Friedli
Bluntschli identisch mil dem bei Kappel gefallenen Friedli Bluntschli, Mitglied des Kl.

Rats.4) In der Chronik selbst findet sich sein Name auf einem Briefe (Blatt 413/414
falsch gebunden), der 1504 an ihn gerichtet wurde und der eine detaillierte Erzählung
des Brandes von Mellingen enthält. Da liest man die Worte: «an meister Fridly
Blunlschly Zürich hört diser brieff.» ferner: «Item lieber herr Fridle, als ir mich

pellen.» Daraus den Schluss ziehen zu wollen, dass sich Bluntschli über alle Ereignisse

genaue Kenntnis verschafft, wäre zu gewagt, weil unlogisch; aber auffallen mag, dass

diese Brandschilderung, die in solchem Umfang gar nicht zur Chronik passt, sich doch

darin befindet. Ihre Aufnahme erfolgte wohl mehr aus Rücksicht auf den Adressaten

als wegen ihres Inhalts. Uebrigens finden wir betreffs Brennwalds ein Analogon; fol.

339—343 enthält seine Veranwortung über die Verwaltung der Schaffnerei des Klosters

Töss 1536, ein Schriftstück, das ebensowenig wie obiges zur Chronik passt. Das ist

unzweifelhaft, dass der Codex A 56/41, so wie er jetzt ist, lange nach Fr. Bluntschlis

Tode zu einem Bande zusammengestoppelt worden ist.
Im grossen und ganzen lassen sich im Codex A 56/41 2 verschiedene

Handschriften unterscheiden. Fol. 1—168 die Geschichte Zürichs und der andern Orte bis

zum Eintritt in den Bund, Appenzells bis 1429 darstellend, ist wie von Kopislenhand
sauber und nell, die einzelnen Abschnitte durch rote Ueberschnften hübsch hervortreten
lassend, geschrieben. Fol. 169—517 zeigt zwar einen andern, aber, wenige kurze

Unterbrechungen abgerechnet, für sich doch gleichartigen Schriftductus. Eingerückte
Aclenslücke, besonders Verträge in extenso, machen diesen zweiten Teil historischer,

') So auf oder nach Fol. 19 b, 25 b, 28 a, 29 b, 38 a, 38 b, 39, 45, 50 b, 53 b,
61 b, 71 a, 73 a, 77 b, 99 a, 122 b, 146 u. s. w.

*) Leu IV 151, XX 330/331. Vgl. auch K. Dändliker im Jahrbuch für Schweiz.
Geschichte V 301.

3) Büchi, Quellen zur Schweizer Geschichte XX 513.
4) E. Egli, Die Schlacht bei Kappel, S. 61.

6
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aber die oft bis zur Unleserlichkeil gesteigerte Nachlässigkeit der Schrift, Marginal-

und Interlinearnolizen, Durchslreichungen, hie und da auch salopper Salzbau, ein

Sichgehenlassen in der Ausdrucksweise lassen ihn unfertig erscheinen. Wenn ich mich

nicht täusche, so haben wir in diesem zweiten Teil die Handschrift Brennwalds vor

uns, während im ersten diejenige eines Kopisien. So scheint es, dass der Autor der

Chronik A 56/41 nur den ersten Teil fol. 1—168 gehörig ausgearbeitet habe. Auf

fol. 36—39 wird die Geschichte des Stiftes Embrach, dessen letzter Propst Brennwald

war, mil einer Ausführlichkeit gegeben, wie die keines andern Stifts, nicht einmal des

Grossmünsters. Da drängt sich uns von selbst die Annahme auf, dass Brennwald der

Verfasser dieses ersten Teils ist. Letzlerer muss später d. i. nach 1525 geschrieben

worden sein; denn fol. 39 a spricht von der Uebergabe der Probstei Embrach an die

Herren d. i. an die zürcherische Regierung, was im Jahre 1525 geschah; fol. 82 b

allerdings steht: «des burgermeisters hus, her Rudolfen Brunen, daz dieser zyt die

herren von Embrach inn hand.» eine Stelle, die Brennwald kritiklos von Bluntschli

übernommen hal. Der «ander Theil,» der fol. 169 mit der Bedrüngnis Luzerns 1332

einsetzt, aber schon auf fol. 170 im Jahre 1351 steht und mit 1507 — denn der

Genuesenzug d. Jahres 1507 ist das letzte ausführlich erzühlle Ereignis der Chronik —

schliesst, zeigt im Anfang noch mehr Sorgfall in der Bearbeitung des Textes; späler

aber, namentlich von fol. 237 hinweg, macht er ganz den Eindruck einer flüchtigen

Abschrift. Auch aus der ursprünglichen Paginalion — die jetzige mit Rölelstift stammt

aus viel späterer Zeit — lassen sich Schlüsse ziehen. Fol. 1—236 ist nach kleinen

Buchslaben in der Art paginiert, dass jedem dieser Buchstaben eine Ziffer (bis 3) sub-

scribiert isl, worauf dann unpaginierle Blätter folgen; so sind fol. 55—66 folgender-

massen paginiert: 55=ki, 56=k2, 57=ks; 3 unpaginierle Bl.; 61=h, 62=h, 63=Is;
3 unpaginierle Bl. Sonderbarerweise sieht auf fol. 237 die Ziffer 81, die sich mil
wenig Unterbrechungen bis 277 (Jel-Z'ge Pagin- 237—484) d. i. von 1436 — 1500

fortführt. Was enthielten wohl die ersten 80 fehlenden Folios? Vielleicht die Geschichle

der Schweiz bis 1436, die Brennwald zu kurz und ungenügend gefunden und sie

deshalb, namentlich im ersten Teil, vollständig umgearbeitet und sie aufs Dreifache ihres

frühern Umfangs erweitert hat. Für die spätere Zeit hingegen, namentlich von 1436

bis 1500 d. i. den Hauptleil der Chronik, begnügte sich Brennwald damil, die Vorlage

mil wenig Aenderungen und Zusätzen abzuschreiben. Diese Vorlage konnte nach dem

Schreiben Berns und den damil zusammengebundenen Schriftproben Anshelms keine

andere sein als Bluntschlis Chronik. Lelzlerer fiel am 11. Oct. 1531 bei Kappel. Da

sein Werk von Brennwald zum Teil umgearbeitet und erweitert, zum Teil abgeschrieben

wurde, segelte es von nun an unter der Flagge Brennwalds, und der Name Bluntschli

und sein Verdienst wurden vergessen.
Ferne sei es von mir, damit ein abschliessendes Urleil geben zu wollen, da ich

mir der Schwüche der Argumentation wohl bewussl bin. Erst eine Ausgabe der Chronik
A 56/41, vielleicht in Verbindung mil Bullinger u. a. wird uns hoffentlich mehr Lichl
in der Lösung der Aulorenfrage bringen. Ich schliesse mich deshalb vollslündig dem

Wunsche Aug. Bernoullis (Anz. f. Schw. Gesch. VIII 236) an, dass eine den jetzigen
Anforderungen entsprechende Ausgabe von Brennwalds Chronik erstellt werde.

Rud, Luginbühl.
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17. Ueber die Geständnisse und letzten Augenblicke der luzernischen

Bauernführer.
Ans dem Verhörprotokoll von 1653.

Demnach Caspar Steiner von Emmen uß der Grafschaft Rothenburg, als einer

von den Zwölfen liilh Rechtspruchs begehrten Rebellen und Redlifüehrer in diser

vergangenen (Tfruohr in miner gnedigen Herren Gefangenschaft kommen, hal er mit

und ohne Marter bekennt.
Nemlich und erstlichen als M. g. H. an nechst verwichener Herrenfasnacht

(23. Febr.) wegen schon gespürler Enllibticherischer Unruw ihre Landvogt in übrige

Empler verschickt und sich derselbigen Thriiw zu versichern und derby beslendig ze

hallen begehrt, habe Ihrer Herrn Landtvogt glyrhes an Ihnen zu Roolenburg versucht;

er aber samt etlichen siner Milthaflen um 4 Tag verdenk darüber begehrt. Dann

wann Sie als bald dieses hallen Ihun und mil lyblichem Eyd besteligen sollen, haben

sie gerörcht, sie müßen als dann wider die Enllibucher die Wehr ergriffen
und kriegen.

Ilem, an bemeller Herren Pasnacht abends habe er ein Zedelin ins Enllibuch

geschriben. und vermeldet, die Rolhenburger wellen jelzunder auch zu Ihnen, Entlibuchcrn,

stelin; denn Sie ihrem Landlvogl auch nil geschworen haben. Daruffhin 5 Enllibucher

zu Ihnen gehn Rothenburg in ein hekanles litis (llunghaus) kommen syen, allwo Sie

sich iinderredl, wohin, und wie Sie die Sach an die Band nomen wellen. Da so haben

Sie beschießen, gehn Wohlhusen zu gehn, selbiges uf den Escher Mittwuchen (26. Febr.)

verrichtet, und die 10 Empler ihren ersten Pund alldorlen mit üblichen Eyden

zusamen geschworen.
Item, sye er by ufrichtung des Sumiswalder Bunds gewesen, da 2000 oder 3000

Mann by ein andern gewesen syen, welche die Meinung gehepl, by 250,000 Mann

zusamen ze bringen.
Item er habe ein brief an die Bürgerschaft geschrieben, in welchem er 2 Burger

für ihres Landgrichl gehn Rothenburg zu büßen citierl habe. (Hierauf folgen mehrere

unbedeutende Gesländniße betreffend Gewaltlhalen, die Steiner im Rausche verübt.

Bokentnisse betreffend niinime Diebstähle etc.).

Ilem, da M. G. Hrn. sich der Rolhenburgern Trüw zu versichern begehrt,
habe er das Volk davon abgewehret, wylen Sie sich wegen eines Herrn auch um

etliche Sachen besehwärt.

Ilem, sie er der erste Anfenger im Rolhenburger Ampi gewesen, habe in allweg
den ganzen Handel in selbigem Amt geführt.

Item, sye Er ein ursach, dass die Enllibucher Usschütz in das Rolhenburger
Ami kommen syen.

Item, er habe dasjenige, was er nach dem ersten Ufbrnch M. G. IL v. Hrn.

Schultheissen an Eydtslall angelobt, angehnts Daheim wiederum gebrochen.

Item, er habe über dasjenige, das er den Amplslülhen zugesprochen, dass map
die Obrigkeit nil könne der Emplerbesalzung halber von Ihren habenden Siegel und

Briefen stoßen, doch mit anderen synen Mithalten die Enderung und Emplerbesalzung,
wider den Vertrag de Anno 1570 für sich genommen, und geholfen diejenigen, sonder
Obrikeil ihrüw verpliben straffen und von Ehren und Einptern entsetzen. n
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ilem, er und syne Mylhaften syent ein ursach, dass die Rolhenburger zweymahl

wider M. G. H. ufgebrochen. Er habe das leiste Mahl von Mallers dannen geschriben,
sie sollen gegen der Gysikhen Bruggen uffbrechen.

Ilem hatte er neben andern die Meinung gehapt, dass man by der nüwen

Bruggen zu Emmen noch hatte by 200 Mann daiihun sollen, damit selbige nit so

leichllich were zu grund gerichtet worden.

Ilem, er sye dem Pundt zu Hultwyl bygewohnel, allwo Sie beschießen by

200,000 Mann zusammen ze bringen, und allsdann crülzwyse durch das Land ze ziechen.
Hein haben Sie beschloßen, die Slücklin zu Wykon, Sursee und Reyden samt

den andern gewöhren solle man mit gute abfordern, im widrigen mil gwall nemmen.

Item, Sie haben entschlossen, wenn Sie können in die Stall kommen, und man

sich nit ufgebe, wellen Sy alles nidermachen bis man sich ufgebe.

NB. sye nit eigentlich beschlossen, sonder nur insgemein also darvon

geredt worden.
Ilem Sie syen auch willens gewesen, gefryele Lülh zu syn wie Enllibuch;

hatten sich auch von M. G. H. abgeworfen, wenn gedachte M. G. H. nit Sigel
und Brief darumb gehept hallen, wyl Sie vermeint, es wurde als dann auch Recht

gsyn syn.
An vergangner Uffahrl 22. Mai haben Sie zu Rothenburg ein gmeind gehabt, derby

uß andern Emplern auch elwölche Männer gewesen; da haben Sie den Punt abgelesen

und widerum angenommen derby zu verplyben.
Zu Schupfen uf der Lauben habe er und der übrige Usschuss mit dem Mehr

erkennt, dass,. -m M. G. 11. keine andere Brief ufwysen können, müße man die

Enllibucher bi ihrem Vidimus lassen plyben, dass sie frye Lülh syen, und so das mit
dem Bernschryben offenbahr werde, sollen Sy den Rälhen nichts mehr zu bezahlen

schuldig syn.
Er sye sambt 20 oder 30 andern in einem bekannten hus zu Rothenburg

gewesen, welche alle gerathen und gut befunden, dass man by Emmen ein Brugk
über die Rüss schlagen solle.

Sy haben zu Malters beralhschlagel, den Gülsch und Gysikon-Brugken ynzu-
nemmen, hernach die Statt zu belagern.

Er hab den Habspurgern geschrieben, ob Sy nit gnug under dem Joch gewesen,
und gnug von der Obrikeil unbillich gehallen worden, ob Sy nil auch in ihren Pundl

begehren? Er habe den Hapspurgern getrüwl, so Sy nit in Pundt wellen, so wellen
Sy alles überziechen und alles nemmen. Das sye zu dem ende beschechen, dass

Sy allenthalben den Pass haben mögen und hernach die Slukh uf das Meggerhorn
und Slulzegg stellen.

Da der Landweybel von Unlerwalden den Emiern den Pundl benommen wollen,
habe er by der Emmenbrugk zu dem Volk gesagt, Sy sollen sich besinnen, Enllibuoch,
Willisow und Russwyl wellen den Pundt nit lassen; Sye hernach mit mehr unwahrhaften

schmachreden wider die 3brikheil fürgefahren; endlich habe er zu dem Volk

gesagt: welcher will meyneyd werden, der lasse den Pundt.

Sye er auch zu Rothenburg an dem Buoßengrichl gesessen, und etliche
straffen helfen, darunder einen um 100 gl, wyl er etliche Schriften nit herfür gethan,
es syen aber wohl 25 syner Milhaflen gewesen.
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Er habe die Obrikheit getadlel, Sie habe lyranisch gehandlet und kein Recht

mehr gehallen.
Er habe in das Entlibuoch geschriben von der Obrikheit: Sie haben jetz die

Kaiz in dem Sak, wellen Sy nur gwaltig verzählen lassen.

Er sye an der Obrikeit 2 mahl meyneid worden.

Sye er für ein Obrisler wider M. g. H. gebrucht werden, habe auch die

Pelschaften hin und wider gelragen.
Er habe dem gemeinen Man und ganzen Volk den Pundt vorgehalten und

gerümbt, wie nützlich er sye, damit er das Volk auch berede, dass es ynwillige.
Da habe hernach er zu Huttwyl auch Rath und Thal darzue geben.

Die Spruchbrief habe er dem gemeinen Mann uß keiner bösen Meinung

vorbehalten; habe vermeint, Sy wüßen es wohl, dass er sie empfangen habe.

Sye er gehn Zug geloffen, die Obrikheit mit unwahrhaften worten verlümbdet,

und verunglimpfet, damit Ihnen, den Puren, desto mehr Hecht gegeben werde.

Habe er mit synen Mitlhaflen gerathen, dass man den Löwenberger um 10,000

Man zu hilf wider die Obrikheit anrüeffe.

Sye er mit schnöden unbescheidenlichen Worten gegen den oberkeitlichen

Herren Abgesandten verfahren.
So habe er mit synen Mithaften den Rootenburgischen Vertrag de Ao. 1570 wellen

ungültig machen.

Pitlel M. G. IL flechenllich mil gebogenen Knien umb gnad.

Aus den Verhören mit „Jacob Stürmbli von Willisow."
Nachdem Slürmli den 14. Juni 1653 meist unbedeutende Geständnisse gemacht,

unter denen dasjenige vielleicht die Luzerner am meisten interessierte, dass Slürmli

den Befehl gegeben, das Gut des Spitals und anderer Herren aus den Speichern in

Willisau zu nehmen, erfolgten den 16. Juni wichtigere Eröffnungen.
Da gestand Slürmli, -dass der Pur zu Teüwyl, Hans Ulrich am Slein, er (Slürmli),

Hans im Mallenberg, Heinrich Peyer zur Cronen, Jakob Schwegler in der Schymatt den

anfang in des Hans Ulrich am Steins huss wegen jres Punts gemacht, etliche Burger

und andere beschickt und am drillen Tage hernach zu Scholz das ganze Ambt Willisauw

ein Punt zusammen geschworen. Habe er die Obrkeit sambt und sonderlich ohne

allen respect gehalten, ganz unerbare ehrverlelzliche Worl geredt, als schölm und dieben.

Der lelstere ufbruch sye uß antrieb der Steinern zu Emmen beschehen, habent ein

Posten über die ander geschickt. Das Schloss Castelen habe er und Buocher Fridle

befohlen abzebrechen, wie auch der Jacob Sinner. Des lang Caspers Sohn von Menz-

nauw hab wollen daran syn, das das Wyerhuß abdeckt und Wunderet werde.

An die marter geschlagen, 3 mal lähr und 1 mal mit dem kleinen stein gebrucht.

Hat bekent, das wylen Inen zeitung inkohmen, die Kleinen Rät haben das Wilii-

sauwer Amt wollen priss geben, habend sy, als der Pur zu Teüwyl, Fridle Buocher,

er, Slürmbli, Slatlsechser Peyer, Ruodi Kleiman und die Entlibuocher sich entschlossen,

den kleinen Rählen weder Zinns noch Zahlungen ze geben, sonder, wo sy in die Statt

kommen mögen, haben die Entlibuocher, der Landsiegier Bünder und Pannerherr

Emmenegger, alle die kleinen Räht umb das läbenbringen us der Stall ein flecken

machen, und die vier Ort zu schirmbherren nemen wollen.
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Im drillen Verhöre am 17. Juni bekannte Slürmli, dass er im Zuge nach Huttwyl
und Luzern Anführer gewesen sei; Adam Zellner v. «Üezigen» u. Hans Jacob

Baumgartner haben mit Bewilligung der Regierung von Solothurn sich mit ihnen verbunden,
«damit die Eydlgnoschaft desto eilender erhallen werde.» Slürmli habe geholfen «die

Barlschärer verordnen».
Das 4. Verhör vom 19. Juni förderte das Geständnis zu Tage, dass Slürmli mit

3 Mithalten Steiner ersucht hatte, die Rolhenburger und andere Aemter zur
Kriegsbereitschaft aufzufordern, da die Berner 10 000 Mann in die Stadl aufgenommen dass

sie Hans Ulrich am Stein mil den Klagpunklen nach Zürich gesendet. In Maliers habe

man auf die Kunde, dass Truppen in Luzern eingerückt seien, beraten, ob man die

«Herren Ehrengesandlen fori lassen wolle oder nit». Mit Pannerherr Enimenegger
habe Slürmli dein Schreiber auf dem Gülsch befohlen, durch Fridli Buocher die Berner

zu Hilfe rufen zu lassen.

Fridli Buocher, Diener, Michel Müller und Slürmli haben die 10 Aemter ersucht,

von den beiden Ländern nicht abzustehen; sie haben mit der Gemeinde Willisau grosse
Geschütze von Castelen, Rheinfelden und Ollen begehrt, und zu diesem Zwecke Hans

Jakob Peyer nach Ollen gesendet. Slürmli habe in Sembach Musquelen abgefordert
und selbst 10 Stück dort fortgenommen; gemeinsam mit Statthalter Wallherl und Hans

Spiller habe er die Geschütze in Sursee fortgenommen. Slürmli bekennt seine

Teilnahme am Bunde in Huttwyl. «Item habe er vermeint, ein Oberkeil in ihrem Punt zu

bringen.»

Minuten zum Verhörprotokoll des Christian Schyhi.
«Den 4. July 1653 isl Christian Schyhi von Eschlismall examiniert worden. Hal

bekennt, das er vom Pannermeister, in namen der gmeindl, sambl dem Leodigari
Studer gehn Langnauw commandierl worden zu sähen, ob Bernerische gegen Enllibueh
ziehen wollen.

Der Sigler Bünder, Jost Lauher und andere geschworen habenl gesagt, das Münzigen

verbruiineii; syent 3 Potschafflen da gesyn — | welches sich hernach der brunst wegen
nil erfunden, vermeine, sye ein angespilles Ding gesyn.] — deswegen Jne mit 100 man

von Eschlismall und 6 \on Schupfen, als lülenambt Hanß Emmenegger vnd Profoß

Michael, Fridle Heflinger, Wachtmeister Jost Vndernärer, nacher Bern cominandiert;
hernach Ihn. Martin Rengli ussert Worb 240 man geführt, und aldort zu Inen gcslossen,
Bans Jacob Murpf, könne befiehl geben, syent 2 old 3 lag aldorl gesyn.

Iliervf sye des Herrn Hallers litis zu Habsletlen eröfnet worden; wer solches Ihan

oder was genomen worden, sye Jeme nil zu wüssen.

Der Leüwenberger habe Jnen ein Zedel geben, zu Biglen zu losieren- das volck
aber sje gehn Signauw zogen; der Berg Michael habe sy dahin geführt; er sye nil
dahin gesyn, alwo klagl worden, das silberne löfel vnd anders genommen worden.

Volgends sye er etwa 2 slundt lang vf dem Gülsch gangen, da dannon er nachher

Mellingen von Wilheln Einlacher als Statthalter geschickt worden, zu sähen, wie
viel volck dort sye, vnd das das volck aldorl wol angefühert werde, er sye by der

Gysickher brug oben in huol geschossen worden, welches Peler Buocher von Hochdorf

gesähen.
Ilem sye er 3 mal zum Leüwenberger by Mellingen gesyn, vnd gefragel, was sy
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für zeihen haben. Der geantwortet: Laubäst. Daruf andere gesagt, der find habe laub-

üsl wie sy hören, vf welches der Leüwenberger befohlen, strauwhalm zu haben.

Jlem zum andern, da er gefragt, wo man das volck haben solle, drittens ein andre Ordre

begühii.
Ilem sye er sambl Hans Jogli Murpf, Hans Emmenegger vnd Hans Rengli gegen

Bern geschickt worden zu sähen, wie der friden beschießen sye.
Item sye er mit Joseph Porlmanu vor Bern zum Leuwenberg gangen die gschrift,

das Enllibuch solle pris geben werden, zu begären, wüsse aber die antwort nil; den

der ander selbige in gschrifft empfangen.
An die Marter geschlagen, 3 mal lähr, 3 mal mit dem deinen Slein brucht.
Hal bekenl, das sy anfangs den punt inachen wollen, syent 2 Berner, die er nit

keime, zu jnen kohtnen; der Sigler Bünder wüsse selbige zu nambsen.
Den Josl Rigerl kenne er wol, habe einmal mit jine zu Küsnacht gespilt, sye zu

Voligenschmyl daheimb, habe er vnd andere vf muotwillen schiben brechen, deswegen
nachts 3 Vögel, spazen, in die stuben kohmen, darvnder er einen lodl geschlagen.
Der landschryber Müller zu Küsnacht werde berichten können.

Ilem habe er zu Krienß mil seiner geschwindigkeit den lülhen zu glauben
gemacht, er könne mit dem haubt oben an der Tille 3 mal anrühren, das er mit den
füossen den boden nit berühre; das leugnet er wider; habe allein eine Hand vf den
disch gelegt vnd darüber gesprungen.

Zu Wolhusen sye er nil bim rahlschlag, aber hernach in der kirchen am Punt

gesyn.
Item, sye er ein vsgeschossener zu Wylisauw gesyn.
Den 5. July ist Christen Schyhi abermals examiniert worden. Hat bekent, das

er in disem vfruhor sich wider ehr vnd Eyd bruchen lassen vnd mit raht vnd that
darzu gehulfen, wie andere gmeine.

Der Wilhelm Teil habe der Oberkeit schölmen vnd dieben geschulten.
Josl Vndernärrer habe gesagt, er welle die Oberkeit, die schölmen wol bänig

machen.
Hans Zemp habe ebenmässige wort brucht.
N. Suler, mit einem schwarzen barl, schmidl zu Enllibuch, habe dein Hr. Schorno

von Schwyz Schorbuob in der kirchen gesagt.
An die marler geschlagen, 5 mal Uhr, 2 mal mit dem kleinen und 1 mal mit

dem grossen slein gebrucht, hat bekenl, das die Soldaten gesagt, der Scbybi werde
schon machen, das Jnen die stuck geschütz Jnen nichts schaden, er habe nichts
davon gesagt.

Verhörprotokoll 134—135, 140—141.

Minuten zu dem am 16. Juni 1653 am Morgen mit Paunermeister Hans
Emmenegger aufgenommenen Verhör.

Im Summer 1652 habe man angefangen vil essen und trinken.
Der gellruof hab viel.
Vor gemeinen 40 bi jren Eiden haben die gesellen bezügt, das sie niemand;
Vf der Kindlinentag;
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Die Teilen zusammen gesetzt, tags und nachts mit prüglen vmbzogen vnd den

Teilen gesungen, auch sagende, sie wellen die alten freyheiten.
Hat glaugnet, dass M. G. II. begehrt habent, dass man Inen disere widlezüner

abzuostroffen in die Statt liefern solle.
Anderes Kleb sie von Solothurn kommen, von Herrn L. Kelleren geredt.
Pfister von Werlenstein gesagt, man habe zuo dem heiligen Sakrament vnd

schützenfendli geschworen, man welle inen nüt geben.
Sager Hanß vnd der absagbrief.
Willisauwer syend zuo inen kommen vnd gesagt.
Er habe nie nülzit ohne bisyn etlicher geschworenen geschrieben worden (sie.)
Vf St. Thomaß abent sie etwas in Caspar Yndernürers huß gemacht worden,

gedenke siendl die atiicul gesyn. Die die gemein hernach für gebracht.
Sein 12 oder 13jühriges Söhnlein haben die gemein burst daruf vmbgelragen,

wüsse aber nit, daß er etwas anders gemacht habe.

Caspar Vndernührer habe alles angefangen vnd alle zyl vfgestämpft, vnd naher
geloffen, es sie gemehret gesyn oder nil.

Die uß Entlibuoch habent denen von Willisauw geschrieben, die Berner wellent
in beeden ohrten infallen.

Sie habent einmal nit im sinn gehabt sich zuo stellen.
Der Bünder habe züget, die Berner 40 000 stark haben wellen infallen; sie alleß

der Aaren nach vfgemahned gesyn.
Gebunden bekennt. Boß buoben: Kaspar Vndemärer, Vii Dahinden, Hanß Zemp,

Lentz Schnider sambt 2 söhnen, Hanß Minder, Lorentz Vetter.
Sie haben stuk wellen gießen.
Gehn Willisauw geschriben, ob sie die Iren stellen wellent oder nit; sie von

Entlibuoch
Der brief sie nit von der gemeind befohlen worden.
Die Willisauwer inen entbollen, sie wellen die Irigen stellen, vnd die von

Entlibuoch sollen dio sluk wider hinuß führen.
Er wüsse, dass der brief sie geschrieben worden.
Lahr vfgezogen. Bekendt, die Berner wellen inen gegen dem Bernerfind zuo

Hilf ziehen.
Sy habent geschriben gehn Willisauw, die von Entlibuoch wellent ire abgeforderte

nil stellen.
Deß briefs sie er zuo frieden.
Landsfendrich, W. Krummenacher, der Lölscher, Weibel Emmenegger (Häupter

der Bewegung?).
Weibel Kfuinnienacher habe geredl, er welle ehenter sterben als sich stellen.
"Vfgezogen. Er habe in sinn gehabt, ehender hinweg zuo ziehen alß sich zuo stellen.
Ohne Marter. Er habe den ersten raht geben, daß man zu Wolhusen, alß dem

glegnisten ohrl solle zusammen kommen.
Sie habent begehrt, den pundt zu halten.
Er habe mil Weibel Acherman geredl.
Peler Wolf vnd andere von Rotenburg haben auchvßschülzvßanderenEmbternbeschikt.
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Den ersten rath habe er zum Wohlhuser pundt geben, vnd solcher sie zuo dem

Ende geschehen, daß sie desto starker werent, Ihre saehen zuo behaupten. Ilem daß

sie mit wyb, haab, guodt wider die oberkeit bi ein anderen zuo verblieben.
Ilem sie Ihr, der Entlibuocher jederzyt will vnd meinung gesyn, daß die

Embler slyf und släht den Pundl hallen sollen.
Niclauß Bünder sie ein General ernambset worden.

Alle 9 Embler habent den raht geben, daß die Entlibuocher M. G. H. nil mehr

für ein Oberkeit zu erkennen, sitewylen sie dem raub syent verzeigt.
Deß letsten vfbruchß syent die Rolenburger ein vrsach, wilen sy angefangen

ein brug zuo machen.

Der geheime Ralh zuo Mallers. Den burgern habe der pundl gefallen vnd

Fr. Birchor sie so recht vnd so vnguodt nil. Item, er habe Inen für guodt gesezt.
Sie habent begehrt gehalten zu werden wie die im Haßli, als einen Statthalter,

der sambt den 40 richte und abstrafe.

Im geheimen raht sind gesyn: W. Theiller von Entlibuoch, Pannermeisler, Glantz-

mann, Bünder, W. Krummenacher, Caspar Steiner.
Für die Stalt habe man wellen mit aller macht ziehen, belagern, kein spyß vnd

trank mehr inlaßen.

Habspurger ambt ein bleicher mit einer krummen nasen vnd ein anderer sich

anerbollen den paß verlegen.
Die Habspurger haben zuo Willisauw in pundt begehrt; haben sy nit wellen, 800 Gl.

Vfgezogen. Den bürgeren hab man schriben wellen, daß man mit der Oberkeit
vnd burgerschaft den friden machen, vnd begehret anderß nit als das göttliche recht.

Vfgezogen. (Bekennt er habe) Eidt vnd trüw brochen, nit minder, dann selbiger
schaden daruß.

Ueber die letzten Augenblicke der Bauernführer gibt die Historia Societalis Jesu

Lucernae I, 280 folgende merkwürdige Aufschlüsse.

1653.

Seplemdecim ad capilale supplicium deduetis adstilimus ceteri fuere plerique,

quos rebellio antesignanos sancilae paci victimas dedit. Eorum pars suspendio, pars
letali iclu supremum diem obiere: omnes ea admissi sceleris poenitudine, tanlaque
aduersus infame mortis genus animi constantia, ob inde non obscure elucebat, homines

illos fuisse inter suos miniine vulgares. Plerique eorum pro aeeepta mortis sententia

Magistratui gratias egere, minores quam pro merilo suo poenas sibi inferri diclitantes.
Audiebalur frequens oblestalio, qua veniam a circumslanlibus identidem petebant, et eandem

ipsimet aliis impertiebant. Fuit quidam inier illos eo animi dolentis impetu permolus,
ut magno fervoris sensu affirmarit, si seplies pro admissis peccalis mori sibi darelur,
se non animo lanlum aequissimo laturum, sed ambabus insuper uenis iteratam necem

amplexurum: imo (quod in nomine rustico amplius mireris) si neque promissa virtu-
libus praemia forent, quae speraret, nee deslinala malefactis supplicia, quae exhorres-

ceret, dolere lamen, se dixit el amplius dolitiirum, vel ob hoc solum, quod optimum
Deum omni amoris el obsequii genere dignissimum suis offendisset peccalis. Alius

quidam haud vulgaris ingenii iudiciique vir, innataeque faeundiae facullale inier suos

conspieuus, munus Vexilliferi, quod praeeipuum in dilione Endlibuchana habetur, tunc
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obibat, quando intestinum hoc incendium ex eo loco erumpere el in reliquam deinceps

viciniam diffusum lalius grassari ineepit; ab huius ore nutuque pleraque pendebant

rtislicorum consilia; sie ut eius unius prudentia dexleritateque res universa niti suslen-

larique crederelur. Is cum laqueo adiudicattts essel, miros inter homines sensus,
variam expeclalionern excilavit, opinanlibus plerisque hominem feroci animo fatalem

senlenliam acceplurum: quin ne nosler quidem credebat parem illum ferendae infamiae

supplicii fore. Quare mulltim operae in eo hortando excilandoque ad patientiain

posuil, atque ille, incredibile est, quanla animi constantia mortis in illum slalutae

senlenliam exceperit. Nullam unquam salulationeni praesentiore vullu ab animo

excepisse videri poterat, quam Iam lugubrein el alrocem nuncium. Ac deinde

solius cum Deo reconciliationis sludiosus, mortem solatio sibi fuluram sepe dixil, si modo

eius adminiculo ad missos animi naevos eluere possit: imo si oplio daretur, nullam

aliam sibi mortem potius eleclurum, quam quae a Magislralu expiando sceleri suo

deslinata fuisset. Mortis genus quanlumvis alrox el crudele, non lanlum nullum exlimes-

cebat, sed dicere insuper ausus est, quod si corpus suum frustillalim conscinderelur>

id se quidem ob numinis amorem facili animo loleralnrum. Quoniam vero circumspeclus

admodum et de salule sua sollicitus erat, dubium ipsi oiium esl, num haec ipsa moriendi

prompliludo, quam e.xperiebalur, nulluni saluti objicerel impediinenluin: nee prius

aquievit, donec eo quoque scrupulo a nostro absolutus esl. Ubi denique dies constilula

illuxit, quo capitali supplicio afficiendus eral, non plebs tantum, sed primarii quique

urbis viri aviditate spectacttli, maiore preter solitum numero ruebanl ad forum; cumque

viderent hominem omni formidine vaeuum, tantum vullu incessuque constantiae el
alacritalis proferre; nemo ullus fuit, qui vel suspiriis abslineret, vel a lacrimis sibi

lemperaret; atque is ex animi magniludine ad ex Iremum usque halilum perseveravit.
6 florenos ante mortem suam in sacriücia impendendos curavit, atque ea ipsa res visa

est i 11L ad conslanliam non parum profuisse.
Th. v. Liebenau.

18. Ueber Jakob Wildermut.

Den von E. Bähler im Jahrgang 1905, S. 42 ff. des «Anzeigers» milgetheillen
Nachrichten über Jakob Wildermul ist unsererseits folgendes beizufügen:

1. Wildermul machte den Pavierzug im Mai 1512 als Roltmeister der 12 Neuenburger

Auszüger mit. (Reisrodel im Band 1 der Kriegs- und Defensionalanslalten,
Staatsarchiv Bern.)

2. Der Rat von Solothurn kaufte von ihm im November desselben Jahres Salpeter

(Ralsmanual von Solothurn 5, 281, 1512. XI. 26).
3. Als im Mai 1513 Rudolf Helzel, Vogt zu Erlach, während des Krieges gegen

Frankreich in Italien, noch vor der Schlacht bei Novara, zu Gunsten Ludwigs XII.
Söldner warb und nach Frankreich führte, befand sich unter den Geworbenen auch

Jakob Wildermut. Durch das energische Eingreifen der Berner Regierung wurde
allerdings die Absicht des letztern vereitelt. Jene ertheille schon am 10. Mai dem Vogte

von Grandson den Befehl nach Morteau zu ziehen und Helzel und seine Gesellen sowie

andere Austheiler des französichen Geldes gefangen zu nehmen. Zugleich wurden überall
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die geeigneten Massregoln getroffen, um die Geworbenen zurückzuhalten. Während

Helzel entkam, wurde Wildermut mil andern gefangen gesetzt und im Schlosse Grandson

verwahrt. Die Folge des landesverrälherischcn Unternehmens Helzels und seiner
Partei war eine gewallige Aufregung des Volkes gegen diese sog. Kronenfresser, zu

denen in Solothurn besonders der Seckelmeister Niklaus Ochsenbein gehörte. Da dieser
durch die Aussagen Wildermiils kompromittiert wurde, rechtfertigte er sich vor dem

Rath in Solothurn, der hierüber nach Bern schrieb. Der Ralh von Bern jedoch liess den

Gefangenen in Grandson nochmals verhören und meldete nachher, der Sache grosse

Wichligkeil beimessend, die von Bernern bestätigten Aussagen wieder nach Solothurn. Nach

einem spätem Schreiben (vom 16. Juli, T. Miss. B. N 185.) bestanden die Deposilionen
in folgendem: als die Knecht für Nt'iwenbiirg syen gezogen, das der jelzgemelt Ochssenbein

sich hab lassen merken, es wurde eben ein spil sin, als da der herzog von
Meyland gefangen gewäsen und also ein brüder wider den andern ziechen, und damit

gul zu lädigen und der frid im veld gemacht». Ein anderer bezeugte: «das der berürt
Oiiisenbein uff der widerfart von Nuwenburg den Knechten gewert habe, nil gan Nu-

wenburg. sunder hindersich uff gan Valendis zuziechen, dann siinsl so wurden si zu

Nuwenburg ufgefangen». Der Ralh von Solothurn wurde desswegen von diesen

Anschuldigungen in Kennlniss gesetzt, weil bei den Berner Landleuten schon grosser
Unwille daraus entstanden war und in Solothurn Unruhen zu befürchten waren.

Am 4. August verantwortete sich Ochsenbein in Solothurn, indem er bestritt von
Franzosen irgendwelches Geld empfangen, noch von einem Anschlage etwas gewusst
zu haben. Er gab nur zu, er habe mit Franzosen über den Frieden gesprochen und

über die Verlängerung des Geleites. Er sagte ferner: «So sye Jacob Wildermul zu

Nuwenburg by im gesin und zu im komen und in gefragt, wie im dis saehen gevallen,
und gerell, ir herren wend nit den friden machen; wir gemeinen gesellen müssen den

friden machen. Do spreche er, wäre gut und es möchte wol ein sach werden, als do

man in Meyland zoch und ein brüder wider den andren, da der hertzog gefangen und
ein friden gemacht (wart). Begerte darnach denselben Wildermul ze hören, hoffe, er
schuldige in nit wyler, was joch geschriben sye. So wüsse und gestände er nit, das

er zu Grissach oder an andern orten jemands gewendt hat gan Nuwenburg ze ziechen

und für Valendis hingewisen, dass sy zu Nuwenburg nil ufgefangen werden, wolle ouch

den man gern gesehen under ougen, der in des schuldigole, dann er des ganlz
unschuldig sye, hab es ouch nil gelan.»

Ochsenbein wurde im Abschiede mit den Unlerlhanen zu Solothurn vom 6. August
(Unnütze Papiere, Bd. 41, N 98, Staatsarchiv Bern) mit andern gegen Urfehde ledig
gelassen, blieb jedoch des Ralhes entsetzt. Sein Ankläger Wildermul kam offenbar mil
der langen Gefangenschaft weg.

4. Unter dem Namen Jakob Glaser von Neuenbürg figurirl Wildermul im Reis-

rodel des Eberhard von Reischach für den Auszug nach Württemberg in den Jahren

1518/19. Er hätte unter seinem eigenen Fähnchen dreihundert Knechle zuführen
sollen. Ob Wildermul wirklich auszog, isl nicht gesag!. (A. Feyler. Die Beziehungen
des Hauses Württemberg zur schweizerischen Eidgenossenschaft in der ersten Hälfte
des 16. Jahrhunderls, S. 109 und Unnütze Papiere, Bd. 65, N. 54 im Sl.-A. Bern).

//. T.
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Totenschau schweizerischer Historiker.
1902.

18. Januar. Heinrich. Jucker in Zürich. — Geb. den 18. August 1823 in Kiburg, wo
sein von Oberstrass gebürtiger Vater Landschreiber war, verlebte seine früheste Jugendzeit
in Kloten, besuchte die Volksschule und das Landknabeninstitut in Zürich und studierte
an der dortig. Hochschule die Rechte. Gesuchter Anwalt. In seinen spätem Jahren
beschäftigte er sich mit Vorliebe mit den früheren Rechts- und Kulturverhältnissen seiner

engern Heimat und veröffentlichte die Resultate dieser seiner Studien zum Teil in der
«Sonntagspost,» des Winterthurer «Landboten», zum Teil in der «Zürcher Wochen-Chronik». Für
das erstgenannte Blatt verfasste J. auch jeweilen die «Totenliste namhafter Schweizer»,
zuletzt 1901. — Arbeiten Jurist.-histor. Inhaltes: «Symbola ad doctrinam de furto per
effracturam commissi».» Diss. (Zur. 1848.) — «Die Ehe nach dem Privatrecbte des Kt. Zur.»
(Zur. 1865) — «Die Bürgerrechtsschenkg. der Guide. Oberstrass an den Prinzen Louis
Napoleon Bonaparte vom 11. Aug. 1838» («Zürich. Taschenb.» 1880 S. 204 ff.) — «E. kul-
turhistor. Bild aus d. Zürch. Gesch. d. XVIII. Jahrb.» («Sonntagspost» 1894 Nr. 1.) —
«Die Zürcher. Glaubensbeweg. i. J. 1839» (ebend. 1894 Nr. 25—28). — «Die Einführung
der Fraiikomarken i. Kt. Zur.» (ebend. 1895 Nr. 14 u. 15.) — «Die Naturalisation
fremder Eingewanderter in Nordamerika» (ebend. 1895 Nr. 17). — «Das Notariatswesen
des Kts. Zur.; seine histor. Entwickig. und Ausbildung» (Zur. 1898). — «Zürichs Ausge-
meinden vor 50 und mehr Jahren» (Zur. 1900). — «Einzugs-, Braut- und Bechergeld i.
Kt. Zur.; e. Reminiscenz aus dem 18. u. 19. Jahrb.» («Sonntagspost» des «Landb.» 1901

Nr. 9—11). — «Rückblicke auf zürcher. Kultur u. Sittenbilder in früherer Zeit» («Die
Schweiz» 1901 Bd. V, Nr. 20. S. 470.) — Nekrol..- «Landb.» Nr. 18 1. Bl. v. 22. Jan.
1902; «Zürch. W. Chr.» Nr. 5, S. 35/36 v. 1. Febr. [R. H.]

22. Februar. Max Büdinger, Prof. d. allgem. Gesch. in Wien, Mitgl. d. kaiserl. Akad.
d. Wissensch., 1861—1872 Prof. d. Gesch. an d. Univ. Zürich, wahrend welcher Zeit er unter
anderem mit Em. Grünauer die «Aeltesten Denkmale d. Züricher Litteratur» (Zürich 1866)
herausgab; von andern Arbeiten sind hier zu nennen: «Nachträge zu Amarcius (Anz. 1868,

89) und «Von d. Anfängen d. Schulzwanges» (Zur. 1865). Sodann erschienen unter s. Leitg.
in d. Jahren 1868—70 drei Bände «Untersuchungen z. röm. Kaisergesch.» und 1871 2 Bde.

«Untersuchungen z. mittlem Geschichte», Arbeiten v. Büd.s Schülern (Brunner, Dändliker,
Dierauer, Egli, Hunziker etc.) enthaltend. - Nekrol: «Biogr. Jahrb.» VII (1902), 223—231
(Ad. Bauer). — «Münchn. Allgem. Ztg.^>, Beil. 1902, 58.

26. Februar. Charles Morel, Redaktor d. «Journal de Geneve», Mitgl. d. Allg. geschichtf.
Ges. s. 1876, der «Soc. d'hist. et d'archeol. de Geneve» s. 1877. — Geb. 20. März 1837 zu
Lignerolles (Waadt), studierte in Deutschld., doktorierte in Bonn u. ward nach s. Rückkehr
z. ansserord. Prof. d. lat. Litter. an d. Akad. Lausanne ernannt. 1862 begab er sich nach

Paris, wo er sich namentl. mit epigraph. Studien beschäftigte, erhielt 1868 einen Ruf an d.

Ecole des Hautes Etudes, nahm teil an d. v. Napoleon III. veranstalt. Ausgabe der «Hist.
de Jules Cesar» u. wurde einer d. Begründer d. «Revue crit. d'histoire et de litterature». In
d. Schweiz zurückgekehrt, trat er in d. Redaktion «I. «Journ. de Geneve» ein u. bekleidete
daneben 1875 — 1881 e. Professur f. Archäologie u. Altertumskunde. Er übersetzte Madvigs
Verf. u. Verw. d. röm. Staates («L'Etat romain, sa coiistit. et son Organisation», Paris
1881—89), ebenso Furtwänglers Studien üb. d. Sammig. Saburoff u. schrieb zahlr. Aufsätze
in die «Revue crit.», daB «Journ. de Geneve» etc. — Historische Arbeiten: «Conventus
Helveticus» (Anz. f. Alt. 3,373,417, mit E. v. Muralt). — «Noch einmal Tasgetium (ib. 695).
— «Note sur une inscription de Geneve» (ib. 707). — «Memoire sur les associations des citoyens
romains et sur les curatores civium romanorum conventus Helvetici» (Mem. et doc. de la
Suisse rom. 34). — «Note sur le milliaire de Vieh» (ib.). — «Une inscription d'Avenches»
(Assoc. pro Aventico, Bull. 3). — «Röm. Inschriften von Bourg-de-Four» (Revue Suisse des

beaux arts etc. 1, 159). — «Geneve et la colonie de Vienne sous les Romains (Mem. et doc.

de Geneve 20). — «Alcoolisme et protectionnisme ä la fin du siecle dernier» (Rev. bist,
vaud. 3). — «Archives militaires du Ier siecle» (Genf 1900, zus. mit Jul. Nicole). — «Castell
und Vicus Tascietium in Rsetien» (Comment. philol. in hon. Th. Mommseni, 1877). — «Obser-
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vations onomast. et bist, ä propos de quelques chartes du Xme siecle relatives au comte
Turimbert» (Anz. f. Gesch. 8, 416). — Nekrol.: «Bull, de la soc. d'hist. et d'archeol. de
Geneve» II, 304.

3. März. Abbe Charles-Louis-Marie-Dominique Buedin, Mitgl. d. Soc. d'hist. du cant.
d. Fribourg s. 1882. — Geb. 15. Aug. 1810 zu Freiburg als Sohn einer Schwester des P. Girard,
wurde 21. Sept. 1839 als Priester ordiniert, 1838—42 Vicar in Estavayer, 1842—48 Pfarrer
in Cugy, 1848—73 in Avry-devant-Pont, 1873—86 anmönior du couvent de la Maigrauge,
seit 1886 Kaplan von Villars-les-Joncs bei Freiburg. — Histor. Publikation: «Vie de la
veneree Anne-Elisabeth Gottrau, abbesse des Bernhardines de la Maigrauge, ueuvre posthume
de dorn Marce Moreau, directeur du monastere (1803) suivie de notices sur la soeur Elisabeth
Castella, Ia soeur Marie Reiff et la mere Catherine Castella, editee par le directeur actuel
M. Ch. R.» (Fribourg 1884). — Nekrol.: «La Liberte» 6. März 1902. — «Arch. de la soc.
d'hist. du cant. de Fribourg» VIII, S. XIX.

10. Mai. Edm. von Fellenberg, Direktor d. geolog.-inineralog. Sammlungen d. Naturhist.
Museums in Bern, Mitgl. d. Hist. Vereins d. Kts. Bern s. 1871. — Geb. 9. März 1838,
besuchte dio Schulen in Hofwil u. Ludwigsburg, studierte in Bern u. an d. Bergakademie
Freiberg in Sachsen u. widmete sich, nach grösseren Reisen in d. Heimat zurückgekehrt,
ganz d. dort. Sammlungen, d. naturhist. u. hist. Museum, wurde in Anerkennung s. Forschungen z.
Berner Urgeschichte v. d. Univ. Bern z. Ehrendoktor ernannt. F. war auch einer d. Begründer d.
schweizer. Alponkl. u. eines d. eifrigsten Mitgl.; er bearbeitete in d. «Beiträgen z. geolog.
Karte d. Schweiz» (Bd. 21) das westliche Aaremassiv. — Seine zahlreichen Arbeiten sind
verzeichnet in d. «Bibliogr. d. schweizer. Landeskunde» Fasc. V 2, S. 39, 46, 64, 83 u. 107.
Ergänzend sind noch zu nennen: «Resultat des recherches dans les lacs de la Suisse occid.
dep. 1866» (Mitt. d. ant. Ges. Zürich 19, zus. mit Vict. Gross u. F. A. Forel). — «Ein Bronze-
fund an d. Riffelhoru, Wallis» (Antiqua 1887). — «Alte Schweizerhäuser» (Bern. Taschenb.
1888). — Nekrol.: «Anz. f. Schweiz. Alt.», N. F. 4, 104 (J. Heierli). — «Illustr. Ztg.»
118, 177. — «Neujahrsbl. d. Hist. Vereins d. Kts. Bern» 1903 (Th. Studer).

18. Juni. Jakob Mähly, Philologe und Schriftsteller in Basel. — Geb. 24. Dez. 1828
in Basel, studierte klass. Philologie, ward Prof. am Gymnasium u. an d. Universität, bis
ihn 1890 ein Halsleiden zum Rücktritt nötigte. — Unter seinen zahlreichen grösseren und
kleineren Arbeiten sind als solche historischen Inhaltes hervorzuheben: «Seb. Castellio» (Bas.
1862). — «Angelus Politianus» (Bas. 1864). — «Rieh. Bentley, e. Biogr. mit e. Anhg.»,
(Bas. 1868). — «Beatus Rhenanus, Drucker, 1485—1487» (Basl. Beitr. 6). — «Gotth. Eglinger»,
1833—1900 (Basl. Jahrb. 1901). — «Z. Erinnerung an Aug. Socin» (Die Schweiz 3). — Ferner
in der «Allgem. Deutsch. Biographie» die Artikel: «Martin Disteli», — «Heinr. Egli»,
Komponist, — «Job. Ulr. Fäsi», Prof. in Zürich, — «Joh. Frobenius», Buchdr., — «Hier.
Gemuseus», Prof. in Basel, — «Konrad Gessner», — «Johannes Scherr» u. «Thomas Scherr».
— Nekrol.: «Biograph. Jahrb.» VII (1902), S. 69 ff. (H. Trog). — «Jahresber. f. klass.
Altcrtumswiss.» 1903, Biogr. Jahrb. S. 86 ff. (F. Bauer).

21. August. Emile Dunant in Genf, Mitgl. der Allg. Gesch.-Forsch. Ges. der Schweiz
seit 1894, der Societe genev. d'hist. et d'archeologie seit 1893, der Societe d'hist. de la
Suisse romande. — Geb. den 8. Juni 1871 in Genf als Sohn des Medizin-Professors Pierre
D.-Colladon, besuchte das College de Geneve, studierte an den Hochschulen Genf und Zürich
Geschichte, promovierte 1894 an der letztern zum Doktor philosophiae und habilitierte sich
an der Genfer Universität für Geschichte; gleichzeitig Konservator des archaeolog. u. eth-
nolog. Museums. Er starb als Opfer eines Bergunfalles. — Arbeiten histor. Inhalts: «La journee
du 31 decembre 1831 ä Genöve» (in «Petite Bibl. Helv.» 1892. 5.) — «Relations
diplomatiques de Geneve avec Berne et les Suisses de 1536 ä 1564» (Geneve 1894). —
«Talleyrand et l'intervention francaise en Suisse, 1797—1798» («Anz. f. Schweiz. Gesch.»
1895 Nr. 4, S. 257—267). — «La politique du directoire et la chute de l'ancien regime en
Suisse» (in «Pages d'hist. k Pierre Vaucher» 1895). — «Note sur deux milliaires de Pre-
vessin» (Anz. Altert. 1897 Jhrg. 30). — «Antiquites decouvertes ä St.-Pierre (Geneve)»
(Anz. Altert. 1898 Jhrg. 31.) — «Les milliaires et l'eglise de Preversin.» (Bullet, de la
soc. d'hist. et d'archeol. de Geneve II.) — «Le texte authent. de la petition de F.-C. de La Harpe
au directoire (9. dec. 1797)» (in «Rev. hist. vaud.» 5). — «Chapiteau romain d'Avenches» (Anz.
Altert. 1899. N. F. I. S. 119—122). — «La reunion des Grisons ä la Suisse, correspondance
diplomatique de Florent Guiot... avec Talleyrand, le Directoire et les gouvernements helvetique
et grison (Geneve-Bälel899.) — «Guide illustre du Musee d'Avenches» publ. par 1'« Association
Pro Aventico» (Geneve 1900.) — «Les Relations diplomatiques de la France et de la Republique
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helvetique 1798—1803; recueil de documents tires des archives de Paris» («Quell, z. Schweiz.
Gesch.» 1901 Bd. 19.) — «A propos du pacte de 1eraoüt 1291» («Journal de Geneve» Nr. 205

v. 28. Juli 1902). Vgl. dazu noch «Bull, d'hist. et archeol. de Geneve» II, S. 250 ff. —
Nekrol.: «Journal de Geneve» Nr. 232 v. 24. Aug. 1902. «Bull, d'hist. et d'arcli. de Geneve»

II, S. 305 ff. [R. H.)
11. September. Ernst Ludwig Dümmler, Vorsitzender der Zentraldirektion der

Monumenta Germanin; historica in Berlin, Inhaber versch. Orden u. Mitgl. zalir. wissensch.
Gesellschaften, Ehrenmitgl. d. Hist. Vereins d. Kts. St. Gallen s. 1868, der Allgem. geschichtf.
Ges. d. Schweiz s. 1875. — Von seinen zahlr. hauptsäcbl. d. Erforschung d. karoling.
Zeitalters gewidmeten Arbeiten betreffen d. Schweizergesch. d. folgenden: «Zu d. Bischofs-
katalogcn v. Sitten u. Genf» (zus. mit W. Gisi, Anz. f. G. 4, 137. 185). — «Wichram v.
St. Gallen» (ib. 4, 185). — «Deutung d. Namens d. Alamannen» (ib. 5, 340). — «St. Galler
Totenbuch u. Verbrüderungsbuch» (St. Galler Mittcil. 11, zus. in. H. Wartmann). — «St.
gallische Denkmale aus d. karol. Zeit» (Mitt. d. Antiq. Ges. Zur. 12). — «Das Formelbuch
d. Bischofs Salomo III. v. Konstanz aus d. 9. Jahrh.» (Leipzig 1857), — «Ekkehart IV.
von St. Gallen» (Zeitschr. f. deutsches Altert. 14.) — «Sangaller Rätselgedichte? (Ib. 19). —
«Gedicht Walahfrids au Kaiser Lothar» (ib., aus einem ehemal. st. gall. Codex herausgeg.).
¦— «Glossen z. Walahfrids Geil.» (ib. 20. 22.) — «Walahfrid Strahus über deutsche Sprache»
(ib. 25). — «Ermenrici Elwangensis epistola ad Grimoldum abbatem ex codice S. Galli edita»
(Progr. d. Univers. Halle 1873). — «Aus d. Reisetagebuch eines jung. Zürchers (Job. Heinr.
Landolt) in d. Jahren 1782—84» (Neujahrsbl., herausg. v. d. hist. Komm. d. Prov. Sachsen,
1892). — Nekrol. (mit ausführt. Vorze'ichn. v. D.'s Schriften): «Biogr. Jahrb.» VIII (1903)
S. 394—404 (K. l'hlirz), wo noch weitere Quollen verzeichn. sind.

13. September: Peter Conradin von Planta, Dr. jur. h. e., Ständerat, Begründer u.
langjähr. Präs. d. Hist. ant. Ges. Graub.'s. — Den 24. Sept. 1815 in Zernez geb.,
besuchte d. Kantonsschule in Chur n. d. Thomasschule in Leipzig, studierte in Leipz. u.
Heidelbg. Jurisprudenz. Nach etwa 2jähr. Tätigkeit bei der sog. Confisca in Sondrio z.
Ammann s. Heimatgem. u. in d. Grossen Rat gewählt, veranlasste er d. Griindg. d. Reform-
Vereins, der auf Revision d. Ktsverfassg. drang, und siedelte 1841 z. Herausgabe d.
Zeitschrift «Der Pfeil d. Teilen» u. d. «Neuen Helvetia» nach Zürich über. Zwei Jahre später
liess er sieh dauernd in Chur nieder, widmete sieh der publiz. Tätigkeit als Redaktor des
«Freien Kätiers», später des »Liberalen Alpenboten» und der «Bündner Wochenzeitfr.»,
bekleidete nacheinander zahlr. städt. u. kanton. Aemter als Stadtschreiber, Stadtrat, Mitglied
d. Grossen Rates, d. Kleinen Rates n. d. Standeskommission, als Mitgl. u. l'räsid. d. Kts.-
Gericht.es, Ständerat und Nationalrat, u. verfasste daneben noch mehrere teils theoretischen
teils prakt. Zwecken dienende Jurist., volkswirtsch. u. polit. Abhandlungen, redigierte das
Bündner Strafgesetz und Privatrecht und gab auch eine kirchl. Gesetzessammlg. heraus;
ursprünglich entschieden fortschrittlich, selbst zentralist isch gesinnt, war er im Alter ein
Vertreter d. extremsten Föderalismus. In späteren Jahren pflegte er d. Poesie u. bes. d.
Studium d. Geschichte seines Heimatlandes, die er in drei grossen Werken v. d.
Anfängen bis z. Neuzeit darstellte u. die ihm auch f. d. ineisten seiner Dichtungen d. Stoff
lieferte, begründete 1809 die «Antiquar. Gesellschaft» (nach d. Vereinigg. mit d. älteren
Geschichtforsch. Ges. u. d. Literar. Verein «Histor. antiqu. Ges.» gimannt), sowie d.
«Räusche Museum». — Historische Arbeiten: «Rede üb. d. aargauische Klosterangelegenheit»
(Chur 1841). — «D. sehweizer. Bundesfrage. D. Bund v. s. Entstehg. bis z. helv. Republ.»
(Neue Helv. 1843). — «Die Bündner Alpenstrassen histor. dargestellt» (St. Gall. 1866).
— «Etrusk. Inschrift, gef. im Veltlin» (Anz. f. Alt. 1, 301; 2, 306). — «Das alte Rätien,
staatl. u. kulturhist. dargest.» (Berl. 1872). — «D. alt.etrusk. Fund in Arbedo» (Anz. f.
Alt. 2, 591). — «Etrusk. Grabaltertümer im Kt. Tessin» (ib. 3). — «Fund bei Soglio im
Bergell» (ib.). — »Misoxerfunde» (ib. 5). — «D. Schweiz in ihr. Entwieklg. z. Einheitsstaate»

(Zur. 1877). «Verfassgsgesch. d. Stadt Chur im Mittelalter» (Jahresber. d. Hist.
ant. Ges. Graub. 8). — «Die currät. Herrschaften in d. Feudalzeit» (Bern 1881). — «Der
dreissigjähr. Kampf um eine rät. Alpenbahn» (Chur 1885). — «D. Österreich. Incameration
v. 1803 mit bes. Berücksicht. d. Kts. Graub.» (Polit. Jahrb. d. Schweiz 2). — «Biogr. d.

Prof. u. Dekan Georg Sprecher», 1813—54 (Theol. Ztschr. 4, Graub. Monatsbl. 1888). —
«Gesch. v. Graub. in ihr. Hauptzügen» (Bern 1892, 2. Aufl., 1894). — «Pater Theodosius
(Ant. Crisp. Florentini), ein mensclienfreundl. Priester» (Bern 1893) — «Andr. Rud. v.
Planta, ein republ. Staatsmann» (Zur. 1893). — «Erinnerungen an d. Jahr 1841» (Rheinquellen

1895). — «Zu A. Schultes Abb. über Gilg Tschudi, Glarus u. Säckingen» (Anz. f.



Gesch. 7) — «Schulte u. Tschudi. Ein Beitrag z. hist. Kritik» (Chur 1898). — «Die
Staatenbildg. philosoph. u. histor. beleuchtet» (1901). — «Mein Lebensgang» (Chur 1901). —
Nekrol.: «Jahresber. d. Hist. ant. Ges. Graub.s» 1902 (C. Jecklin). — «Biogr. Jahrb.» VII
(1902) S. 71 ff. (Th. Sprecher v. Bernegg.)

13. September. Joseph Sterroz in La Tour-de-Treme, Mitgl. der Soc. d'hist. du cant.
de Fribourg s. 1855, deren Sekretär 1856—58. — Geb. 1. Dez. 1834 in Bulle, besuchte
die dortigen Schulen u. die Ktssch. in Freibg., ward Prof. der franz. Sprache und
Literatur an letzterer, später (seit 1857) in Kiel, kehrte etwa 1890 in die Schweiz zurück. —
Er veröffentlichte Poesien in «L'Emulatioii, nouvelle revue fribourgeoise», sowie eine
Gedichtsammlung «Offrandes; poemes et poesies» (Paris und Neuchatel 1872) und schrieb
Biographien der Greierzer Dichter: «Les poetes de Ia Gruyere» (La Gruyere Ulustree. 1896).
— Nekrol: «Etrennes fribourg.» 1903, S. 140. — «Archives de la soc. d'hist. du cant. de

Fribourg» VIII, S. XX.
18. September. Anton Baumann in Wassen, Mitgl. des Vereins f. Gesch. n. Altertümer

v. Uri. — Geb. den 22. November 1839 in Altdorf, studierte in Mailand und Innsbruck
Theologie, empfing den 10. Aug. 1862 in Chur die Priesterweihe, kam im Sept.br. d. J. als
Kaplan nach Gesehenen, im Septbr. 1864 als Pfarrer nach Fluiden; Aug. 1872 bis März
1880 Rektor und Professor an der urn. Kantonsschule in Altdorf; seit da bis an sein
tragisches Ende Pfarrer zu Wassen. Eine Zeitlang gehörte er auch dem urner. Erziehungsrate

an. — Histor. Arbeiten: «Gesch. der Pfarrgemde. Wassen» (IV. Urner. Neujahrs-Bl.
auf d. J. 1898). — «Erinnerungen an die Eisenbahnbauzeit in Wassen, 1880—1882»
(VIII. Urner. Neujahrs-Bl. auf das J. 1902). — Nekrol.: «Vaterl.» 1902 No. 219 (von
E. Wymann). [R. H.]

18. September. Alexander Schweizer in Zürich, Mitgl. der antiq. Ges. seit 1886. —
Geb. den 7. April 1843 in Zürich als Sohn des bekannten Theologen Alex. Seh., besuchte das
unt. Gymnas. u. dio obere Industrieschule seiner Vaterstadt und widmete sich erst dem

kaufmännischen, dann, nach der Grenzbesetzung 1870/71, die er als Aidemajor (Adjutant)
des Bat. 9 mitgemacht, dem militär. Berufe, trat 1872 als Hauptmann in den Generalstab
ein und avancierte in diesem nach und nach bis zum Obersten; 1891 —1901 führte er das
Kommando über die IV. Division, hielt daneben an der militärwissensehaftl. Abteiig. des

eidgen. Polytechnikums Vorlesungen üb. Kriegsgeschichte und erhielt nach dem Rücktritte
Kothpletz's dessen Professur. — Arbeiten kriegsgeschichtl. Inhaltes: «Neuere Untersuchungen
üb. die Varusschlacht (9. n. Chr.)» (Schweiz.' Monatsschr. f. Offiz. aller W. 1892. IV. Nr. 3.)
«— Das Cäsar - Ariovistschlachtfeld» (Allg. Schw. Mil.-Ztg. v. 7. Jan. 1893). — «Die
röm. Befestigungen an uns. Nordfront» (Schweiz. Monatsschr. f. Offiz. aller W. 1894. VI.
Nr. 2.) — «Die atlien. Rückziigskatastrophe u. das Assinaros-Problem» (ib. 1899. XI. Nr. 11,
S. 465—476.) — «Die Schlacht von Plataeae 479 v. Chr.» (ib. 1900. XII. Nr. 12, S. 537
bis 552). — «Epaininondas u. die Schlacht bei Leuktra 371 v. Chr.» (ib. 1901. XIII. Nr. 12,
S. 545—557.) — «Eine Studie z. Schlacht von Sempach, 9. Juli 1386) »Nenj.-Bl. des Waisenhauses

i. Zür.1902). — Nekrol.: «N. Z. Ztg.» Nr. 260 2. A.-Bl. v. 19. Septb. 1902 (von
Z[eller]-Wlerdniüller]); «Zürch. W. Chr.» Nr. 39, S. 305/306 v. 27. Sept.; «Allgem. Milit.
Ztg.» Nr. 39, S. 337/338 v. 27. Sept. [R. H.]

23. Oktober. P. Adalbert Vogel in Engelberg, Mitgl. des bist. Ver. der V Orte seit 1876.
— Geb. am 18. November 1822 in der Schwand ob Engelberg als Sohn einer einfachen
Bauernfainilie, besuchte er die städtische Primarschule in Zug, seit 1836 die heimatliche
Klostersclnile, legte 1844 Profess ab und ward 1847 zum Priester geweiht; während der
Jahre 1847 bis 1859 Professor an der Stiftsschule — 1853 bis 1857 auch deren Präfekt
—, von da bis 1807 Oekonoin, seit 1872 bis kurz vor seinem Hinschied Stiftsarchivar.
—Histor. Arbeiten: «Barnabas Bürki, Abt des gefreiten Stiftes Engelberg, 1504—1546» (Gesch.-
frd. Bd. 30.) — «Der Klosterbrand zu Engelberg, den 29. Aug. 1729» (ebendas. Bd. 31).
— «Die ehemal. Herrschaftsrechte des Gotteshauses Engelberg» (ebendas. Bd. 33). — «Zins-
rödel lies Frauenklosters zu Engelberg» (ebendas. Bd. 37). — «Urkunden des Stiftes Engelberg»

(ebendas. Bd. 49, S. 233—262; Bd. 51, S. 1 — 162; Bd. 52, S. 187—259; Bd. 53,
S. 101—242; Bd. 55, S. 125-257; Bd. 57, S. 129—273). — Nekrol.: «Vaterland» Nr. 248
Beil. v. 28. Okt. 1902 (von P. A. B.); «N. Z. Ztg.» Nr. 300 Beil. v. 29. Okt. (von R[ob.]
H[oppeler]); Gesch.-Frd. Bd. 58, S. XXII—XXIII. [R. H]

20. November. Alfred Godet, Konservator d. histor. Mus. v. Neuchatel, Mitgl. d.
Soc. franc. d'archeol. u. d. Komitee d. Ges. f. Erhaltg. Schweiz. Kunstaltert. — Geb. 30. Nov.
1846 in Neuchatel besuchte Godet die Lehranstalten seiner Heimat, wandte sich, durch



Kurzsichtigkeit gehindert den Beruf eines Architekten zu ergreifen, für kurze Zeit der
Landwirtschaft zu und fand dann als Hauslehrer Gelegenheit, einen grossen Teil Europas
kennen zu lernen. Nach Neuchatel 1874 zurückgekehrt, erteilte er Unterricht in den alten
Sprachen, französisch u. Geschichte und wnrde nach Ablegung der Examina 1883 Lehrer
an d. Latein- u. der Handelsschule. — Ausser «Les Chansons de nos grand'-meres (2
Hefte in 4", Neuch. et Geneve 1879/81 u. (mit Illustr. v. Lucie Attinger, Klavierbegl. 4.
J. Lauber) Neuch. 18Ö1) und einer «Grammaire francaise ä l'usage des eleves de lrc et
2me annee» (Neuch. 1896) veröffentlichte er, seit 1883 Mitarb., seit 1887 Redaktionsmitgl.
d. «Musee Neuchätelois», ferner s. 1886 neben Bachelin Unterkonservator, s. 1890 Konservator

d. Hist. Mus. v. Neuch., zahlr. kleinere histor. antiquar. Arbeiten, bes. zur Lokal-
gescbichte im Musee Neuchät., für das er auch d. Register z. Bd. 1—25 anfertigte, sowie
in anderen Zeitschriften («Le rameau de sapin, Anz. f. Altert., Foyer domestique, Calandrier
ephemeride») und Tagesblättern («Suisse liberale» u. «Feuille d'avis de Neuch.»), verfasste
f. Seippels «Suisse au XIX"10 siecle» d. Abschnitt «La Vie d'autrefois», war Mitarbeiter an
d. Neuausg. v. Huguenin's «Chäteaux neuchätelois» u. an «Le Neuchatel pittoresque» v. Phil.
Godet, s. Vetter. — Ausser den häufig mit eig. Zeichnungen verseh. Mitteilungen G's. im «Musee
Neuchät.», welche verzeichn. sind in d. «Table des matteres» für 1864—1888, S. 74 u. in
d. Fortsetzg. f. 1889—1903, S. 5 f. (wo die «Notice sur Ie Musee histor. de Neuch.» 1898
S. 149 ff. fehlt), sind noch die folgenden Arbeiten zu nennen: «Ecusson de l'ancienne
hötellerie d'Interlachen, 1491» (Anz. f. Alt. 5, 292). — «Noms et poincons de quelques
artistes Neuchät., qui se distinguerent aux 17° et 18° siecles comme ciseleurs d'argent et
d'or» (ib. 5, 535). — «Fahnen v. Valangin» (ib. 1898). — «Les pipes du XVIIC et du XVIIP
siöcle» (ib.). — <Un couteau du XVe siöcle» (ib. N. F. 2). — «Chausse-trape de la bataille
de Grandson» (ib.). — «Anciennes lampes Grisonnes» (ib. N. F. 41). — «A propos des

empros» (Arch. f. Volksk. 2). — Nekrol.: «Mus. Neuchät.» 1905, S. 107. (Dr. Chätelain.) —
«Anz. f. Schweiz. Alt.», N. F. 4, 321.

6. Dezember. August Mayer von Ermatingen, Mitgl. d. Thurg. hist. Vereins s. 1872
u. dessen Ehrenmitgl. — Geb. 11. Nov. 1818 als Sohn d. Gerbernieisters Joh. Konr. Mayer,
besuchte er d. Gymnasium in St. Gallen, studierte in Zürich Jurisprudenz u. liess sich in
d. Heimat als Anwalt nieder, trat darauf in neapolit. Dienst, machte als Unteroffizier die
Kämpfe im Kirchenstaat (1848) und den Einzug in Rom mit, wurde dann z. Bureauarbeiten
herangezogen u. kehrte 1860 nach d. Belagerung v. Gaeta u. d. Auflösung d. neapolitan.
Schweizertruppen in d. Heimat zurück, wo er bald z. Gemeindeammann u. später als
Nachfolger seines Vaters z. Notar gewählt wurde; im 70. Jahre legte er ,die Aemter nieder.
Neben d. amtl. Tätigkeit pflegte er d. Geschichtsforschg., sammelte Altertümer, namentl.
Pfahlbaufunde u. d. Ausbeute v. Alemannengräbern in d. Nähe von Ermatingen u. schenkte
d. Sauimlg. 1895 d. Thurg. Hist. Verein. — Histor. Arbeiten : «Gesch. d. Schlosses Wolfsberg

bei Ermatingen» (Thurg. Beitr. 16). — «Geschichte d. Schlosses Hard bei Ermatingen»
(ib. 18). — «Die Landvogtshuldigungen in Ermatingen» (ib. 21). — «Geschichte von
Ermatingen» (ib. 26 «bis z. Reform.», 31 «1519—1636», 38 «v. 1600—1800»). — «Allerlei
z. thurgau. Kulturgesch.» (ib. 32). Nekrol.; «Thurg. Beitr.» 43, S. V. (0. Nägeli).

Redaktion: Dr. August Plüss in Bern. — Druck und Expedition K.J. Wyss in Bern.
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19. Zur Geschichte der Talschaft Livinen.

Die ältere Geschichle des Livinerlales ist noch vielfach dunkel. Erst mit dem

Anfang des XIV. Jahrhunderts beginnen die Urkunden einiges Licht zu verbreiten.
Die Eröffnung des Gntlhardpasses für den Verkehr zwischen deutschen und welschen

Landen verschaffte der Talschafl eine besondere Bedeutung. Hie Spedition der Kauf-

mannsgüter bildet seil diesem Zeilpunkte neben Viehzucht und Alpwirtschafl die

wesentlichste Erwerbsquelle der Bevölkerung. Aehnlich wie in den Reusslälern, lindel
sich das Transportwesen auch hier schon frühzeitig lest organisiert. Wie in dein

benachbarten Ursern war dasselbe ein Monopol in den Händen der Talgeineinde. Von

der Höhe des St. Gotthard bis hinunter nach Biasca und umgekehrt besorgte diese

bezw. die Teilgenossenschafl, die Warenbeförderung. r) Zu Hiasca und auf dem Pass

erhoben sich Susten oder Niederlagehäuser.2) Lel/.lere scheinen ursprünglich, wie die

') «Item quod homines predietarum omnium vallinm Ursarie, Uranie, Svitzie.
Underwalden et ileThtirego non teneantur nee alligati sint ad conducendnm aliquas merciiiioriias

neque mereadantias nisi usque ad mont.em sancti Gothardi ad ecclesiam, etviee
versa homines diete vallis Leventine similiter non teneantur nee alligati sint debere con-"

ducere aliquas mereadantias neque mereimonia nisi ad ecclesiam sancti Gothardi
et non ultra.» Denier. Urk. aus Uri No. 96. — Schon vor 1315 wurden indessen

auch Güter von einem See zum andern und umgekehrt ohne Unilad befördert. Die Liviner
bezahlten hiefür von jedem Teilsaum auf dem Gebiete von Ursern und Uri die sogen.
Fürleite (forlcytum), die zum Unterhalte der Strassen und Brücken verwendet wurde;
desgleichen die Urserner und Urner in Livinen. Denier a. a. 0. Hiezu die Säumer-

ordnungen vom 7. Februar 1363 (Gfrd. Bd. VII, S. 137) und vom 25. Juni 1383 (ebendas.

Bd. IX, S. 183).
2) Denier a. a. O. und Schulte, Gesch. des mittelalterl. Handels u. Verkehrs.

Bd. II. Urk. No. 34.
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• Teilballe», eine auf den Transport bezügliche Abgabe,1) und das Geleile2), zu den

vom König verliehenen Regalien gehört zu haben.

Gleichzeitig mit der Absetzung des österreichischen Unlervogles zu Ursern und
der Ueberlragung dieses Amtes an den Urner Landniann Conrad von Mose verlieh
König Ludwig der Baier am 1. März 1317 diesem und dessen Erben die Reichsvogtei

über die Levenlina mil allen daraus resultierenden Hechten, speziell
Snsten und Teilballen, den Zoll ausgenommen.8) Von da an isl die Talschaft, bis

zu ihrem endgültigen Uebergang an die beiden eidgenössischen Orte Uri und
Nidwalden im Jahre 1403, in mehr oder weniger enger Fühlung mit dem erstgenannten
der beiden Länder geblieben.

Nach dem Ableben des Vogtes Conrad ging das Ami an dessen Sohn Johannes,
zugleich auch Vogl zu Ursern. über. Das Belehnungsinslrument isl nicht überliefert,
dagegen stehl fesl, dass am 16. Januar 1329 der k. Kanzler Hermann von Lichtenberg,

von Mailand aus, ihm und dessen Erben «umb die Irüw und liebü und die
geneinen dienst, die er und sin vordren dein römischen ryche getan hant, mit
bedachtem muot unbetwungenlich» «die vogtye und pflegnuss in dem lall ze
Lyvenlin» und «die teylballen und snsten da selbs von oben hin nider und
von nider uff wert dem selben lall» mit allen zugehörigen Rechten um die Summe

von 100 Mark Silbers Conslanzer Wä. versetzt hat auf so lange, als der König ausser
stände die Pfandschaft zu lösen. Zugleich werden die Talleule aufgefordert, «dem

vorgenanten Johansen und sinen erben oder iren gewissen holten gehorsam und

undertenig» zu sein »als irem rechten vogl von des römschen riches wegen».1)
Ob der von Mose das ihm übertragene Amt wirklich in eigener Person ausgeübt,

ist fraglich. Fast möchte es scheinen, dass er einen Unlervogt als Stellvertreter
bestellt. Nur so wird uns jener «Guarnerius de Gazonia, vallis Leventine advocatus,
filius quondam domini Jacobi de Galzoma< erklärlich, welcher im Sommer 1331, an-
lässlich des zwischen den Livinern und Ossulanern einer-, denen von Ursern und deren
Bundesgenossen anderseits, durch Vermittlung des Podesta von Como, Franchino Rusca,
und des Urner Landammanns Johannes von Attinghusen geschlossenen Friedens, an der
Spitze der Talgemeinde steht.5) Von der Voglei selbst isl in der Urkunde nirgends
die Rede.

Nominell wenigstens ist Johannes von Mose in der Folge Reichsvogt zu Livinen
geblieben. Unterm 15. Okiober 1353 erneuerte ihm König Karl IV. von Zürich aus
das Lehen,6) am folgenden Tage auch die Pfandschaft, unter Erhöhung der Pfandsumme
auf 300 Mark Silbers und Erteilung der Gnade, jederzeit «bi sinem lebendigen übe
oder an sinem tot betle» die Voglei «sinen lib erben, sinen fründen oder wem er

•) Börlin, die Transportverbände und das Transportrecht der Schweiz im Mittelalter.

S. 22.

t Im XIV. Jahrhundert stand das Geleite innerhalb ihres Gebietes der Talgemeinde
zu. Denier a. a. O.

*) «exceptis durataxat tbeloniis ibidem per nos aliis certis personis concessis.>
Gfrd. Bd. XX, S. 312.

*) Ebendas. S. 315.
') Denier No. 96 und 97.
«) Gfrd. Bd. XX, S. 319.



wil», zu geben und zu verschaffen, oder, so die Not ihn ankommt, sie um die
angeführte Summe zu «verkümerren. versetzen oder verkaoulTen».')

Auch nach dem Tode Karls IV. blieben sich bezüglich der Voglei die Dinge in
der Leventina gleich. Es beweist dies das Diplom König Wenzels vom 17. August
1385, wodurch Johansen von Mose — vermutlich dem Sohne des oben genannten —
und dessen Erben dio Lehenschaft, Suslen und Teilballen inbegriffen, neuerdings
beslätigl ward. ') Jedenfalls ist es unrichtig, wenn IL von Liebenau unter die

Reichslehen, welche Karl am 1. November 1365, nach dem Hinschiede Heinrichs von
Mose, an dessen Schwiegersohn Joerg von Hunwil übertrug, auch die Vogtei über das

Livinertal einbezieht.3) Ein Heinrich dieses Namens ist, soweit wir sehen, als Reichs-

vogl daselbst urkundlich gar nicht nachweisbar.

Wie lange nach 1385 die Familie der Mose das Amt noch besessen, lässt sich

mangels Dokumenten nicht feststellen. Nicht unwahrscheinlich aber ist es, dass sie

gegen den Ausgang des (Jahrhunderts von dem ihr durch König Karl erteilten Recht

Gebrauch gemacht und die Vogtei an die Visconti in Mailand veräussert hal.

Ueber deren Umfang sind wir auch bloss auf Vermutungen angewiesen. Schulte
lässt die Frage, ob sich die Vogtei derer von Mose über das ganze Tal oder nur
dessen obersten Teil bis zum Plaltifer erstreckt, offen. 4) Die im Zürcherbunde vom
1. Mai 1351 enthaltene Interessensphäre scheint letztere Annahme zu

rechtfertigen. Dem gegenüber ist aber zu beachten, dass die «vallis Leventina» in den

auf den Streit von 1331 bezüglichen Urkunden stets als eine einzige, in sich
geschlossene Gemeinde — «cominunitas et homines vallis Levenline» — mit einem

rector an der Spitze, auftritt. 5) Aus diesem Grunde und im Hinblick auf den Vertrag
vom 19. August 1403 möchten wir eher zu der Ansicht neigen, dass die Reichsvogtei

der Dokumente von 1317, 1353 und 1385 das ganze Livinertal bis hinunter
nach Biasca umfasst habe.6) R. H.

20. Heinrich Bullinger und Joh. Stumpf in ihrer Darstellung

des Alten Zürichkriegs.

Die Zürcher Stadtbibliothek besitzt in dem Manuscript-Sammelband S. 400 als

Nummer 2 eine anonyme Chronik des Allen Zürichkriegs betitelt:
Kurtze vnd warhafle verzeychnung deß alten vnd tödtlichen kriegs, der eetliche

iar zwüschen der statt Zürich vnd gmeinen Eydtgnoßen geübt vnd gfürt worden ist.

l) Ebendas. S. 320, 321.

-) Denier No. 186.
'J) «Urkunden und Regesten zur Gesch. des St. Gotthardweges von 1316 bis 1401, im

«Archiv f. Schweiz. Gesch.» Bd. XX., S. 154 No. 224a und Anm. 1. Ihm folgt Schulte
a. a. 0. Bd. I, S. 438.

*) A. a. 0. Bd. I, S. 437.
6) Denier No. 96—98.
') Vgl. Dierauer, Gesch. der Schweizer. Eidgenossensch. Bd. I, S. 377.
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< i Sie umfasst 56 von Kopistenhand hübsch beschriebene Quarlseilen und trägt am

Schluss die Jahreszahl 1546, womit unzweifelhaft die Zeit der Abschrift bezeichnet
werden soll. Inhalt und Darstellung, ganz besonders auch die Einschiebung wichtiger
Aktenstücke, die sich erstmalig bloss bei Tschudi z. T. mit Berufung auf Bullinger
linden, geben ihr historischen Wert und veranlassten mich zur nähern Prüfung des

Manuscriptes und zur Eruierung des Autors. G. E. v. Hallers Bibliothek der
Schweizergeschichte, Bd. V, Nr. 159, erwähnt diese Chronik und schreibt von ihr1): « Diese

schätzbare Handschrift, deren Verfasser ich nicht weiss, erzehlt auf eine unpar-
theyische und kurze Weise die Ursachen und den Verfolg dieser Streitigkeiten und

bringt einige wichtige Urkunden an.» Die Chronik zerfällt in vier «büchli».

Das erst büchli von dem anlass diß kriegs,
4 Kap., S. 1—10.

Das ander büchli von dem ersten Zürichkrieg,
2 Kapitel, S. 11—14.

Das drill büchli von dem anderen vnd recht bösen Zürichkrieg,
//'/'. '. 12 Kap., S. 15—53.

Das viert büchli von dem friden,
**'

1 Kap., S. 54—56.
Drei Vierlei des Ganzen fallen auf das dritte Buch, die ereignisreiche Zeit von

1443—1446 umfassend. Zur Bestimmung des Autors bietet uns die Chronik selbst

nähere Anhaltspunkte. Die ganze Darstellung mit ihrer für jene Zeit verhältnismässig
präzisen Ausdrucksweise, ihrem fliessenden Stil, dem richtigen Hervorheben der wichtigen

Momente, dem Belegen mil Aktenstücken ele. verrät den Fachmann, sofern man

in jenen Zeilen von Historikern sprechen kann. Aus der Chronik gehl ferner deutlich

hervor, dass der Autor ein Zürcher war; denn er stützt sich überall auf zürcherische

Quellen und nimmt für Zürich Partei. Ganz deutlich tritt das bei der Darstellung des

Gefechts bei Freienbach hervor. Diese zwei Gesichtspunkte schränken den Kreis der

Autoren, die hier in Betracht kommen können, ganz bedeutend ein. Unwillkürlich
wird jeder an J. Stumpf, der zwar damals noch nichl Zürcher war, aber es bald wurde,
oder an H. Bullinger denken. Bei näherer Betrachtung der Chronik zeigt es sich, dass

das 1., 2. u. 4. Buch, sowie das 1. Kapilel des drillen ganz wortgelreue Reproduktionen

des Textes der J. Stumpfschen Chronik (II 426b—429b und II 431a—b) sind.

Der Uebergang vom 1. zum 2. Kapitel des drillen Buches vollzieht sich ohne irgend
welche Bemerkung oder Sliländerung. Schon aus diesem Grunde wäre mil ziemlicher
Sicherheit J. Stumpf als Verfasser dieser Chronik und letztere als eine seiner bisher
nicht bekannten Schriften aufzufassen. Dies um so eher, als er auch hier, wie in

seinem Reisebericht2) scharfe Beobachtungsgabe zeigt, auch seine Darstellung, wie später
die Geschichle Heinrichs IV.8), mit Akten, Briefen etc. stützt und sie stilistisch zu sehr

l) Das hier von Haller erwähnte 35 Seiten umfassende Manuscript scheint, wie mir
Hr. Hermann Escher in höchst verdankenswerter Weise mitteilt, nicht mehr vorhanden zu
«ein. Wie die Untersuchung übrigens zeigen wird, konnte es auch nur Kopie sein.

l) Hermann Escher, Quellen zur Schweizer Geschichte VI, 231 ff.
8) Meyer von Knonau, Turicensia, S. 158.
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lobenswerter Höhe erhebt.1) Da taucht aber die Frage auf, warum er nicht diese ganzer
Chronik in seine gedruckte aufgenommen habe. Die Gründe dazu liegen auf der Hand.
Seine grosse Chronik ist kein rein historisches Werk, sondern ein historisch-topogra>;
phisches. Ursprünglich wegen der für Zürich besonders grossen Wichtigkeit .dei-'.

Ereignisse breit angelegt, mussle der Abschnitt, der gegen den Schluss der voluminösen
Chronik zu stehen kam, vielleicht auf Drängen des Verlegers gekürzt werden. So wie
Stumpf das ihm von Vadian zugeschickte Material2) wesentlich reduziert hat, sü mochte
er es hier mit dem eigenen getan haben. Uebrigens sollte ein Vergleich der Original-.'
handschrift Stumpfs mit seiner gedrucklen Chronik darüber den nötigen Aufschluss
geben können. Der Codex A 97 der Zürcher Stadlbibliolhek, der im dortigen Hand*

schriften-Katalog als Aulographon J. Stumpfs bezeichnet wird, enthält zwar über den
Alten Zürichkrieg einen andern, umfangreicheren Text als die gedruckte Chronik, doch
nicht den unserer Chronik: Kurlze vnd warhaffte verzeychnung ele. Allein es ist bekannt,
dass J. Stumpf verschiedene Teile seines grossen Werkes mehrmals umgearbeitet hat.

Aber trotz all der angeführten z. T. beinahe zwingenden Gründe stammt die
Chronik nicht von J. Stumpf, sondern von Heinrich Bullinger, der jenem an
historischer Bildung und stilistischer Gewandtheit zum wenigsten ebenbürtig war. Dieser
beendigle im Jahre 1568 seine Schweizerchronik; er gab ihr den Titel: «Historia
gmeiner loblicher Ey d tgnossschaf f t, in wellicher uffs kürzist verzeichnet
sind die zyten, harkomen, handel und krieg merlheils landen vnd stellen der Eydl-
gnosschaft, innsonders der alten statt Zürich von irem anfang biß in das 1516 jar.»
Im Jahre 1574 vollendete H. Bullinger seine Zürcher Chronik unter dem Titel: Von
den Tigurinern und der statt Zürich saehen ele. Nach unsern heuligen Begriffen
über das Verhältnis von Kantons- und Schweizergeschichte müssen beide Werke als
Schweizerchroniken mit besonderer Hervorhebung der Geschichte Zürichs bezeichnet
werden; immerhin ist Lokal- und Kanlonsgeschichle beim zweiten etwas stärker
berücksichtigt als beim ersten. Als Zürcher zeigte Bullinger besonderes Interesse für
den Alten Zürichkrieg, das sich im Verhältnis zu den andern Partien seiner Chronik
in reicherer Quellenbeschaffung, gründlicherer Durcharbeitung des Geschichlsstoffes und

flüssigerer Darstellung äusserte. In seiner Schweizerchronik vom J. 1568 leitet er den
Alten Zürichkrieg sogar mit einer eigenen Vorrede ein, die über Disposition u. Quellen
interessante Aufschlüsse gibt:

«Uff disen Krieg, wie auch uff andere historien der Eydgnossen hab ich vil flysses
gelegt, inn grundtlich vnd eigentlich zu erkundigen, hab derhalben villerley bücher,
chronicken vnd gschrifflen, hiervon geschriben, versamlet, gelassen, vnd dann

verzeichnet, vnd nach vil vnd langem ersuchen hab ich allerley zusammenbracht, vnd das

mich das fürnemsl vnd best bedacht, hiehar in ein Ordnung gesielt.
«Zum ersten slelle(n) ich der ganlzen hislorien deß Zürichkrieg'(s) epitomen

(kurlze verzeichnuss) der ganlzen geschieht oder histori, das, dieweyl die geschieht
wylläuffig an iren selbs ist, ein jeder inn einer kurlzen sum säche vnd begriffen möge

') Vgl. Wegele, Geschichte der deutschen Historiographie, S. 237 : «Stumpfs Chronik
gehört zu den besten und gediegensten Schriften.» J. Bächtold, Neujahrsblatt, herausgeg.
v. d. Stadtbibliothek in Zürich 1890, S. 10: «Stumpfs Prosa darf auch in stilistischer
Hinsicht als eine vorzügliche gerühmt werden.»

s) Vgl. E. Götzinger, J. v. Watt Deutsche historische Schriften II, S. XXXVI ff.



u
den ganlzen handel und damil die volkomnere vnd lengere hyslorien dester ringer
verstan vnd baß behalten könne. Vnd dise epilomen oder kurlze verzeichnuss hab

ich vor jaren besainlet vnd zusamengeschriben uß den brieffen vnd gschrifften, die min
G. Herren von Zürich von disem krieg noch in 2 trucken verwarrl habind.

«Demnach selzen ich ettlich Instructionen, weliche den holten von Zürich damalen

uff die tag für die Eydgnoßen gäben sind, uß denen grundllirh mag verslanden werden
die recht ursach diß ersten Zürichkriegs, der sich erhept halt von wegen des merckls
vnd feillen kouffs vnd von wägen des Gaslals ele, zu denen ich gesetzt habe den

berichtsbrieff ulf den krieg ervolgel, wie er mir zugestellt vnd geschenkt worden ist
von alten, die mir anzeigt, das sömlicher berichtsbrieff noch vorhanden syge von denen

zylten an, da der berichl gemacht worden ist, wie dann die eile vnd gschrifft wol anzeigt.
«Daruf hab ich erst geordnet die recht ordentlich historiam dess allen Zürichkriegs,

welliche in ir Ordnung, den jaren vnd zylen nach, nach der lenge, doch auch

mit verkurlzerung, so vil möglich gsin; das dennoch der houplsachen nüt vßgelassen
wurde, flyssig beschriben ist von herr Johansen Stumpfen den erfamen vnd geflissnen
der hystorienschryber. diser halt allerley hisloryeu gehept, ouch min arbeit hiervon
besainlet; insonders hat er gehept herr Heinrichen Brenwalden propsts zu Embrach
dises knegs beschrybung, weliche uß den offnen der oberkeil vßschriben vnd abscheiden,
ouch vß dem mund vnd zugnuß deren gemacht isl, die darby gsin der zylen gelabt
vnd zum theil von denen gehört habend, die darby vnd mit gewäsen.

«So hab ich gebrucht die Schwylzer Chronicken, welliche meriheils Ulrichen
Wagneren, dem Landlammann zu Schwitz zugeschriben wirl vnd vil zu vil parlhygisch
vnnd uff der Eydgnossen parth gerichtet, ouch an vilen orten vngrundtlich ist, besonders

in der zal der erschlägnen vnd andere derglichen slucken vngloubwürdig; item
ein burgermeister zu S. Gallen, der Müller genempt, hat ouch zu den zyten des Zürichkriegs

ein verzeichnuss des kriegs gemacht gar vnglich der Wagnerischen, die mir
ouch zu sechen worden, wie ouch andere meer, vß wellichen allen dise historij
zusammengezogen in ein rächte Ordnung gesetzt ist. Nach diser Historien deß allen
Zürichkriegs hab ich noch ein appendicen, ein anhang geordnet, inn wellichem ettliche

angezogene sluck inn der Historien noch volkomner beschriben vnd erlütlert werdend.
«Zulelsl hab ich noch ein andre beschrybung, die kurz ist vnd mich bedunckt,

Hannsen Füsslis Chronick oder beschrybung deß Zürichkriegs nit vnglich syn gesetzt,
die mit den anderen slimpt, doch etlwan kürlzer vnd nit vnkomlich ettlich historien
dargibl.

• Das ganlz werck dises kriegs beschrybung hab ich nit one besondere müy vnd
arbeit zuwägen gbrachl vnd gerüst, verlasse die nun minen sonnen vnd lieben kindern ele.»

Die mir auf der Universitäts-Bibliolhek in Basel vorliegende Kopie von H.

Bullingers Schweizerchronik (signiert II III. 13) enthält über den Alten Zürichkrieg:
Fol. 144 b — 161a. Epiloine, von der Bullinger oben sagle, «dass er sie vor jaren

besamlel vnd ziisammengeschriben vß den brieffen vnd gschrifften, die min g.
Herren von Zürich von diesem krieg noch in 2 trocken verwarrl habind.»

Fol. 161a—183. «Instructionen u. Berichtbrieff u. a.»

Fol. 184—254: «Des allen lödllichen Zürichkriegs volkomnere beschrybung von
anfang bis zu end ir.il verzeichnuss viller brieffen vnd Sprüchen.»
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Es sind eigentlich verschiedene Darstellungen des gleichen Themas, nämlich des

Allen Zürichkriegs. Bullinger gab sich hier nichl die Mühe, sie zu einem Ganzen zu

verschmelzen, wie er es dann später in seiner Züricherchronick getan hal, wo der

Alte Zürichkrieg das 10. und 11. Buch bildet (Basel Universitäls-Bibliothek H II 6.

Bd. II, 202 Folioseilen).
Die eingangs angeführte Chronik des Alten Zürichkriegs: «Kurlze vnd war-

haffte v e rzey ch nu n g etc.», von der G. E. Haller sagt, dass er den Verfasser

nicht kenne, ist nichts anderes als die «Epitome» Bullingers. In der

Hoffnung, dass das Lebenswerk Bullingers über kurz oder lang~dem Drucke übergeben

werde, sehe ich hier von einer Wiedergabe genannter Chronik oder von vergleichenden

Stichproben, welche die wörtliche Uebereinslimmung darlun würden, ab. Aus dem

Gesagten geht ferner hervor, dass Bullingerjlen Allen Zürichkrieg für seine Schweizerchronik

schon vor 15 46 bearbeitet halle, sowie dass J. Stumpf von der Epitome
desselben das 1., 2. und 4. «büchli» ganz, vom dritten das 1. Kapitel wörtlich

in seine Chronik übernommen hat.1) Rud. Luginbühl.

21. Zusätze des Pfarrers Zacharias Schörlin zu H. Bullingers
Reformationschronik (1529—1531).

Die Kanlonalbibliolhek in Lausanne enthält eine Reformalionschronik des Zacharias

Schörlin, F. 474. I signierl, die bereits E. v. Muralt im Anzeiger für Schweizergeschichte

1879, S. 109 erwähnt. Der Autor Zacharias Schörlin, geboren 1540, ordiniert

1564, war an verschiedenen Orten, wie Tägerfelden, Turbenlal, Rheineck, Oberwinterthur

als Geistlicher tätig. Ueber die Abfassung seiner Chronik äussert er sich S. 432:

«nach dem nüwen jar diss 1582 jars han ich angfangen schriben vom ersten Lands-

friden an biss vff das wie es hievor sladt vnd han ds neben der kilchen vnd anderen

geschafften vollendet dess 27. brachells des 1582 jars, was der VII schläffertag.
Zacharias Schörlin, pfarrer damals in Turbenthal. Es manglet hie nül in der Ordnung

der hislory vnd volgel das nächst darvff der tilel, wie harnach lullet: von der V orten

rüslung u. s. w.» Schörlins Chronik umfasst 432 Seiten Kleinquart, setzt mit dem

erslen Kappeier Landfrieden ein und bricht ziemlich abrupt im September 1531 ab.

Die Chronik erweist sich als Kopie der Reformalionschronik 11. Bullingers: Bd. II185—III82.

Hingegen enthält sie einige Einlagen und Ergänzungen, meist auf Papier von kleinerem

Format geschrieben, die der Berücksichtigung wohl wert sind. Die Mandate, welche er

in Ergänzung II. Bullingers bringt, lagen ihm, wie er übrigens S. 106 u. 151, 400

selbst gesteht, flugblallarlig gedruckt vor. Schörlins namhaftere Zusätze sind folgende:
S. 11: «solche krülz Irugend die Zürcher; coslen, so die schidlütt denen von

Zürich vnd Bern mit sampt iren zugewanlten gesprochen habend vnd die V Ort

gäben sollen isl 2500 Kronen, isl gäben worden, wie wol spalt vnd mit grossem vn-

willen. das mancher man vermeinet, es wurde ein nüwe «/fror bringen.»
S. 16—21: Mandat vom 9. Oct. 1529, gedruckt bei Egli, Actensammlung zur

Geschichte der Zürcher Reformation No. 1612.

') Stumpf Chronik, II 426b-429 b u. 431.
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S. 62: Schauffliauser reformalion ellwas wylllouffiger: Es sind die von Schaff-
husen grad von anfang vasl gult gsin am evangelio. darzu verhohlen hat, als vil lüt
.meinend, das gross gult ires closlers zu allen Heiligen, dz eigen vnd vil lüt vnd land
halt mit grossen präehligkeilen. Darumb liessend sy ouch grad von anfang etliche
chrislenliche mandalte vssgon. Aber diwil der Bapsl sin parlt ouch noch hal, ward in
kurlzem ein grosse vfrür in der Stadt Schaffhusen von wägen der religion, dass vil
lulle gefangen wurdend, vnd vil enlrunnend. Es svz der gmein man wol an Zürich
vnd dem evangelio, dass wolllend sy im ersten Capplerkrieg Zürich zuzogen syn; diewyl

aber der gwalll nil wol dran wz, Verordnelt man zween man vom rhadt, die in
der gutligkeil sohlend handien (wie inn vorgenden fridshandlungen vnd erstem lands-
friden dann zu Sachen ist) vnd musst die gmeind daheime biiben: Alls aber im krieg
dz glück by Zürich slund, so ward am S. Michalstag ira 1529 von klein vnd gross
rhädten von Schaffhusen die raäss vnd bilder aberkennt in alle iren grichlen vnd
hielten, die bisshar yeraerdar warend duldet worden, ob ire prediger gult evangelisch
gleerl haltend.1)

S. 62—63: vom appt vnd dosier Rhynöuw.2) Diewyl Rhynöuw, der fläck und
dosier vnder die landlvogly thurgöuw gehört, sind die biderbe lütt um lleischässens
vnd dergliche willen von landlvögten gestroffl worden. So vertreib man inen öuch
ire beid predicanten, den vff dem berg, H. Dietrichen Hasenstein vnd den im dosier,
H. Niklausen Clinger,8) vnd stall vff dem berg zu predigen vff ein vssgloffnen manchen.
Es starb ouch milllerzytt der appt IL Heinrich von Mandach vnd wardt an sin sladt
erwellt II. Bonaventura Wellenberg,4) der ein junger, sloltzer man vnd ein huler wz;
darum anno 1529 halt man eingineind zu Rhynöuw, vnd meerel man hinweg die mäss

vnd gölzen zu Rhynöuw in der Sladt vnd im dosier. Man verbrannt ouch darof die
gölzen an beiden ortten vnd setzt man widels zu pfarrherren yn: IL Dietrichen Hasen-
slein. Diss verdross die manchen vasst übel vnd giengend daroff mit einandera vss
dem dosier gen Schaffhusen, lagend da, verzarttend vil geltls, bis der appt die manchen

in andere düster verschickt. So was der appt ouch nit yedermann werd zu
Schaffhusen von elllicher stücken wägen; doch bracht der appt zu wägen durch die
Schaffhuser (als ettlich sagen), das ime die rode! wurdend von zins vnd zähenden,
dem dosier zugehörig. Mit denselben für er von slund an gen Zell an Undersee. Di

von Zürich namend sich des closlers an, satzlend darin ein metzger, Lourenlzen zur
Eich.s) der verwalltet die Ding. Die München warend gern oft wider hinin gsin, aber

0 Vgl. Melchior Kirchhofer, Schaffh. Jahrbücher von 1519—1529. Hottinger III
455; Sulzberger, Die Ref. in Schaffhausen; Metzger, Geschichte d. Bibelübersetzungen S.

172; Georg Finsler in Quellen zur Schweiz. Reformationsgeschichte I 139 f; Hauser
ibidem III 156 f.

2) Vgl. Aug. Waldburger, Rheinau und die Reformation im Jahrbuch für Schweizerische

Geschichte XXV 81—362 und die daselbst S. 85/86 angegebene historische Litteratur.
3) Das wäre also der Name des Kaplans, von dem Waldburger in seiner gründlichen,

eben angeführten Arbeit S. 186 sagt: «Wir wissen weder seinen Namen, noch was aus
ihm geworden ist.» Vgl. übrigens auch Hauser, Quellen zur Schweiz. Reformationsgeschichte
III 178.

4) Vgl. Waldburger 1. c. S. 195 f. 11. 304 f.
") Vgl. Waldburger I. c. S. 242.



niemand hatt sy gheissen hinweg gon, niemand hiess sy wider kommen. Also stund

es um diss dosier biss noch dem andere Capplerkrieg.
S. 62-63: vom appt vnd dosier Rhynäuw.
S. 64-65: In disen synodum1) (zu Frauenfeld 12. Dez. 1529 vgl. H. Bullinger

etc. II 223) schicktend di von Appenzell ire pfarrer mit sampt den widerlöufferen,
als die widerwerltige meynungen fürttend vom Kinderlöuff, von der oberkeit etc., das

man sy zu beider syle da söllli hören vnd welche parlt yrrle, vff dz besser wysen.
Man hört sy beidersyts vnd lost der widerlöufferen gründ gewalltig vff, vnd schreib

man darnoch den Appenzelleren, dz ire pfarrer sy rächt vnd wol lartlind, die löuffer
aber yrry lütt vnd vnrächt dran sygend. (Folgt die Erzählung von der Hinrichtung
eines Prädikanlen zu Mersburg auf Befehl des Bischofs von Konstanz.)

S. 66 — 72: (Auszüge aus Schriften über den Englischen Schweiss): Summarium

oder kurzer begriff vnd vßzug der nötligslen vnd bewärtteslen stuck aller büchlinen
vnd leeren, so yetz bißhär vßgangen sind, von der nüwen, erschrockenlichen, vner-

hörlten, schnellen vnd thödllirhen Kranckheit, die engellendisch schweißsuchl
genant, so yetzt an vilen orlten Tütschelands grusamlich vnd gewalltig regiert, also

das der mensch in XXIIII stunden lebendig vnd thod ist. Gelhruckl durch yörgey
Spilzenberg anno MDXXIX.

S. 68: Doclor Peler, stadlarzett zu Wurmbs.
S. 70: Dise hernach geschribnen ding sind gezogen vß dem büchlin, das der

ersamm rhadt zu Brunschwig irer burgerschafft hat verkünden lassen.

S. 71: Vß dem büchlin, das doclor Enricius Cordus zu Marpurg in Hesseii ge-
machett hat.*)

S. «85: (Als Nachtrag zum Marburger gespräch) wie sich D. Marlin Lutter vnd

Huldrich Zwinglj inn der summa chrislenlicher leer glichförmig zesiu befunden habend,

vff dem Gespräch jüngst zu Marpurg in Hessen: 1529 3. Oct. contra sacramenlarios;
Si veteres Chrisliani habuissent el credidisent panem et calicem eucharistiae pro vero,
essentiali, reali, corporali et nalurali corpore et sanguine Christi, nunquam in conlro-
versiam venisset, Christus ne purus homo modo fueril, an Deus quoque: immo Arriani,
Nestoriani et quicunque alii fuerunt qui Christi divinilatem negarunl, hoc ceu validissi-

mo umbone semper el facillime prostrali jacuissenl. Dis ist also dazu zu schriben.
S. 93: Brief Marl. Luthers an Christ. Froschauer v. 1543 Freiig nach Auguslini

(dass er ihm keine Bücher mehr schicke.)") Dem erbaren, fürsichligen Chrisloffel
Froschöuwer zu Zürich, Iruckern, minem günstigen gullen fründ. Gnad vnn frid imm

herren, erbar. fürsichliger guller fründ. Ich hab die Bibel, so ir hapl mir durch vn-
seren buchfürer zugeschickt unn geschenckl, vnn üwer halben weiß ich öch gulten

') Vgl. Thurg. Beiträge XVII 40—54: Verhandlungen der Synode zu Frauenfeld,
einberufen auf den 13. Christm. 1529; Georg Finsler, Quellen z. Schweiz. Reformationsgeschichte

I 145f. Häuser ibidem III 171; J. Strickler, Actensammlung II No. 963; Jahrbuch

f. Schw. Gesch. XXV 255 u. 343; E. Egli, Analecta reformatoria I.
2) Vgl. H. Haeser, Lehrbuch der Geschichte der Medizin III 325 ff und die daselbst

über den englischen Schweiss angeführte Literatur.
3) Der Brief stimmt textlich weder mit De Wette, Briefe Martin Luthers V 587, noch

mit (S. Vögelin) Zur vierten Säcularfeier der Erinnerung der Buchdruckerkunat Zürich,
1840 S. 20 ganz überein; deshalb mager hier auch gedruckt werden.
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danck; aber wyl es ein arbeit ist üwer predigern. mit welchen ich, noch die kilchen
gottes, kein gemeinschafft han noch kan, ist mir leid, dz sy so vasl sollend vmb sonst
arbeillen vnn doch dar/.ü verloren sin. Sy sind gnugsam vermanelt, das sy sölllind
von irem yrlhum abslon, vnd die armen lull nil so yämerlich mil inen zur hell füren.
Aber da hilfft kein vermanen, müssend sy faren lassen: darumb dörfft ir mir nil mer
schicken oder schäncken wz sy machend oder arbeillend; ich wil irs verdamnus oder
lästerliche leer mich nit Iheilhafflig machen, sonder vnschuldig wüssen, wider sy hätten

vnn leeren biß an min end. Gull beckere doch ettliche vnn helfte der armen kirchen,
das sy söllicher, verfürischer, falscher predigern einmal looss werdind; wiewol sy deß

alles lachend, aber einmal weinen werdend, wen sy Zwingiis gricht (dem sy volgend)
ouch linden werdend. Gott behütle öch vnd alle vnschuldige hertzen vor irem gifft.
amen. 1543. Fry lag nach Augustini.

S. 97: (Ergänzg. zu Bull. II 241 nach «das andere verhinderet»). Doch ward

imm volgenden 1531 iar vm Laurenlii su vil erlupfl, dz man den 10 dosieren imm

Thurgöuw, nämlich Rhynöuw, Crützlingen. Thobel, Fischingen, Illingen, S. Callharinen-
thal dem oberen dosier zu Diessenhofen, Feldbach, Münslerlingen, Kalchern vnd Däni-

kon einen obmann gab, der was herr Johannes Hab1) von Zürich, nochmals
burgermeister. vnd soll darnach diß obnianampt an die anderen 6 orll der Ordnung nach

oüch klimmen; aber bald noch deßselben iars vnd verlurst zu Cappel ward nüt darvß.

— Es sol oüch diß iars vmb Ferene Zürich so vil gehandlett han zwüschend den edel-

lütten im Thurgöuw vnd iren eignen lullen, so spännig miteinanderen warend, das die
fäl vnd geläß inen nochgelaßen wurdind, damitt die puren befridett vnd versunl wur-
dind, die sonst elwan gelhröuwl, den edellülten die Schlösser durchzelöuffen vnd iren

wyn zu versuchen ele; darumb diser richtung der adel wol zufrideii was; noch dem

krieg isl es alles wider vff dise sydlen gefallen. Der Fall aber was gsin ein halber

guidi vnd der laaß 18 krützer
S. 97: Alls h. Hans Cunradt von Rümlang,2) herr hoher vnd niderer gerichten

zu Wülfflingen vnd Buch (so ein wellwyser edelmann, in kriegen gebrucht, tapfers
lybs, aber gantzarm wz; dan nach sines valters Ihod ward im zlheil nit nur die herr-
schafft Wülfflingen, sonder öueh sines valters grosse geltschulden) zwey iar gar noch

wz gefängklich enlhallten worden (den schuldneren zii gutem, denn er vil hall) vnd

vff in klagt vnd erfunden, ward, das er brieff über brieff gemachel. sin land vnd lütt
übel versetzt hal, die er vnwußend inen verschreib, vnd sich durzwang zu lösen, vnd

so sy das gelt erleiltend, losst er nil ab, sonder behilt das gell etc., deßglichen das

er dem wort gottes widerig were, wiewol er desselben nit wortt woll haben, ward er
verurlheilt vnd mil dem schwerl gericht zu Zürich an S. Gallilag in disem 1529 iar:
zu disem heillosen wäsen half! im nil wenig, das er sin läbtag nie kein eewyh gehept,
sonder nu mit motzen huß hall geballten: die von Wülfflingen, Buch, Winterlhur vnd

ander lütt hand ob 5000 gl an imm verloren.
S. 99—105: Mandat Zürichs v. 11. Nov. 1529. «E. Egli, 1. c. 686-690. Schörlin

sagt S. 106, daß er es «vß dem (ruckten abgeschriben.»

') Über Johannes Haab 1503 — 1561 vgl. G. Finsler, Quellen z. Schweiz. Reformationsgeschichte

I 65; Pupikofer, Gesch. d. Thurgaus II 337.
2) Vgl. Georg Finsler, Quellen zur Schw. Reformationsgesch. I 142; E. Egli, Acten-

sammlung. passim s. Reg.
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S. 107: (Ergzg. z. Bull. II 243: «mil grossem gefallen): Man aß alle lag
derselben wuchen mil inen vff dem rhadthuß und zunflsluben vnd was die ürlten alle

lag gemacht vm 3 ß.
S. 119: Francisci1) abbatis apud s. Gallum liimulo
insculpliim tloyiov, Joachimo Vadiano aulhore:
Hydrope distenlus jacel hie Franciscus et algel,
Cui nomen genlis mareida capra dedit
Maior hydrops animum tenuil, cum viverel, auri
Nam poluil nullo lingere fonle sit im.

Quae rapida immiles incil ferilale tyrannos
Allalicasque suis accumulavit opes
0 monachum, conlraque fidem, fas iusque piumque
Cui summa quaeslus pro pielale fuit. 1529.
S. 151: Das Mandat v. 26. III 30 Bull. II 276 ff hal Schörlin «vß dem getruck-

len abgeschriben.. S. 151—166.
S. 166: Ein mandat von frömbden ballieren: VIT die vffarl von wägen der grossen

thüre vnd dz man mit vnseren armen gnug zu schaffen halt, macht man ein

mandalt, vnd verbell man dz land allen zygineren, walhen vnn frömbden landslreicheren:
vnn wer deren einen nun beherberget, sol um 3 ff gestrafft werden.")

S. 172: Anmulung an die von Baden. Es sol ouch vff disen lag an gmeiner
Eidtgenossen holten, vnn die von Baden gemullel sin, so oft man zu Baden tage, söl-
lind die von Baden ein prelicanllen vffslellen, der alle lag dz göttlich worll verkündt,
vnn nach osleren, so man badell, sollend sy all wuchen zwei mal einen christlichen
predicanlen anstellen ze predigen mit Ihrötiwung, wo sy hierhin nit verwilligend, werde
Zürich iren lullen verhielten gen Baden ze faren.

S. 173: Zu Glaris wirl ein predicant erstochen. An monlag in pfingst
fyrltagen anno Dom. 1530 ward ein predicant zu Glaris von iren fünfen erstochen

von des golls wortls wägen; es lugtend ouch wol by 12 man zu vnd liessend es ge-
schächen. dz der fromm man also schandtlich ermürdl ward: darnoch lüffend die thätter
gen Einsiedlen in die fryheit: da hand inen die von Schwylz embolten, sy sollend zu

inen kumen, daselbst wellind sy inen gul schirm vnn fryheit gäben.3)
S. 173: Zu Schwytz werdend ettlich gefangen vmbs gloubens willen.

In disen tagen wurdend zu Schwylz siben personen, man vnd wyb vmb schlächler
vrsachen wägen den glouben belräffend gefangen, es enlrunnend ouch ettlich. Vnsere
herren aber von Zürich, Bern, Basel vn Schaflhusen hand sich nil gsumpt, kamend

ylends mit einanderen gen Schwylz am abend, als man morndes ein landlag über die

') Über Franz Geissberg, Abt von St. Gallen 1504—1529 vgl. St. Galler Mitteilungen
XXVIII 282, 340; E. Götzinger in J. v. Watts deutschen hist. Schriften II 394—413,
namentlich 412 n. 413; dagegen Jldef. von Arx, Geschichten d. Kant. St. Gallen II 538.
Geissberg starb den 21. März 1529. J. v. Watt gibt Dienstag nach Palmaruni als Todestag
an, was nicht richtig sein kann; auch ist die Verschreibung in Quellen zur Reformationsgeschichte

I 98 Anm. 1. zu korrigieren.
*) Vgl. Hauser, Quellen z. schw. Reformationsgesch. III 189.
») Über die Ermordung des Prädikanten Ulrich Richener 8. Jahrbuch d. hist. Ver. d.

Kant. Glarus XXIV 96 f.
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gfangnen han woll vm sy zu Ihod verurlheilen; Also hand die sendbolien genanller
sledten für die gfangnen gehalten; ouch die von Schwylz des landfridens gar ernstlich
ermanell. Da hand die von Schwytz die gfangnen vngeslraffl vnn aller dinge ledig
gelassen, doch mit sinnlichen fiirworllen, sy wellind sömlichs dings nil in irem land, ouch

nit gesladlen. das yemand von dem ding rede.')
S. 173: Vnriiw zwüschend Bern vnn Vnderwalden. Diser zyll band die

Berner ein würl gefangen, der der vfrur zu Hinderlappen ein vrhab was; diser ward

verurtheilt, das man in viertheilen sollte; doch ward im gnad bewysen, dz man dz

houpl von imm nam; dz halft man vff ein sul an die landtstrass zum zeichen siner

verrälhery. Do hand ettlich Vnderwaldner dz houpl ab der sul gethan, vn ein Kaiz

dahingeslell; die halt ein berner fünfer in zänen. Diss warend die Berner übel zufri-
den, wuschlend vf, wölkend die Vnderwaldner überzühen, aber Lulzern leill sich dar-

zwüschend, lliädigel, das dieselben säher söllind gestrafft werden; so hat Vnderwalden
sin bollschafft vor rhadl zu Bern, die sich Iräffenllich verantworllel, dz solches inen

on ir wüssen vnn willen beschallen syge: mit erbietlung, so sich über kurtz oder lang
erfunde dz sömlichs ein Vnderwaldner gelhon, wellind sy in dermassen straffen, dz man
sähen müsse, dz es inen leid syge. Diss isl beschallen vmb die vffart im 1530 iar.2)

S. 211: (Ergänzg. zu Bull. II 322 «golles huses Diessenhofen») Dahin kam in
bolschafftswyss M. Hans Blüwler von Zürich, ouch von Bern, Solothurn vnn von Glaris
Hans Aebli, amman vnn einer der zwölff anwählen vss dem Thurgöw. wolltend die
verwirrten wyber reformieren, die erzeiglend sich ganlz kybig mit vilen vngeschicklen
worllen vnn noch vil zangsg, so man vmbsonst mil inen in einer gmeind ghept, halt
man ein nach der anderen genommen in ein ginach, vnn iren den wyber schapperl
vnn allen orden abgenommen mit Ihröuwung der verlurst irer pfrunden, das sy das

worlt golles söllind hören, kein götzen noch mäss han, weder heimlich noch offenlich
ele. Aber vier die fürnembsten. nämlich die priorin, suppriorin, schaffnere vnn noch
eine sind heimlich gewychen, hand mit inen genommen vil brieff vnn rödel dem dosier
gehörig, etc.3)

S. 233: Stö offen wirlt yngenommen vff den 2 0 tag. Anno 1531 nam
ein lediger Randegger yn das schloss Stöuffen imm Hegöw, so desse von Scheilenberg
was, an welchen der Randegger ein ansprach hatt von eins gmächls wägen sines valters
dess Randeggers; dan das yhänig, so imm sin vatter gniacht, lange zyll imm nit ver-
volgen mechl. also nam er mit sinen ghölffen vff den 20 lag dein von Scheilenberg
sin schloss yn. vnsere herren von Zürich leittend sich darzwüschend vnn hand vil in
diser sach gehandlet, krieg zu vermyden vnn sy mit einanderen verricht vnn ward
des schloss sinem herren wider gäben.4)

S. 243: Z urzach. Die wyl man den Choorherren von Zurzach yngriffen halt,
wie da oben am blall gemeldelt, warend sy gen Waldshut geflnhen biß an dry, die dem

göttlichen worlt anhängig warend; darvmb die von Zürich gen Zurzach schicklend iren
Seckelmeister Hannsen Edlibach, das er verliehen sölllle im nammen der 8 orlten der

') Vgl. darüber auch Hauser in Quellen zur Schweiz. Reformationsgeschichte III 193.
*) Vgl. Eid. Abschiede IV I h. S. 663 f.
3) Eidg. Abschiede IV I h. S. 664 f.
«) Vgl. Strickler, Acten III No. 55-171 passim; Eidg. Absch. IV I b 890, 891, 899/904;

Hau»er, Quellen zur Schweiz. Reformationsgesch. III 234 ff.
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choorherren hüser vnn güller. Vnd indem der Edhbach die hüser also verleich, vnn
die gülter vnd biderlült die empfiengend, kamend imm dry brieff von den choorherren
von Zurzach, so zu Waldshul warend, deß innhallls. das man inen ire guter vnn hüser
weder verlyhen noch verkouffen söille mit vil tliröuworllen vnd erbieltung deß rächlens
für bapsl, bischoff, keiser vnn künig. Aber er für für vnn verschuff ouch mit dem

landtvogt zu Baden, das er den amptman der gülleren, der abwesenden pfaffen in
keinem wäsen hinderen, sonder förderen vnn handthaben söille, damit derselb amptman
den acht ortlen rächnung gäben könntte ele.')

S. 287: (Ergänzg. zu Bull. II 376). Summa summarum vnn beschluss ist deren

von Bern, das sy Zürich nitt wellind helffen. vnn das hand sy gelriben vnn erzeigt
durch den ganlzen krieg, wie in volgendem heilter wirlt gesähen. Darumb M. Ulrich
Zwingli, löblicher Gedächtnuß, wol vnnrächl von inen geseilt hatt, der bär syge ein
schwarlz lügkisch vnn vntrüw thier vnn der allwägen den tooppen vffgestreckt habe,

mee vnder sich zß raschpan, vnn darumb syge iniin nüt ze trüwen: welches Zürich
war sin hall erfaren meermalen mit sim grossen schaden.

S. 302/303: Mandat Zürichs betreffend Proviantsperre an die Landschaft Samstags

vor Pfingsten 27. Mai 1531: Bürgermeister, Klein vnd Großrhadl der Sladt Zürich!
Unsern günsllichen Gruß vnn alles guls zuvor, frommer, wyser, gelrüwer lieber burger.
vnn vogl! Du trägst (wie wir vngezwyfllet sind) gütt wüssen, wie vnn wöllicher gstalll
die V orlt den jüngst vfgerichlen hesiglellen landsfriden gegen vns vnn anderen vnseren
chrislenliehen millburgeren in vil wäg gebrochen vnn fürnemlich vnß vnn die vnsseren
zum oflerenmal an vnseren eeren, glimpf vnn gullem lümbden vennassen also vnchrislen-
hch, schanllich vnn lästerlich wider alle billigkeil beschuldigen, dz wir sampt anderen

vnseren chrislenliehen millburgeren gölllichs rächt vnn billiche vrsach gehept hettind,
söllich saehen, so vntz har von inen vngeslraffl biiben, mil der hand ze strafen. Jedoch

habend wir das minier an die hand genommen vnn nämlich vns mit anderen vnseren
christenlichen niilburgeren noch gullem wol erwäglem rhadt vereinbart vnn entschlossen,
den obernempten V orlten provanndt vnn feilen Kouff abzustricken. Vnn isl darvff an

dich vnser ernstlich will vnn meinuiig, du wöllisl bij den vnseren in diner amplsver-
wallung allenthalb angenlz söllich provandl \nd feilen kouff, mich in offenen kilchen
abschlahen, gebielten, fürsähen vnn schaffen, das niemands der vnseren den berürtlen
V ortlen vnn den iren hinfüro biss vff vnseren wylleren bescheid gar nichzig alles dess

yhänen, so der mensch geläben muss, zugon, zufüren, kouffen ald zulragen lasse, noch

yemands anderem ze thun gesladle. So lieb einem yedem syge, vnser schweere hertle
straff vnn vngnad zu vermyden: vn das sich mengklich noch notlurlTl rüste vnn beware,
damit was jech gienge, es wer ein slurm oder gleuff vmm ob die V orlt dargegen
etlwas Ihältlichs welllind zu banden nemmen, das ein yeder alsdan vns tröstlich zu

louffen thun vnn handien möge, wie er wytter bescheiden wirlt, vnn das sonst die

vnseren gegen vnn mil den V orllen vnn den iren, wo sy an dieselben slossend, mit
der gelhalt nichtzig gwallltigs fürneninien söllind; daran geschieht vnser ernslich
meinung, vm dich vnn ander der vnseren in gnaden vnn frundschaffl zuerekennen..
Datum sambslags vor pfingsten anno XXXI.

') Vgl. Eid. Abschiede IV I b. S. 431, 582, 912. Hauser, Quellen zur Schw.
Reformationsgeschichte III 247 f.
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S. 400/401: Summarische Inhaltsangabe von dem Ausschreiben und dem Bericht
Zürichs vom 9. Sept. 1531 über die Provianlsperre Bull. III 59—71, das dann aber

Zach. Schörlin vollinhaltlich (nachdem er das «thruckl exemplar bsachen») wiedergibt.
Rud. Luginbühl.

22. Ueber den Namen Teil.

Mitteilung hei «1er Versammlung der allgemeinen geschichtforschenden
Gesellschaft der Schweiz in Winterthur am 10. Sept. 1906.

Schon seil lange hat man bemerkt, dass zwischen der Ortsbezeichnung «die ze

Teilen biallen» und zwischen dem Namen des Schulzen im «Weissen Buch», der immer

in Verbindung mil dem Artikel auftritt, «Der Thall» («der Tail»), kein

Zusammenhang besieht. Auch über die Erklärung dieses Namens herrscht schwerlich

noch Streit. Der Verfasser des weissen Buches drängt sie geradezu selbsl dem Leser

auf, indem er den Schulzen dem Landvogt auf seine Frage, warum er seinem Gebot

nicht gehorcht habe, dem aufgesteckten Hule Reverenz zu erzeigen, die höchst

auffällige Antwort gehen lässt: «Es isl geschehen ohne Gefährde ; denn ich habe nichl gewusst,
dass es Euer Gnaden so hoch aufnehmen sohle; denn wäre ich witzig, so

hiesse ich anders und nit der Tail.» Deutlich wird damil der Name des

Schützen seinem Sinne nach erläutert. «Der Tail» heisst so viel wie «derUnwitzige»,
«der Närrische». Es lag nahe an «Brutus» zu denken und in dem Namen des

Befreiers der Waldslätle eine Verdeutschung des Namens des Befreiers Roms zu erblicken

(Vgl. Rilliet: Les Origines de la confederation Suisse 1868 S. 225 Rochhol z: Teil

und Gessler in Sage und Geschichle 1877 S. 302 «Teil der Dümmling».1) Meine
Bemerkungen über die Chronik des weissen Buches im Anzeiger für Schweizer

Geschichte 1886 Neue Folge V, 56).
Sonderbarer Weise scheint aber ein anderer, viel näher liegender Zusammenhang

der Beachtung bisher ganz entgangen zu sein. Im Dänischen heisst Tokke «faseln»,

«sich albern betragen», im Schwedischen Tokig «albern» und Tok «die Narrheit»

(S. Helms: Dänisch-Deutsches und Schwedisch-Deutsches Wörterbuch 1871. 1872).

Wie bekannt trägt der berühmte Schütze in der Historia Danica «des Saxo
Grammaticus», jener Schütze, der in seinem Tun und in seinem Reden dem Tail zu

ähnlich ist. als dass man sich der Vermutung literarischer Ueberlragung enlschlagen

könnte, den Namen T o k k o. Allerdings sind heute, wie ich freundlicher Mitteilung
meines ausgezeichneten Fachgenossen, Herrn Professor Fridericia in Kopenhagen,

entnehmen darf, die Philologen darüber einig, dass das Wort Tok, Tokke vom

altnordischen T holla (Nebel) stamme und ganz verschieden von dem Namen Toke
(altnordisch Töki) sei, da die Worte mit th und t von ungleicher Abstammung sind2).

Allein dieser Meinung isl man früher nicht gewesen. So findet sich folgende Angabe

*) Zu den von Rochholz angeführten Belegen wäre noch beizufügen: «J bi ne rechte
Teil gsie» bei Socin: Zur Geschichte der Basler Mundart in F. A. Stock ers
Zeitschrift: Vom Jura zum Schwarzwald 1888 V. 90.

*) H. Professor Fridericia verweist auf das mir nicht zugängliche neueste Norwegisch-
Dänische etymologische Wörterbuch von Falk und Dorp II 347, 368.
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in Gudbrand Vigfusson: An Jcelandic-English Diclionary, based on the Ms.
Collection of Richard Cleasby 1874 S. 638: «Töki a Simplelon (Swed. tokel-silly. idiotic)
hence a prename frequeiil in Old Danish whence m a d Dan. T y g e and lalinised
T ychn; the name is connected wilh the ancient tale of the maslerarcher Töki (the
Norse form of the Teil legend in Swilzerland) told in Saxo etc.» Mit andern
Worten : der Name des Meisterschützen bei Saxo bedeulel nach der früher üblichen
Annahme ganz dasselbe wie «der Tail». Auch Toko hätte danach, falls der Erzähler
seiner Taten es zu Nutz und Frommen der Leser für nölig befunden halte, sagen
dürfen: «Wäre ich witzig, so hiesse ich anders und nil Toko.» Hält man es nun für
denkbar, dass die Erzählung Saxos, auf welchem Wege auch immer, sei es in Form
eines Auszugs, vielleicht als Einschluss einer Wellchronik, sei es selbständig, in die
Schweiz gelangt sei, und nimmt man an, dass zur Erläuterung des Namens Toko
etwa S t u 11 u s oder ein entsprechendes Wort beigefügt worden wäre, so wäre die
Brücke zur Einführung des Namens «der Tail» im weissen Buch auf die einfachste
Weise geschlagen. Jedenfalls brauchte man alsdann nicht mehr seine Zuflucht zur
Erinnerung an den römischen Brutus zu nehmen.

Zürich. Alfred Stern.

Miseelle.
Valentin Compar,

der Gegner Zwingiis, der Landschreiber von Uri, ist der Gegenstand des «Ersten
Historischen Neujahrs-BIalles, herausgegeben von der Gesellschaft für Geschichte und
Allerlümer des Kantons Uri auf das Jahr 1895». Der Verfasser. K. J. Kluser, weiss
aber über ihn wenig Sicheres vorzubringen. Seinen Tod setzt er in den April oder
Mai 1525. Dagegen aber spricht eine Stelle bei Ildefons von Arx, Geschichten des
Kantons St. Gallen, 3ter Band (1813) S. 32, die ich hier gleich festschrauben möchte.
Es ist die Rede von einem Streite, den Egid Tschudi mit Jakob Russinger, dem Abte
von Pfävers, hatte. Letzterer «fassle den Entschluss, zu dem katholischen Glauben und
in seinen Ordensstand zurückzutretlen. Dieses tat er den zu Zug 1531 versammelten
Gesandten der fünf Orle durch Valentin Compar von Mayenfeld. der ehedem in
Uri Landschreiber gewesen war, zu wissen mit der Bitte: ihm sein bezeigtes Verhalten
nicht zum Schlimmsten anzurechnen und ihren Schulz angedeihen zu lassen». Als
Quelle zitiert von Arx: «Kathol. Absch. zu Zug 2. Christin. 1531. Egid Tschudis Sammlung».

Die gedruckte Sammlung der Eidg. Abschiede erwähnt die Angelegenheit des
Ables, aber nicht dan Namen Compars. P. Gabriel Meier.

Anzeige.
Die Bearbeitung der Totenschau vom Jahr 1906 an hat Herr TJr. Ad. Lechner

in Bern übernommen. Beiträge werden an. seine Adresse ins bernische Staatsarchiv
erbeten.



Historische Literatur, die Schweiz betreffend.

1905.

1. Allgemeines und Kantonales.
Abbayes, Les. (Journal de Geneve No. 229; Erklärung des Namens.)
Abels, A_ Urweltliche Riesentiere in der Schweiz. (NZZg. Nr. 237 u. 244.)
Albert, P. Die habsburgische Chronik des Konstanzer Bischofs Heinrich von Klingenberg.

(Zeitschr. f. die Gesch. d. Oberrheins NF. 20, 179—223.)
Alpbrief, Ein glarnerischer, aus dem Jahr 1552 (Alpwirtschaftl. Monatsbl. Nr. 7).
Altherr, K. Die Frucht eines verlorenen Lebens. Dr. J. J. Guggenbühl (1816—1863) und

die Anfänge der Schweiz. Idiotenfürsorge. (Tagbl. d. Stadt St. Gallen Nr. 27—33.)
—: Die Entwicklung der Idiotenfürsorge im 19. Jahrh. und ihr gegenwärtiger Anstaltsbetrieb,

(ib. Juni.)
Altstätten. Chronik von Altstätten und Umgebung. 4. u. 5. Heft. 4°. Altstätten, Druckerei

des „Rheinthaler".
Ammann, A. F. Geschichte der Familie Ammann von Zürich. Druck von F. Amberger,

Zürich, 1904. — Bd. 1: Text, mit Aktenstücken und Tafeln. 4°. II u. XIV n. 415 S.
Bd. 2: Kunstbeilagen und Stammtafeln, quer fol., in Mappe.

Annales d'Estavayer. Par D. Jacques Philippe Granfrier, chanoine d'Estavayer (1743—1817).
Edit6es par E. Grangier, redigees et annotees par l'abbe F. Brulhart. Avec flg. et planches.
IV et 575 p. Estavayer-le-Lac, Butty. Fr. 6. 50. (R.: Hist. Jb. 27, 411 v. A. BHichi]).

Aus Jugendbriefen Augustin Kellers. (Bund Nr. 532 ff.)
Bähler-Sessler. Die schweisorisehen Alpenpässe im Mittelalter und ihre Bedeutung für den

Handel nach Italien. (Fiir's Schweizer-Haus, 5. Jahrg. Nr. 2—4.)
Baiter, H. Geschichtliche Skizzen Kantonaler gemeinnütziger Gesellschaften: Bern, Waadt,

Genf. (Schweiz. Zeitschr. f. Gemeinnützigkeit, Heft 1 u. 2.)
Bär. Hohen-Sax, Forsteek und Frischenberg. (Rhätia, bündn. Familienbl. Heft 5—7.)
Barman, Maurice. La Contre-Revolution on Valais au mois d«> mai 1844. 2e ed. II et II

et 38 p. Monthey, Allegra. Fr. 1.—.
Barth, Hans. Schweiz seit 1517. Litteraturbericht 1900/2 u. 1903. Jahresberichte der

Geschichtswissenschaft. Jahrg. 25 u. 26, 1902 u. 1903. Berlin, Weidmann, 1904 u. 1905.
Basel zwischen 1830 und 1840. (Anszi g aus einem Artikel von Emile Sonvestre in der

Revue des Deux Mondes 1836.) (Der Samstag Nr. 31.)
Bernoulli, Carl Christoph. Ein Karteninkunabelnband der öffentlichen Bibliothek der

Universität Basel. Beil. zum 26. Bericht über die Dr. ,T. M. Zieglersche Kartensamnilung
1904. (Sep. aus den Verhandlungen der Naturf. Ges. in Basel, Band 18, Heft 1.) II u.
25 S. Basel, Georg.

Biographie, Allgem. Deutsche. Nachträge bis 1899. Bd. 50 u. 51. Hartmann, Alfr. (Meyer
' v. Knonau). — Heer, Jakob (H.). — Heer, Oswald (Schröter). — Heim, Heinrich Jakob

(Hunziker). — Heim, Ignaz. — Heinrich III. von Brandis, Bisch, v. Konstanz (Rieder).
— Herzog, Joh. Jak. (Wiegand). — Hiltalinger, Joh. (Haupt). — Hirzel, Heinrich (Meyer
v. Knonau). — Hirzel, Joh. Kaspar Heinrich (Michaelis). — Hirzel, Ludwig (Golther). —

Hottinger, Johann Heinrich (Achelis). — Hug, Arnold (Blümner). — Hunold, Balthasar
(Schlossar). — Herzog, Hans (Oechsli). — Ineichen, Joseph (Johnon). — Josenhans,
Joseph (Steiner). — Kappeier, Karl (Ofchsli). — Keller, Augustin (Meyer v. Knonau). —¦
Keller, Heinrieh (Wyss). — Kern, Joh. Konrad (Oechsli). — Keller, Gottfried (Gessler).
Landolt, Elias (Hess). — La Nicca, Richard (Meyer v. Knonau). — Leu, Max (Gisi). —
Leuzinger, Adolf (Hantzsch).
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B[lösch], H. Wieder einmal etwas von den Berner Bären. (Bern, Fremdenblatt Nr. 85—39.)
Bluntschli, F. 0. Das Geschlecht, der Bluntschli. Ergänzung zum Stammbaum. Mit

Beil.: Familie Bluntschli von 1499 bis 1899. Stammbaum. 4°. 43 S. Frauenfeld, Huber.
Bodemer, Gottfr. Der Bannerhandel zwischen Appenzell und St. Gallen 1535—1539. Ein

Beitr. zur Schweiz. Kulturgesch. des 16. Jahrh. 121 S. St. Gallen, Fehr. (R.: S.-Bl.
des Bund 1906 Nr. 21 v. G. Tfobler]; Hist. Jb. 27, 663 v. A. B[üehi].)

Borgeaud, Ch. Une visite de Honaparte au College de Calvin. (Semaine litt., 10 juin, No. 597.)
Bösser, E. Suworows Kämpfe in der Schweiz. (WeBtermanns illustr. Monatshefte 98,

419-26.)
Boye, Pierre. Le Butin de Nancy (5 janvier 1477). Etude d'histoire et d'archeologie,

Extrait des Memoires de la Societe d'archeologie lorraine. 100 p. Paris et Naney.
Berger. (R.: Anuales de l'Est et du Nord I. 258 par Ch. Pfister.)

Brackmann, Albert. Papsturkunden der Schweiz. Dritter Bericht der Wedekindschen
Preisstiftung für deutsche Geschichte. Mit kritischen Exkursen von Paul Kehr und
A. B. Aus den Nachrichten der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, philol.-
hist. Klasse. 1904. Heft 5, II S. u. S. 417-518. Göttingen, L. Horstmann. (R.: Mitt.
d. Instit. f. österr. Geschichtf. 26, 499 v. H. Steinacker.)

Br., H. Die Herren von Hallwil. Ein Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts. (NZZg. Nr. 25—28, 31—36.)

Büchi, Alb. L'art du tir et les fetes de tireurs ä Fribourg jusqu'au milieu du XVme siecle.
Traduit de l'alleinand par A. Dessonaz. (Journal de Fete du Tir cantonal. Fribourg
1905, No. 1—5; deutsch im Jahrg. 12 der Freiburger Geschichtsblätter.)

—: Die Aufgabe der Katholiken auf dem Gebiete der Geschichtsschreibung in der Schweiz.
Vortrag, gehalten in der histor. Sektion des Schweiz. Katholikentages in Luzern. 16 S.

(Sep.-Abzug aus „Neue Zürcher Nachrichten" Nr. 8 II, 9, 11 II.)
Bude, Eugene de. Les Bonaparte en Suisse. Napoleon — Josephine — Marie-Louise —

La reine Hortense — Le roi Joseph — Louis-Napoleon Bonaparte; Bassano — Le marechal

Ney. 313 p. Geneve, Kündig. Fr. 3.50. (R.: Revue des Etudes hist. 1905
mars-avril.)

Suhler, Fr. Der Aussatz in der Schweiz Medizinisch-historische Studien. 3. und letzte
Abteilung. IV S. n. S. 111—150. Mit 10 Abb. Zürich, Polygr. Inst. Fr. 4. —.

Bürki, J. Aus dem Tagebuch eines bernischen Pfarrhelfers. (S.-Bl. des Bund Nr. 32—35.)
Burnier, Ch. Le doyen Curtat d'apres ses lettres d'enfance et de jeunesse. (La Liberte

chretienne No. 10 et 11.)
C, A. Le Chätel-Breugat et les Spender de Malleray. (Rev. Jurassienne No. 11.)
Caro, G. Beiträge zur älteren deutschen Wirtschafts- und Verfassungsgescliichte. Gesammelte

Aufsätze. 132 S. Leipzig. M. 3.50. (Betr. hauptsächlich das Kloster St. Gallen;
R.: Hist. Jb. 27, 432 v. A. BHichi]

Catalogue des iiiembres de la section genevoise de la Societe" de Zofingue 1823—1904. Re-
dige par Ernest Chaponniere. VIII et 64 p. 4-obl. Geneve, Roinet, 1904. Fr. 2.—.

Cleric, P. von. D«^r Kampf zwischen den Eidgenossen und König Franz I. von Frankreich
um Mailand 1515; Schlacht bei Marignano. (Schweiz. Monatsschr. f. Offiz. 17, Nr. 10—12
u. sep. 71 S. Frauenfeld, Huber.)

Coaz, 0. u. F. Jecklin. Geschichtliches über das Kataster- und Vermessungswesen im'Gebiete

der Stadt Chur. (Sep. aus Neue Bündner Zeitung. 13 S. Chur, Sprecher & Valer.)
Denkinger, Henri. Histoire populaire du canton de Genöve. VIII et 449 p. Geneve, Atar.

Fr. 25.—. (R.: Journal de Geneve 1906 Nr. 125.)
Dictionnaire geographique de la Suisse. 1291'— 160e livr. tome 3e, p. 577 — 771 et tome

4e, p. 1—320. Oberwangen—Saint-Gelin. Neuchatel, Attinger.
Dierauer, J. St. Gallische Analekten. 14. Aus der Sonderbundszeit. Teil 5. 20 S.

St. Gallen, Zoliikofer.
Dietz. „Den politischen Flüchtling Karl Mathy aus Mannheim betr." Ans den Akten des

Gr. Badischen Generallandesarchivs zu Karlsruhe. (Bursehenschaftl. Blätter XVIII, I,
S. 179—182.) 1904.

Dübi, H. Badeleben im Unterengadin in alter und neuer Zeit. (S.-Bl. des Bund Nr. 47—49.,)
Durrer, Bob. Die Zürcher Familie Röust und die päpstliche Sehweizergarde in Rom.

Referat eines Vortr. (NZZg. Nr. 80.)
Egli, E. Die Gemeindechroniken des Kantons Zürich in den Jahren 1903 u. 1904. (NZZg.

Nr. 261 u. 263.)
8
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Escher, Conrad. Enge. Ein Rückblick in die Vergangenheit (Zürcher Wochen-Chronik
Nr, 34 ff.)

—: Das Klösterlein St. Martin auf dem Zürichberg. (ib. Nr. 39 ff.)
Faehndrich, E. Kulturgeschichtliches aus dem bernischen Seelande. (Bund Nr. 342, 344,

346, 348, 350, 352, 354.)
Familiengeschichte, aus einer zürcherischen (v. Steiner). (Zürcher Wochenchronik Nr. 23 ff)
Ffeigenwinter], N. Alt-Falkenstein. 20 S. Basel. Schweiz. Verlags-Druckerei o. J. (1905).
Ferriani, L. Mazzini a Lugano. (II Caftaro 19/20 Juni).
Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eidg. Polytechnikums. 1. Teil:

W. Oechsli, Geschichte der Gründung des Eidg. Pol. mit einer Uebersicht seiner Entwicklung

1855 — 1905. Mit 37 Porträt-Taf. 4°. XVI und 406 S. — 2. Teil: Die bauliche
Entwieklung Züriehs in Einzeldarstellungen, verf. von Mitgliedern des Zürcher Ingenieur-
und Architektenvereins. 4°. VIII u. 480 u. VIII S. Frauenfeld, Huber und Zürich,
Polygraph. Institut. Fr. 30.—. (lt.: S.-Bl. des Bund 1905 Nr. 45 v. G. Tfobler].)

Fete des Vignerons. Vevey 1905. Livret ofticiel. Lausanne, Payot. (Mit der Geschichte
des Festes.)

Feyler, Anna. Die Beziehungen des Hauses Württemberg zur schweizerischen Eidgenossenschaft

in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Diss. Zürich. XII u. 415 S. Zürich,
Müller, Werder «St Cie. Fr. 5.—.

Fluri, Ad. Orgel und Organisten in Bern vor der Reformation. II u. 35 S. Mit III.
Bern, Buehdr. Berner Tagbl. Fr. —. 30.

Frasmente, historische, und Essays über die Entstehung der Genfer Konvention nnd des

Roten Kreuzes. Nach alten und neuen authentischen Quellen. Neue Aufl. kl. 4°. 96 S.

München, Seitz & Schauer. M. 3.50.
Frey, Emil. Die Kriegstaten der Schweizer, dem Volk erzählt. 111. v. Evert van Muyden.

Mit 109 Taf. 688 S. Neuenbürg, Zahn. Fr. 25. —.
Gaudard de Chavannes. Voyage de Geneve ä Londres en 1760. VIII, 6, 178 p. Lausanne,

Sack 1905. Fr. 3.—. (Neudruck des Druckes von 1783.)
Gautherot, Gustave. Un casus belli franeo-helvetique en 1792 et 1793. La neutralite de

la prineipaute de Bäle. (Revue des questions historiques, t. 77, p. 84—102 und sep. 19 S.

Paris, aux bureaux de la Revne.)
Geschichtliches über die St. Gallische Revisionskampagne von 1876 bis 1890. (Die

Ostschweiz Nr. 31—40.)
Giovanoli, G. Die Alpen im Bergell. (Alpwirtschaftl. Monatsbll. Nr. 8 u. 9.)
Giussani, A. II Forte di Fuentcs. Episodi e documenti di una lotta secolare per il dominio

della Valtellina. Con 36 fig. e 4 tavole. XII e 448 p. Como, Ostinelli di Bertolini
Nani e C. L. 10. —. (Dalla Racculta Storica della Societä Storica Comense, vol. 5.)
(R.: Corriere della sera 1906 no. 20.)

Gmür, Emil. Oberst D. Gmür von Schanis. Sein Leben und Wirken. Mit besonderer
Berücksichtigung der gasterländischen Bezirksgemeinde vom 2. Mai 1847. 30 S. St.Gallen,
Zoliikofer.

Hansjakob, Heinrich. Alpenrosen mit Dornen. Reiseerinnerungen aus dem Schweizerland.
Ul. IV u. 585 S. Stuttgart, Bonz. M. 7. —.

Hartmann, H. Fest-Schrift zur Hundertjahrfeier des Aelplerfestes von 1805, Schwing- und

Aelplerfest 1905. II u. 38 S. Interlaken, Aemmer.
Hauser, Otto. Vindonissa, das Standquartier römischer Legionen. Mit 58 Lichtdruck-, 4

Photokolor-, 2 Plantafeln und Situationsplan. Zürich 1904. (R.: NZZg. 1905 Nr. 12, v.
Keller.) Fr. 30. —.

Heer, Albert. Heimatkunde Hittnau. Geschichtlicher Teil, bearb. f. iL Unterricht an der
4. —8. Klasse. VIII, 84 S. Zürich, Schult liess. Fr. 1.40.

HeierU, J. Ueber das römische Grenzwehr-System am Schweizer-Rhein. (Jahresber. der
geogr.-ethuogr. Gesellsch. in Zürich pro 1904/05.)

—: Das alaniannisch-fränkische Zürich. Vortrag. (NZZg. Nr. 135 n. 136.)
Henking. K. Die Korrespondenz Johannes v. Müllers mit Schultheiss Steiger, Generallieut.

v. Hetze und Oberst v. Roverea 1798 u. 1799. II. Teil: Bis zum Tode Steigers. Beil.
z. Jahresbericht 1904/05 der Kantonsschule in Schaffhausen. IV u. 141 S. Schaffhausen,
Bach in.'inn.

Henrioud, Marc. La Communaute et les Gens de Suchy jusqu'au XVHIe siecle. Contribution

ä l'Histoire des Commune» vaudoises. IV et 32 p. Lausanne, Vincent. Fr. 1.—.



Heuberger, S. Das römische Amphitheater von Vindonissa (Windisch). Fremdenführer.
Im Auftr. des eidg. Dep. des Innern hg. v. d. Antiq. Ges. Brugg. Mit 8 Taf. 25 S.

Brugg, Brugger Zeitlingsverein. Fr. —. 60.
Heyck, Ed. Karl der Kühne von Burgund. Ein Kulturbild aus dem Uebergang des Mittelalters

in die neue Zeit. Mit Ul. (Velbagen u. Klasings Monatshefte Jahrg. 20, 1905/06.
Heft 1.)

Hirsch, H. Zur Kritik der ältesten Urkunden des Klosters Muri. (Mitt. d. Instit. f. österr.
Geschichtf. 26, S. 479—488.)

Hopf, Paul. Der Oberländer-Aufstand im Jahre 1814, nach urkundlichen Quellen bearbeitet.
Sep.-Abdr. aus dem „Täglicher Anzeiger für Thun und das Berner Oberland" (Jahrg. 28,
No. 239—255, 1904). 57 S. Thun, Hopf, 1904.

Hfuber], J. Erinnerungen an 1799. Nach neuerer französischer Darstellung für das
Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung" bearbeitet. 1. Das Gefecht bei Frauenfeld am 25. Mai.
2. Die zweite Schlacht bei Zürich am 25./20. September. 64 S. Frauenfeld, Huber 1905.
(Sep.-Abdr. aus dem S.-Bl. der Thurgauer Zeitung 1904.)

Hüffer, Hermann. Der Krieg des Jahres 1799 und die zweite Koalition. Bd. 2. Mit Plan
des Schlachtfeldes von Zürich. XII, 384 S. Gotha, Perthes. M. 8.—.

Hungerbühler, H. Zur fünfhundertsten Jahresfeier der Schlacht am Stoss. Vortrag. (Schweiz.
Monatsschrift f. Offiziere Nr. 7, Juli, und sep.) II u. 23 S. Frauenfeld, Huber.

Jan, 0. Le general Jomini. (Revue du Dimanche No. 39.)
Jansen, Max. Kaiser Maximilian I. Mit 80 Abb. IV, 141 S. München, Kirchheim. M. 4.—.

(Weltgesch. in Charakterbildern Abt. III.)
Isler, A. Bundesrat Jonas FurTer 1805—1861, Bilder aus seinem Leben und seiner

Zeit. (NZZg. Nr. 62—309 passim.)
Kasser, H. Das Bernbiet ehemals und heute. 1. Das Emmenthal. Mit Ul. IV, 116 S.

Bern, Stampfli. Fr. 2. 50. (Früher im Berner hinkenden Boten erschienen.)
Keckeis, G. Zur Geschichte der Schiffahrt auf dem Bodensee. (Archiv f. Gesch. und

Landeskunde Vorarlbergs Nr. 4.)
KeUer, Augustin, in seinen Reden und Bekenntnissen. Festschrift auf das Centenariuin

seiner Geburt 10. Nov. 1805—10. Nov. 1905. Hg. von J. Burkart, Pfarrer in Mägden.
XX u. 171 S. Aarau, Sauerländer. Fr. 2.—.

Kittler, Fr. Von den ältesten Apotheken. (Schweiz. Apotheker-Zeitung, 1. Jahrg. Nr. I.)
Köhler, W. Hessen und die Schweiz nach Zwinglis Tode im Spiegel gleichzeitiger

Korrespondenzen. 44 S. Marburg, Ehvert 1904. (Sep. aus: Philipp der Grossinütige.
Beiträge zur Gesch. seines Lebens und seiner Zeit.)

Krieg, E. Deux visites princieres, a Fribourg. (Revue jurassienne p. 15.)
—: Balsthal et ses ehäteaux. (Revue jurassienne p. 86—89.)
Kropp, Phil. Die minoisch-inykenische Kultur im Lichte der Ueberlieferung bei Herodot.

Mit Exkurs: Zur ethnograph. Stellung der Etrusker. Vortrag. Leipzig, Weigand.
(Darin über heilige Stierhörner in der Schweiz und in Kreta.)

Kuoni, J. Historischer Kleinkram. (St. Galler Blätter Nr. 43—45.)
Landosle, H. de. Les ordres du roi aux Suisses le 10 aoüt 1792 ä. propos d'une recente

publication. (Revue des questions historiques 77, 603—608.)
Lexikon, Geographisches. Liefg. 123—158 Bd. 3, S. 481—768 u. Bd. 4, S. 1-288,

Müstair—Ruvine. Neuenbürg, Attinger.
Ludwig, D. A. Urkundliches zur Prättigauer Geschichte des Jahres 1621/22. Aus dem

k. k. Statthalterei-Archiv zu Innsbruck. Forts, u. Schluss. (Prättigauer Zeitung Nr. 30
34, 41, 48, 49, 50, 52, 54, 73, 80, 87.) '

Lüthi, E. Die bernischen Chuzen oder Hochwachten im 17. Jahrh. 2. Aufl. (1. Aufl. im
Pionier 1905 Nr. 1 u. 2.) 18 S. Bern, Francke. Fr. —.60. (R.: S.-Bl. des Bund
1905, Nr. 32.)

Maag, Alb. Erlebnisse der Sehweizerregimenter in neapolitanischen Diensten 1825 — 1848.
(Berner-Heim Nr. 2—4, 6-8, 9, 12, 15, 18, 21, 22.)

—: Garibaldi und das neapolitanische Fremdenbataillon von Mechel auf Sizilien 1860.
(Jahresbericht des Gymnasiums Biel für 1905/06.)

Magni, A. Tombe di epoca incerta ne) Cantone Ticino (Isone). — Tombe della prima etä
dei ferro nel Ticino. — Scoperta di tombe antiche in Bellinzona. — Tombe Christiane a
Vezio. (Rivista archeol. della provincia e antica diocesi di Como. Fasc. 50.)
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Marteaux, C. Noms de lieux dans des chartes de 1153, 1250 et 1448. (Revue Savoisienne
Nr. 3; betrifft Besitzungen des Priorats St. Johann in Genf.)

Martin, Alfr. Von Paracelsus bis Scheuchzer. Beifrag zur Geschichte der Balneo- und
Hydrotherapie in der Schweiz. (Sep. ans : Zentralblatt für physikal. Therapie u.
Unfallheilkunde, Wien 1904.)

Meininger, Ernest. Les Prevöts imperiaux de Mulhouse. (Bull, du Mus. hist. de Mulhouse
XXVIII, p. 5—60; darunter Basler Geschlechter.)

Merz, Walther. Die mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des Kantons Aargau.
Hg. mit Unterstützung der bist. Ges. und in Verbdg. mit mehreren Mitarbeitern. Liefg.
2—5. S. 97—424. 4». Mit. Ul. u. Stammtaf. Aarau, Sauerlfinder. (R.: S.-Bl. des Bund
1905 Nr. 39 v. G. Tfobler].)

Morgarten.
Wo fand die Schlacht um Morgarten statt? (Bnnd 1904 Nr. 339, Vaterland 1904 Nr. 283,

Schwyzerzeitung 1904 Nr. 98.)
Das Schlachtfeld am Morgarten. (Bote der Urschweiz 1904 Nr. 95.)
v. Liebenau. Ueber das Schlachtfeld von Morgarten. (Katholische Schweizerblätter 1904

p. 353 — 359.)
Die. Letzimauer an der Schonten. (Bote der Urschweiz 1904 Nr. 99.)
Zur Morgartenfrage. (Zuger Nachrichten 1904 Nr. 151.)
Das Morgarten-Denkmal, (Weltchronik, Bern. 11. Jahrg.)
Brandstetter. Jos. Leop. Zur Heimatkunde der Innerschweiz. (Morgarten.) (Vaterland

1905 Nr. 296.)
Hintermann. J. Die Schlacht am Morgarten. Ein Mahnruf an das heutige Geschlecht.

(Monatsschrift für Offiziere aller Waffen 1905 u. sep.)
—: Am Morgarten. (Luzerner Tagblatt Nr. 6.)
Hiii-limanii. J. Das projektirte Morgartendenkmal. (Zuger Neujahrsblatt für 1905.)
—: Wo liegt Morgarten. (Zuger Neujahrsblatt für 1905.)
—: Morgarten oder Sattel. (Vaterland Nr. 9.)
v. Liebenau. Th. Morgarten oder Sattel. (Vaterland Nr. 5.J

Hauptmann Bürkli am Morgarten. (Gotthardpost Nr. 45.)
Wo liegt Morgarten? (Einsendung von Zug.) (Luzerner Tagblatt Nr. 18—20.)
Styger, Martin. Die Schlacht am Morgarten 1315. Eine Quellenstiidie über die Lage

des Schlachtfeldes und den Hergang der Schlacht. VIII u. 99 S. Schwyz, Triner.
(Erschien auch im Bote der Urschweiz Nr. 43, 47, 49, 51.) (R.: Gotthardpost 1905
Nr. 36; Zuger Nachrichten 1905 Nr. 104—105; Hist. Jb. 27, S. 409 v. A. Bfüchi].)

— : Die Sclilacht am Morgarten. (Bote d«T Urschweiz Nr. 74—77.) (Entgegnung auf
Zuger Nachrichten Nr. 104—105.)

—: Zur Heimatkunde der Innerschweiz. (Morgartenschlacht.) (Vaterland Nr. 299.)
Schindler, Alfred. Dr. Hürlimanns Morgarten. (Freier Schweizer Nr. 13.)
—: Hiinenbergs Pfeil. (Echo vom Rigi Nr. 43.^

Mottaz, Eug. Geneve en 1781 et 1782. (Journal de Geneve 17 juillet ss.)
Mühlemann, C. Untersuchungen über die Entwicklung der wirtschaftlichen Kultur und die

Güterverteilung im Kanton Bern. VIII u. 281 S. (Mitteilungen des Bernischen Statist.
Bureaus, Jahrg. 1905, Liefg. 2.) Bern, Francke, Fr. 3.—.

Müller, Anton. Aus vergangenen Tagen. (Sarganserländer Nr. 27 ff.)
Müller, Gustav Adolf. Der Mensch der Höhleu- und Pfahlbautenzeit. Ein Handbuch für

Lehrer und Lernende. 2. Aufl. Mit 11 Tafeln. IV n. 145 S. Bühl (Baden),
Aktiengesellschaft Konkordia 1904. M. 2.—.

Müller, Joh. Das spätmittelalterliche Strassen- und Transportwesen der Schweiz und
Tirols. (Geogr.Zeitschr.il, 145—62.)

Mülverstedt, G. A. v. Des Hochmeisters Deutschen Ordens Burchard von Schwanden
Herkunft und erste Laufbahn sowie über einige seiner Zeitgenossen im Orden in Preussen
und Deutschland. (Sep. aus dem Jahresbericht der Marienwerder Zeitschrift 1905.) 20 S.,
mit Siegeltafel.

[Naef, A.] Schloss Chillon. Albuin und historische Notizen für Besucher des Schlosses
Mit 9 Taf. II u. 6 S. Lausanne, Pache-Varidel. Fr. 1. —.

Naville, E. A. Louis XVII en Suisse. Son ami Frederic Leschot de Geneve. (Bibl. univ.
t. XXXVU, 69—91, 298—325.)
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Neuweiler, Ernst. Die Prähistorischen Pflanzenreste Mitteleuropas, mit besonderer
Berücksichtigung der schweizerischen Funde. (Sep. aus Jahrg. 50, 1905, der Vierteljahrsschrift
der Naturf. Gesellschaft Zürich, S. 23—132.) II u. 111 S. Zürich, Raustein. Fr. 3.—.

Oberreiner & Loetscher. Un voyage en Italie et en Suisse en 1839. _ (Revue catholique
d'Alsace, NS., tome 24. p. 267—278, 334-347, 401—413.)

Oeri, Alb. Der Revisionsgeneral Rolle. Nach einem Vortrag. 59 S. Basel, Verl. d.
Basler Nachr. (Vgl. „Rolle und das obligat. Referendum" in Basl. Nachr. 1905 Nr. 7.)
(R.: Bund 1905 Nr. 53 v. J. V. Wßdmann].)

Oggier, G. Die Schlachten bei Ulrichen 1211 u. 1419. Gedenkblätter. Hg. von der lei-
tenden Kommission bei Anlass der Enthüllung des Denkmals am 4. Juni 1905. Im
Auftrage des geschichtsforschenden Vereins von Oberwallis verfasst. IV u. 34 S. Brig,
Tscherrig & Tröndle.

Ott, G. Kurze Beschreibung des Bergsturzes vom Rossberg bei Goldau (Kt. Schwyz). Den
edlen Woltätern der Herz-Jesu-Kirche und des Bergsturz-Denkmals aus Dankbarkeit
gewidmet. 112 S. Luzern, Schill. Fr. 2.—.

Pages d'histoire Aventicienne, publiees ä l'occasion de l'assemblee generale de Ia Soc. suisse
des Monuments hist. ä Avenches 1905. Lausanne, Vincent. Inhalt: E. Secretan, Deux
lacunes dans le medailler d'Avenches. — M. Besson, Memoire pour servir ä l'histoire de
Marius d'Avenches (Saint Mairej. — M. Reymond, Les eglises anciennes d'Avenches. —
A. Naef, Description de l'eglise d'Avenches. — M. Reymond, Les franchises d'Avenches.
- A. Kohlet-, Les armoiries d'Avenches.

Pegard, Pierre. La reunion des Grisons ä la Suisse d'apres la correspondance de Florent
Guiot, resident de France ä Coire (1798 — 1799). (Revue de Fribourg Nr. 8 ss.)

Pernwerth v. Bärnstein, Fr. Die Dampfschiffahrt auf dem Bodensee und ihre geschichtl.
Entwicklung während ihrer ersten Ilauptperiode 1824—47. Unter Benützung amtlicher
Quellen. XIV, 241 S. Leipzig, Deichert. M. 5. 40. (Wirtschafts- und Verwaltuugs-
studien mit bes. Berücksichtigung Bayerns XXI.)

Pest, die, in Urseubach im Jahre 1636. (Oberaargauer Tagbl. 1904 Nr. 174.)
Pfister, Alexander. Die Schweiz und Preussen 1792 — 1795. Die Mission des Gesandten

Louis de Marval, 35 S. Schiers, Walt, 1904. Fr. 1. —.
Pieth, Fr. Die Feldzüge des Herzogs Rohan ira Veltlin und in Graubünden. Mit 8 Taf.,

XX u. 170 S. Bern, Wyss. Fr. 5.—.
—: Kulturgeschichtliches über Seewis und dessen Nachbargemeinden vornehmlich im 18.

Jahrhundert. (Rhätia, bündn. Familienblatt, Heft 1 fi.)
Planta, P. C. Notizen über die erste Gründling der Kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft

Graubünden. (Schweiz. Zeitschr. f. Gemeinnützigkeit, Heft 2.)
—: Nachtrag zur Chronik der Familie von Planta 1892. Ergänzungen und Nachweise.

IV u. 67 S. Zürich, Orell Füssli. Fr. 1.50.
Plüss, A. Schweiz bis 1517. Litteraturbericht 1902/03. Jahresberichte der

Geschichtswissenschaft Jahrg. 26, 1903. Berlin, Weidmann 1905.
Eeber, B. Observations archeologiques sur l'emplacement de l'eglise de Saint-Gervais avant

le christianisme et pendant les premiers siecles de celni-ci. Geneve, impr. Jarrys.
—: Esquisses archeologiques sur Geneve et les Environs. 286 p. Geneve, impr. centrale.

Fr. 7. 50. (Sammlung von im Genevois seit 1902 erschienenen Artikeln.)
Regesta Episcoporum Constantiensinin. Regesten zur Geschichte der Bischöfe von

Konstanz von Bubulcus bis Thomas Berlower 517 — 1496. Hg. v. d. Badischen hist.
Kommission. II. Bd. 1293—1383. Bearb. v. Alex. Cartellieri. Mit Nachträgen und
Registern von K. Rieder. 4°. VII n. 603 S. Innsbruck, Wagner.

Beinecke, P. Zur Kenntnis der La Tene-Denkmäler der Zone nördlich der Alpen. (Korresp.-
Bl. der deutschen Ges. f. Anthropologie etc. 34. S. 36—39, 41—44.)

Bieder, K. Der Gottesfreund vom Oberland. Eine Erfindung des Strassburger Johanniter-
bruders Nikolaus von Löwen. XXIII, 269 u. 268 S. mit 12 Taf. Iunsbruck, Wagner.
M. 24. —.

—: Zwei neue Quellen zur Geschichte des Bistums und der Stadt Konstanz. (Zeitschr. f.
d. Gesch. d. Oberrheins NF., Bd. 20, S. 339—347.)

Rietschel, Siegfried. Das Burggrafenamt und die hohe Gerichtsbarkeit in den deutschen
Bischofsstädten während des früheren Mittelalters. XII n. 344 S. Leipzig, Veit. M. 10.—.
(Untersuchungen zur Geschichte der deutschen Stadtverfassung, Bd. 1.)

Robert, L. La fete des Vignerons. (Semaiue litteraire Nr. 599.)
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Bod, Edouard. La Fete des Vignerons ä Vevey. Histoire d'une fete populaire. 61 p.
Lausanne, Payot. Fr. 1.—.

Bodt, Ed. von. Bern im fünfzehnten Jahrhundert. Mit 49 Abb. IV7, 182 S. Bern, Francke.
Fr. 6.

Bfohr], K. Vor 55 Jahren. (Berner Heim Nr. 30—38.)
Bossel, Arnold. Soleure a travers l'histoire. (Revue jurassienne p. 132—134.)
Rubel. Das fränkische Eroberungs- und Siedelungswesen im Ripuarier- und Alamannen-

lande. (AZ. Beil. Nr. 97 f.)
Sammlung, amtliche, der Akten aus der Zeit der helvetischen Republik (1798—1803).

Hg. auf Anordnung der Bundesbehörden. Bearb. v. Job. Strickler. 10. Bd.: Register und
Anhänge zu Band 1—9. 4°. IV n. 596 S. Bern, Stampfli. Fr. 10. -.

Schiller, E. Altertümer in ßurgdorf. (Berner Heim Nr. 5.)
Schirmer, Gust. Berichte englischer Gesandter über die Schweiz. Ref. eines Vortr.

(NZZg. Nr. 51.)
Schläpfer. Changements topographiques de la ville de Fribourg dans la seconde moitie du

XVe siecle. (Tribüne de Fribourg Nr. 99).
Schneebeli, J. J. Aus der Souderbuudszeit. (Züricher Post Nr. 243.)
Schollenberger, J. Geschichte der schweizerischen Politik. Liefg. 1 u. 2. S. 1—208.

Frauenfeld, Huber. (R.: Zeitschr. d. bern. Juristenvereins 1905, S. 417.)
Schorderet, Aug. Quelques fetes fribourgeoises aux temps passes. (Journal de fete du

Tir cantonal. Fribourg 1905, Nr. 3—5.)
Schweizergarde, die päpstliche. Von einem ehemaligen Gardisten. (Vaterl. Nr. 267.)
Schweizerreisen in früherer Zeit. (Züricher Post Nr. 7 ff.)
Secretan, E. Aventicum, son passe et ses ruines. Nouv. ed. VIII et 136 p. Lausanne,

Bridel. Fr. 2. 50.
Stauber, E. Die zürcherischen Schanzen an der schwyzerischen Grenze. Mit Taf. u. Karte.

II u. 32 S. Wädenswil, Baumann.
Stern, Alfr. Der Tod des Pfarrers Weidig und die mediz. Fakultät der Universität Zürich.

(NZZg. Nr. 329 M.-Bl.)
St. F. Notizen über die Gemeinde Visperterniinen. („Wallis. Bote" Nr. 85ff.)
Stückelberg, E. A. Archäologische Exkursionen. Praktische Winke. Mit 7 Fig. 19 S.

Basel, Lendorf. Fr. —. 80.
Stutz, Ulrich. Das habsburgische Urbar und die Anfänge der Landeshoheit. 70 S. Weimar,

Böhlaus Nachf. (Sep. aus der Zeitschr. der Savignystiftung f. Rechtsgeschichte,
Bd. 25, gerni. Abt.) (R.: Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins 21, S. 353.)

Tatarinoff, E. Die II. Ausgrabungscampagne an der Römischen Ansiedelung Wilburg bei
Dulliken. Fundbericht, (Sep. aus dem „Solothurner Tagbl." Jahrg. 44, Nr. 146.) 16 S.

Solothurn, Zepfel.
Thöny, M. Das ehemalige Bad zu Jenaz. (Rhätia, bündn. Familienbl. Heft 6.)
Tobler, E. V. St. Gallen zur Zeit der Schlacht am Stoss. (Tagbl. der Stadt St. Gallen

Nr. 126—128.)
Urkundenbuch der Stadt Basel. Bd. 9, Teil 2. (1501—1522.) 4°. II u. IV S. u. S. 201—525.

Basel, Helbing u. Lichtenhahn. Fr. 16.40.
Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen. Teil 5 (1412—1442). Liefg. 2 (1420—1425). Hg.

vom bist. Verein des Kts. St. Gallen. Bearb. v. PI. Butler u. T. Schiess. 4°. II S. u.
S. 201—400. St. Gallen, Fehr. Fr. 12. —.

Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich. Hg. von einer Kommission der antiquarischen

Gesellschaft in Zürich, bearb. von .1. Escher und P. Schweizer. Bd. 6, 2. Hälfte
(1293—1296). Mit Orts- und Personen-Register, angefertigt von J. Brunner. S. 201—414.
Zürich, Fäsi & Beer. Fr. 8. 10. Dazu:

Sigelabbildungen zum Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich. Hg. v. d.
Stiftung Schnyder von Wartensee in Zürich, bearb. v. P. Schweizer. In Lichtdruck bergest,
vom Polygr. Institut in Zürich. Liefg. 6 (entspr. dem Bd. 6 des Urk.-buchs). 4°. II S.
u.S. 87—110 u. 10 Taf. Zürich, Fäsi «St Beer. Fr. 3.-. (R : S.-Bl. des Bund 1905
Nr. 51 v. G. Tfobler]; Hist. Vierteljahrsschr. 1906 S. 286 v. A. Cartellieri.)

Vincent, J. M. Switzerland at the beginning of the sixteenth Century. (Hopkins university
stndies in historical and political science, Baltimore, series XXII, 1904.)

—: Municipal problems in medi«val Switzerland. (ib. ser. XXIII, p. 661—688, vgl. Lite-
raturübersicht 19'>4.)
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Vischer, Fritz. Der Kanton Basel von der Auflösung der Nationalversammlung bis zum
Ausbruche des zweiten Koalitionskrieges (April 1798 — März 1799). Diss. Phil. Basel.
Mit 9 Taf. u. 1 Karte. XIV u. 264 S. Basel, Wittmer.

Wäber, A. Walliser Berg- und Passnamen vor dem 19. Jahrhundert. (Jahrb. d. Schweiz.
Alpenklub, Jahrg. 40. 1904/05. S. 248—286.)

—: Küttners Uebergang von der Lenk ins Leukerbad. (ib. S. 319—325.)
Wälli, J. J. Kilian Kesselring 1583—1650. Ein Lebensbild. Frauenfeld. (Sep. aus S.-Bl.

der Thurgauer Ztg.)
—: Geschichte der Herrschaft Herdern. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte derer von

Hohen- und Breitenlandenberg. VI u. 297 S. Frauenfeld, Huber. Fr. 4. —. (R.: NZZg.
1905 Nr. 162.)

Wegeli, B. Katalog der Waffensammlnng im Zeughause zu Solothurn. Verf. im Auftrage
der Regierung von Solothurn. Mit Fig. u. Taf. XVI u. 116 S. Solothurn, Gassinann.
Fr. 1.—.

Wettstein, Walter. Kein Militär mehr! Eine Episode aus der zürcherischen Regenerationszeit

(1830—1839). (NZZg. Nr. 309).
Wolters, Fritz. Studien über Agrarzustände und Agrarprobleme in Frankreich von 1700

bis 1790. X u. 438 S. Leipzig, Dunker. M. 10.—. (Betrifft vielfach die Schweiz.)
Wüthrich, E. A. Centenarfeier-Album. Festspielszenen und Festzug. 1803—1903. — Der

Kanton Aargau in seinen Ritterburgen und Bergschlössern. Mit Bi. u. 36 Taf. II u.
22 S. quer-fol. Zürich, Wüthrich 1904. Fr. 15. —.

Züricher, Gertrud. Aus vergangener Zeit. Auszüge aus dem Chorgerichtsinanual von
Lttuenen. (S.-Bl. des Bund Nr. 44 u. 45.)

II. Schriften schweizerischer Vereine und Gesellschaften.

Actes de la Societe jurassienne d'emulation. Annee 1904. 2me serie, llmevol. Porrentruy,
impr. du Jura. 1905. — Darin: A. Kohlet; Le theätre jurassien. — V. Rössel, Les
Painies. — A. Droz-Farny, Notice historique sur une medaille jurassienne. — G. Gide,
Etudes de niceurs dans le Diocöse do Bäle au XVIe siöcle. — A. Daucourt. Etude sur
l'histoire de la Revolution dans l'Eveche de Bäle (suite).

Anciens, Nos, et leurs oeuvres. Recueil genevois d'art. Ve annee. Geuftve, L. Bovy. Fr. 25.—.
Inhalt: J. Crosnier. Exposition d'oeuvres des anciens professeurs ä l'ecole des beaux-arts.
— D. Estoppey, Notes sur Alfred Martin, peintre et graveur. — XX, Le monument
d'Augustin-Pyramus de Candolle, aux Bastions. — J. Crosnier, Barthelemy Bodmer, peintre.
— C. Guigue, Abraham Constantin, peintre sur porcelaine. — G. Futio, Notre architec-
ture locale. — J. Rambai, L'horlogerie ä Geueve. 2ra* partie. — F. C. Deux gravures,
d'apres Liotard.

Annales de la societe Jean-Jacques Rousseau. Tome premier. 1905. XVI et 326 p. Geneve,
Jullien. — Table des mafieres: Eug. Ritter, La Societe Jean-Jacques Rousseau. — H.
Tronchin, Rousseau et le docteur Tronchin. — Ph. Godet, Madame de Charriere et Jean-
Jacques Rousseau. — G. Lanson, Quelques documents inedits sur la condamnation et la
censure de l'Emile et sur la condamnation des Lettres ecrites de la Montagne. — E. Istel,
La partition originale du Pygmalion de J.-J. Rousseau. — Th. Dufour, Pages inedites
de Jean-Jacques Rousseau. I" serie. — E. Ritter, Les fetes de Raraire. — Une visite
ä Rousseau en 1771. — G. Vallette, La sepulture de J.-J. Rousseau au Pantheon. —
Acte de deces de Marie Therese Le Vasseur. — E. Rittet; Le portrait de M"" de Warens.
— B. Bouvier, Notes inedites de Voltaire sur la Profession de foi du vicaire savoyard.
— Bibliographie. (R.: Semaine litt. 1905 nov. 25, par G. Vallette.)

Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde. Hg. vom Schweiz. Landesmuseum. Amtl. Organ des
Schweiz. Landesniuseutns, des Verbandes der Schweiz. Altertumsmuseen und der Gesellsch.
für Erhaltung histor. Kunstdenkmäler. N. F. Bd. VI., Nr. 2—4 und Bd. VI, Nr. 1—3.
Red.: H. Angst, H. Lehmann, J. R. Rahn, J. Zemp. Zürich, Verlag des Schweiz. Landes-
niuseums. Fr. 5.—. Inhalt: A. Fut ret; Die Grabhügel von Obergösgen. — Alb. Naef,
Fibtile de. brotize trouvee dans le Val de Travers. — J. Major, Aventicensia III, IV; —
Th. Butckhardt-Biedermanu, Der Thrakische Gott Heros. — C. Schlüpfer, Die Kirche
Notre-Dame in Freiburg. — J. Zemp, Terrakotta-Relief von 1518 mit den Wappen des
Jakob Techtermann und der Regula Ammann. — E. Major, Die Basler Goldschmiede-
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famille Fechter. — J. Nüesch, Das Kesslerloch bei Thayngen, Kt. Schaffhausen. Neue
Grabungen und Funde. — L. Rollier, Petrefakten aus der gelben Cultur-Schicht des
Schweizersbildes bei Schaffhausen. — Emma Reinhart, Ueber die Cluniacenser Vorhallen.
— K. Escher, Die Wandgemälde in der Dominikanerkirche zu Bern. — E. Major,
Glühwachsrezepte von Urs Graf. — H. Angst, Eine schweizerische Monstranz im Auslände.
— Chr. Thamuzzet; Neue steinzeitliche Funde in Graubiinden. — J. Heierli, Die Grabhügel

von Unter-Lunkhofen, Kt. Aargau. — P. Bourban, A travers les fouilles de Saint-
Maurice. — S. Gujer, Die Krypta von S. Gervais in Genf. — //. Kassei; Zwei Blätter
mit Holzschnitten aus der Berner Druckerei des Matthias Apiarius. — J. R. Rahn, Der
Kupferstecher Martinns Martini und sein Werk. — M. Estertnann, Die Chorstühle von
Beromünster. — Alb. Naef, Statuette de Minerve, trouvee ä Martigny. — Th. Eckinger,
Die Töpferstempel der antiquarischen Sammlung in Brugg. — W. Wavre, Inscriptions
romaines inedites d'Avenches. — Arnold Bonard, Le Cloitre de la Cathedrale de Lausanne.
— J. Schneuwly, Jean de S. Thomas et Hermann de Mayence. — R. Hoppelet; Ein Walliser
Goldschmied des XIV. Jahrhunderts. — H. Lehmann, Die Glasgemälde in den aargauischen
Kirchen und öffentlichen Gebäuden. — Verschiedene Mitteilungen. — Mitteilungen aus
dem Verbände der schweizerischen Altertumssamnilungen. — Beilage: J. R. Rahn, Zur
Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler. Die Kunst- und Architekturdenkmäler
Ünterwaldens. Von R. Durret: S. 305—368.

Anzeiger f. Schweiz. Geschichte. Hg. v. d. allgem. gescliichtforschenden Gesellschaft der
Schweiz. 36 Jahrg. Red.: A. Plüss. Bern, K. J. Wyss. Fr. 2.50. — Inhalt: G.Meyer
von Knonau, Eröffnungswort der Jahresversammlung der allgem. geschichtf. Gesellschaft
der Schweiz, abgehalten am 13. September 1904 in St. Gallen. — Th. Rivier, Johann
Porcherot und seine Frau Johanneta verkaufen der Willermeta Bochieri ein Rebstück
im Bezirke von Prez, 1320 Dez. 11. — Marius Besson, Le siege episcopal d'Avenches.
— E. Wymann, Zur Sittengeschichte des XV. Jahrhunderts in der Diözese Basel. —
Th. v. Liebenau, Abergläubisches aus dem Tessin. — IL Tarier, Aus der savoyischen
Kriegsrechnung über den Walliserkrieg von 1384. — W. Staub, Aus dem Taufbuch der
Kirchgemeinde Affoltern am Albis 1712, Eintrag von Pfr, Hardmeyer. — Maxime Reymond,
A propos du siege episcopal d'Avenches. — Ed. Bähler, Zwei Briefe Jakob Wildermuts.
•— Th. de Quervain, Das Jahrzeitbuch von Nidau. — Marius Besson, Un dernier mot
sur la question du siege episcopal d'Avenches. — Fritz Jecklin, Anstellung des Johann
Locher als Priester der in der Pfarrkirche zu Maienfeld gestifteten Bruderschaft 1436.
— T. Schiess, Totenschau schweizerischer Historiker. — A. Plüss, Historische Literatur
die Schweiz betreffend. — Kleine Mitteilungen.

Archiv des histor. Vereins des Kantons Bern. XVIII. Bd. 1. Heft. XXVI S. Bern, Grünau.
— Darin der Jahresbericht für 1904/05. An Stelle des Textes die Festgabe zur LX.
Jahresversammlung (Bern 4./5. Sept. 1905). Der allgem. gescliichtforschenden Gesellschaft
der Schweiz dargeboten vom histor. Verein des Kantons Bern. 383 S. Bern, Grünau.
— Inhalt: IV. F. v. Mülinen, Die Herren von Strätlingen. — R. Feller, Das savoyische
Bündnis 1577. — A. Pfister, Simeon Bondeli 1658—1734. — G. Tobler, Aus dem Leben
eines Pestalizzianers. — IT. Titrier, Der Berner Chorherr Constans Keller. — F. Vetter,
Der «Staubbach» in Hallers Alpen nnd der Staubbach der Weltliteratur. — E. r. Rodt,
Der Oberspital- oder Christoffel-Torturm.

Archiv, Schweizerisches, für Volkskunde. Vierteljahrsschrift der Schweiz. Gesellschaft für
Volkskunde. Hg. v. Ed. Hoffmann-Krayer und J. Jeanjaquet. 9. Jahrg. Zürich, Druck
von Juclili & Beck. Fr. 8.—. Inhalt: E. A. Stiickelberg, Ueber Pergamentbilder. —
A. Rossat, Les Paniers. — S. Meier, Volkstümliches aus dem Frei- und Killeramt. —
H. Zahler, Rätsel aus Münchenbuchsee. — Chr. Luchsinger, Das Molkereigerät in den
Alpendialekten der romanischen Schweiz. — E. Bandi, Volkstümliche Handwerkskunst
und bäurische Zierformen. — Miszellen.

Archives Heraldiques Suisses. Schweizerisches Archiv für Heraldik. Organe de la Societe
Suisse d'Heraldique. Red.: L. A. Burckhardt und Fr.-Th. Dubois. Jahrg. 19. Mit 15
Taf. u. 107 Textbildern. Zürich, Schulthess. Fr. 10.—. Inhalt: Les armes de Pie X.
— Les cachets de Calvin. — R. Durrer, Das Wappen von Unterwalden. — Paul Ganz,
Die Abzeichen der Ritterorden. — Ch. Ruchet. Les armoiries du canton de Vand. —
Max de Diesslach, Les armes des sires de Montagny. — A. Lienhard-Riva, Quelques
armoiries tessinoises. — Ein Aktenstück über die Titulaturen im alten Bern. — Les cachets
de Farel. — Wappen der ausgestorbenen Geschlechter Luzerns. — R. Durrer, Das



Schwyzerpanner und sein Eckquartier. — Fr.-Th. Dubois, Les armes du bailliage de

Vaud. — F. du Grosriez, Les armoiries de la maison du Diable ä Sion. — M. Reymond,
Quatre sceaux ecclesiastiques. — Fragments h6raldiques genevois. — H. G. Strahl,
Das neue Wappen von Island. — Aug. Burckhardt, Scheibenriss mit Ahnentafel des

Jakob Christof Menzinger von Basel. — Fronton aux armes Diesbach et Graffenried ä

Moudon. — Kleinere Nachrichten. — Bücherchronik.
Archives de la Societe d'histoire du canton de Fribourg. Tome VIII, 2n" livr. Fribourg,

Fragniere 1905. — Inhalt: M. Besson, Episcopus ecclesise Aventicse. — Pt: Brulhart,
La seigneurie et la paroisse de Font.

Argovia. Jahresschrift der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau. 31. Bd. Aarau,
Sauerländer 1905. — Inhalt: Jakob Heierli, Vindonissa. I. Quellen und Literatur.

Beiträge, Thurgauische, zur vaterländischen Geschichte. Hg. vom histor. Verein des Kantons
Thurgau. 45. Heft. Frauenfeld, Müller 1905. — Inhalt: R. Wegeli, Die Truchsessen von
Diessenhofen. — J. H. Thalmann, Das Landleben im mittleren Thurgau während der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Kulturgeschichtliche Erinnerungen. — Joh. Meyer,
Gregor Mangolts Fischbuch. Zürich 1557. Neudruck. — Thurg. Chronik. — Thurg. Lit.

Bibliographie der Schweiz. Landeskunde. Fascikel V9g*. J. Dreifuss, Auswanderungswesen.

VIII u. 68 S. Fr. 1.50.
Bibliotheque universelle et Revue Suisse. 110' annee. Lausanue, bureaux de la bibl. univ.

— Darin: E.-A. Naville, Louis XVII en Suisse. Son ami Frederic Leschot de Geneve. —
P. Usteri et E. Rittet; Lettres de Charlotte de Haller ä Henri Meister (1765—1766).

Biographien, Basler. Hg. von Freunden vaterländischer Geschichte. Bd. 3. VI u. 171 S.

Basel, Schwabe. Fr. 5.—. Inhalt: Felix Stähelin, Ritter Bernhard Stehelin. — Aug.
Burckhardt, Bürgermeister Job. Rudolf Fäsch der Jüngere. — Jak. Schneidet; Kardinal
Joseph Fäsch. — Aug. Hübet; Joh. Rud. Schnell.

Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde. Hg. von Gustav Grünau unter
Mitwirkung des histor. Vereins des Kts. Bern, des bist. Vereins von Biel, des Vereins
zur Förderung des bern. histor. Museums, der bern. Kunstgesellschaft, der Gesellschaft
«Pro Petinesca», der bern. antiquar. Gesellsch., der bern. numismatischen Gesellsch. und
der Direktion des bern. hist. Museums. 1. Jahrgang. Bern, G. Grünau 1905. Fr. 4.—
Inhalt: Vorwort. — Unsere Titelvignette. — Alb. Maag, Die Gesellschaft pro Petinesea.
— J. Wiedmer-Stern, Alamannengräber bei Trimstein. — //. Kasset; Die restaurierten
Fenster im Chor der Kirche zu Münchenbuchsee. — v. Mülinen, Die Ruinen Bubenberg.
— J. Stammler, Statuten der Beatusbruderschaft in Zürich vom 16. Januar 1516. —
P. Hofer, Notizen zur Lokalgeschichte von Boltigen. — H. Buchmüller, Aus dem Leben
zweier Schulmeister des 17. Jahrhunderts. — A. Bähler-Sesslei; Der Juraplatz in Biel.
— H. Türler, Die letzten Bärenjagden im Kanton Bern. — E. Schneider, Brief eines
bernischen Landschulmeisters an Minister Stapfer, — G. Grünau, Medaille für Rettung
von Menschenleben. — G. Tobler, Aus dem Leben des Professors Matthias Schnecken-
burger. — K. Born, Die Weihnachtsausstellung heroischer Künstler. — H. Kasser, Die
bernischen Feldzeichen. — Max Haller, Die St. Andreaskirche in Hilterfingen. — L. Gerster,
Aelteste Bibliothekzeichen Berns. — J. Stammlet: Baugeschiclitliches aus Bern. — A.
Kellet; Die Cäsaren-Teppiche. — A. Zesiger, Das Juliuspanner von Saanen. — Bählei;
Der bern. Jura während des 30jährigen Krieges. — E. Bähler, Aus dem Leben einer
jurassischen Kirchgemeinde. — IL Türler, Zwei Briefstellen über den Aufenthalt Caglio-
stros in Biel. — J. Strickler, Johannn Jakob Moll von Biel, ein Staatstheoretiker des
18. Jahrh. — Haag, Noch einmal Pestalozzi und die bernischen Behörden. — W. F. v.

Mülinen, Die Bestattung des Schultheissen Niklaus Friedrich von Steiger (17. April 1805).
— G. Tobler, Ein Plan zur Herausgabe vaterländischer Chroniken (1833). — J. Stammler,
Die Chorgemälde in der Dreifaltigkeitskirche in Bern. — R. Steck, Kulturgeschichtliches
aus den Akten des Jetzerprozesses. — R. Schwab, Die Pest im Emmental. — W. F. v.
Mülinen, Haller-Denksteine. — E. Schneider, Ein missglückter Sprengungsversuch eines
Schulmeisters im XVIII. Jahrh. — J. Stammler. Der neu eingerichtete Kirchensaal im
histor. Museum zu Bern. — Th. v. Liebenau, S. Sulpitius in Ober-Bahn. — H. Türler,
Zwei Grabtafeln im Münster in Bern. — Aus «Rennefahrt, Die Allmend im Berner Jura».
— E. Welti, Beiträge zur Geschichte von Kirchberg. — H. Türler, Der Staubbach im
Jahre 1594. — E. Lüthi, Die bernischen Chuzen oder Hoehwachteu im 17. Jahrhundert.
— J. Wiedmer-Stein, Die neuesten Flachgräberfunde im bernischen Mhtelland. — J.
Stammten, Der Burgundersaal ira histor. Museum zu Beru. — II. Türler, Die Familie
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Göufti in Biel. — Aus «A.Bernus, L'imprimerie ä Lausanne et ä Morges jusqu'ä la fin du

XVI» siecle». — J.Lüdi, Die Pest in Münsingen. — J. Jegerlehner, Sagen über Einfälle
der Berner ins Lötschen- und Baltschiedertal. — H. Küsset; Ueber Werke der Basler
Goldschmiedefamilie Fechter im Besitz heroischer Zünfte. — It. Schwab, Ein emmen-
talischer Lesezirkel im 18. Jahrh. — //. 'Türlei; Heraldisches aus bernischen Hänsern.
— A. Fluri, Zur Geschichte der Hochschulbibliothek. — A. Zesiger, Une audience chez
le premier consul. — K. Indermühle, Die neue Kirche in Röthonbach i. E. — A. Keller,
Die Waffen Vitrinen des «Burgundersaales*. — A. Plüss, Literaturberichte. — Fund-
berichte. — Varia.

Blätter aus der Walliser-Geschichte. Hg. vom geschichtsforschenden Verein von
Oberwallis. III. Bd., 4. Jahrgang. 1905. Sitten, Buchdr. Pfefferte. — Inhalt: Ä. Hoppeler,
Die Familie Roder zu Naters. — J. Lauber, Verzeichnis von Priestern aus dem deutschen
Wallis. — id., Bildhauerfamilie Ritz von Selkingen. —¦ id., Grafschaft Biel. — Ii.
H[oppeler], Kleine Mitteilungen zur Walliser Geschichte.

Bollettino storico della Svizzera Italiana. Red. Emilio Motta. Anno XXVII. 1905.

Bellinzona, Colombi. — Indice: Giacomo ßalli. Sulla storia dei regime matrimoniale nel
Ticino. — A. Pilot, Due eoniponimenti vernacoli inediti in proposito della Lega tra
Venezia e i Grigioui nell' anno 1603. — E. Verga, Lettere di illustri ticinesi a Cesare
Cantü. — D. Sant'Ambrogio, La tomba Muttoiii dei 1313 a Cima in Valsolda. — A.
Lottes, Notizie intorno ad alcune pergamene ticinesi. — S, Bonani, La parrocchia ed i

parroci di Comano presso Lugano. — T. di Liebenau, 11 landvogt. Gabriele di Diessbach
in Vallemaggia. — A. Neri, La pafria d'origine di Urbano VII. — E. Mazzetti. Un
curioso processo. — A Bellinzona nel 1477. — La battaglia d'Arbedo, secondo un cronista
milanese ed altre testinionianze. — Fra i monti della Mesolcina. Spigolature d'archivio.
— Streghe in Mesolcina. — Appunti di storia Ossolana. — E. Torriani, Catalogo dei

documenti per l'istoria della prefettura di Mendrisio e pieve di Baierna dall' anno 1500
circa all' anno 1800. — Varietä.

CentralbTatt des schweizerischen Zofingervereins. 45. Jahrg. 1904/05. Basel, Werner-
Riehm. — Darin: Alb. Burckhardt, Erinnerungen eines Basler Zofingers aus den 70er
Jahren. —¦ Erlebnisse eines Zofingers aus den fünfziger Jahren.

Etrennes, Nouvelles, Fribourgeoises. 39* annee. 1905. Fribourg, Fragniere. — Darin:
Max de Diesbach, La seigneurie de la Roche. — F.-Th. Dubois, Les armes de Mgr.
Dernaz. - W. Bertschi, Les voyages en poste avant les chemins de fer. — Ducrest, Les
litanies en l'honneur de Pierre-Nicolas Chenaux.

Fribourg artistique ä travers les äges. Publication des Societes des amis des beaux-arts et
des ingenieurs et architectes. Fribourg, Labastrou. Inhalt: J. Zemp, L'art de la ville
de Fribourg au moyen-äge. — J.-P. Kirsch, Chaire de l'eglise de Charmey. — F. Ducrest,
Interieur de l'eglise de Crestiz. — id., Calices de l'eglise de Cresuz. — L.-M. de Massiac,
Cadre en paille tressee. — J.-J. Berthier, Le saint Sacrement (vitrail). — id., Saint
Sebastien, saint Maurice, sainte Catherine, sainte Barbe (vitrail). — F. Pahud, Saint
Nicolas (reliquaire). — F. Brodlet, Chapelle et maison du XVII« siecle, ä Niedermuliren.

Geschichtsblätter, Freiburger, hg. vom deutschen geschiehtsforschenden Verein des Kantons
Freiburg. Freiburg, Universitäts-Biichhandlung 11. Jahrgang. 1905. — Inhalt: Joh.
Kälin, Franz Guillimann, ein Freiburger Historiker von der Wende des XVI. Jahrhunderts.
(R.: Zeitschr. f. Gescliiclitskunde, Freib. i. B., XXL, 311—313 v. P. Albert). Freib.
Bibliographie. — 12. Jahrg. 1905. — Inhalt: ./. Zimmermann, Peter Falk, ein
Freiburger Staatsmann und Heerführer. (R.: Hist. Jb. 27, 411 v. A. Bfüehi]). — Alb. Büchi,
Schiesswesen und Schützenfeste in Freiburg bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. —. G.
Schnürer, Karl Holder. — Joh. Kälin, Ein Schreiben von P. Petrus Canisius an P.
Joachim Müller. — Kleinere Miteilungen (R.: S. Bl. des Bund 1906 Nr. 15 v. E. L.).

Geschichtsfreund, Der. Mitteilungen des histor. Vereins der V Orte Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwaiden nnd Zug. LX. Bd. Stans, H. v. Matt 1905. — Inhalt. Ed. Wymann,
Liturgische Taufsitten in der Diözese Konstanz, mit Beilagen. —J. L. Brandstetter, Westerlege

und Schlotterten. — Die Gotteshäuser der Schweiz. Histor.-antiqu. Forschungen von

f Arnold Nüscheler. Dekanat Sursee. Fortgesetzt von K. Lütolf. — Urkunden des

Stifts Beromünster. (Forts.).
Helvetia. Polit.-litterar. Monatsheft der Studentenverbindung Helvetia. 24. Jahrg. 1905.

— Darin: Fi: Stampfli, Das Aktenbuch der Neu-Helvetia, 1858—1860. — 0. Hasslet;
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Beiträge zur Geschichte der Helvetia. — Aktenmaterial der Studentenverbindung
Helvetia, Sektion Bern. — //. T[ürlei], Sieben Briefe von U. Ochsenbein an Job. Weber.

Jahrbuch, Basler. 1905. Hg. von A. Burckhardt-Finsler, R. Wackernagel und A. Gessler.
316 S. Basel, Helbing & Lichtenhahn. Fr. 6.— Inhalt: E. Probst, F. Riggenbach-
Stehlin. —• J. W. Hess, Basler Kulturbilder. — A. Burckhardt-Finsler, Die Freie Strasse
zu Basel. — Fritz Vischer. Erlebnisse von Remigius Merian zum Roten Haus am 3 August
1833. — D. Burckhardt-Werthemann, Das Abenteuer eines Basler Malers. — Fritz Baur,
Ein Waadtländer Studiosus zu Basel im 17. Jahrhundert. — Lyrisches Zwischenspiel.
— A. Gessler, E.-Th. Markees und A. Visschet; Das künstlerische Leben in Basel. —
Fr. Baut; Basler Chronik vom 1. Nov. 1903 bis 31. Oktober 1904.

Jahrbuch, Politisches, der Schweiz. Eidgenossenschaft. Hg. v. C. Hilty. 19. Jahrg. 1905.
976 S. Bern, Wyss Fr. 10.—. Darin: C. Hilty, De mortuis. — V. Rössel, La demo-
cratie et son evolution. — Edg. Hilty, Die bundesgerichtliche Auffassung über die
Ausdehnung der Haftpflicht (Fall Pelissier). — O. Zoller, Die Verhältniswahl im Kanton
Basel-Stadt, — Jahresbericht. — Unter den Beilagen: Aktenstücke des Schweiz. Staatsrechts.

Jahrbuch für schweizerische Geschichte, hg. auf Veranstaltung der allgemein, geschichtf.
Gesellsch. der Schweiz. 30. Bd. XXXIV u. 326 S. Zürich, Fäsi & Beer, 1905. - Inhalt:
Alf. Ströbele, Beiträge zur Verfassungsgescliichte des Bistums Chur bis zum XV. Jahrh.
— P. v. Sprecher, Die Neuenburger Revolution von 1831 nach den Briefen des eidg.
Kommissärs Bundslandanimann Jakob Ulrich von Sprecher von Jenins. — G. Gautherot,
La grande revolution dans le Val de Saint-Imier 1792—1797. — Alb. Büchi, Die Chroniken

und Chronisten von Freiburg im Uechtland. — Anhang: Inhaltsübersicht von Bd.
XXI—XXX des Jahrbuches.

Jahrbücher, Appenzellische. Im Auftrag der Appenzell, gemeinnützigen Gesellsch. hg. v.
der Redaktionskommission A. Marti, W. Nef, E. Schläpfer, 4. Folge, 2. Heft. Trogen,
Kubier. — Darin: W. Nef, Minister Arnold Roth. Ein Lebensbild.

Jahresbericht, XXXIV., der histor.-antiquar. Gesellschaft von Graubiinden. Jahrgang 1904.
Chur, Sprecher n. Valer 1905. — Darin: Fritz Jecklin, Der Engadiner Aufruhr des
Jahres 1565. (R.:Bund 1905 No. 478 v. G. Tfotler.]). — Chr. Mod. Tuor, Reihenfolge
der residierenden Domherren in Chur.

Jahresbericht, 13., des schweizer. Landesinuseums in Zürich 1904. Dem Departement des

Innern der schweizer. Eidgen. erstattet im Namen der eidgen. Landesmuseums-Kommission
von der Direktion. 95 S. Mit 4 Illustr. Zürich, Orell Füssli.

Kunstdenkmäler, Berner. Hg. vom kant. Verein f.Förderung d. hist, Museums in Bern, vom hist.
Verein des Kts. Bern, von der bern. Kunstges., vom bern. Iugenieur- u. Architektenverein u.
vom bern. kant. Kunstverein, Bd. II, Liefg. 4—6, fol. 12 Kunstblätter mit Text. Bern, Wyss.
Fr. 12.— Inhalt: J. Zemp, S. Barbara und S. Katharina. — id., Die Geburt Christi. — A.
Kellet; Rudolf von Erlach, Der Anführer der Berner in der Schlacht bei Laupen. — J.
Stammler, Messingene Becken im historischen Museum zu Bern. — //. Kasser, Gemalte
Seheibe des Jacob Garniaswil. — Fr. Thormann, Bronzeschwerter. — A. Brändli, Der
Lettner in der Kirche zu Burgdorf. — H. Kasser, Der Wirtshausschild vom «Bären» zu
Gümmenen. — id., Zwei Türgerichte ans dem Grosshaus zu Grossgschneit. — Fr. Ihor-
maiin, Wappenstickerei aus dem Jahre 1592.— F. Vetter, Gotische Häuser. Ehemaliges
gotisches Haus an der Marktgasse (No. 43).

Künstler-Lexikon, Schweizerisches. Hg. mit Unterstützung von kunstfreundlichen Privaten
vom Schweiz. Kunstverein. Redigiert unter Mitwirkung von Fachgenossen von Carl Brun.
Frauenfeld, Huber. 4. Liefg. S. 481—648. Frei bis Gyssig.

Mitteilungen zur vaterl. Gesch., hg. vom hist. Verein in St. Gallen. Bd. 29. 3. Folge Bd.
9. 2. Hälfte. II u. IL S. u. S. 273—748. St. Gallen, Fehr. 1905. Fr. 15.— Vadianische
Briefeammlung V, 1536—1540, hg. v. E. Arbenz und H. Wartmann. (R.: NZZg. 1905
No. 281 v. T. Sfchiess].)

Mitteilungen des histor. Vereins des Kantons Schwyz. 15. Heft. Schwyz, Steiner 1905. —
Inhalt: A. Dettling, Die schwyzerischen Hexenprozesse. — M. Helbling, Reise des P.
Joseph Dietrich von Einsiedeln auf den Frankfurter Büchermarkt, 16. März bis 24. April
1684. — Kleine Mitteilungen.

Mitteilungen des historischen Vereins des Kantons Solothurn. 2. Heft. Solothurn, Petri. —
Inhalt: J. Heietli, Die archäologische Karte des Kantons Solothurn, nebst Erläuterungen
und Fundregister. Mit 9 Taf. II u. 92 S. Fr. 4.—
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Mitteilungen der antiquar. Gesellschaft (kant.Ver.f.Gesch. u. Altertumskunde) in Zürich. Bd. 26,
Heft 3. 4°. S. 123—154. Mit III. u. 14 Taf. Zürich, Fäsi & Beer 1905. Fr. 5.—. Inhalt:
J. R. Rahn, Das Dominikanerinnenkloster Töss. Teil 2: Seine Bauten und Wandgemälde.

Monat-Bosen des Schweizerischen Studenten-Vereins und seiner Ehren-Mitglieder.i49. Jahrgang.

Red.: F. v. Matt, J. Quartenoud, G. Pometta. Basel, Actiendruckere «Basler
Volksblatt.» — Darin: E. Revaud, L'Ecole primaire sous le regime helvetique, en Suisse
et specialeinent dans le canton de Fribourg. — E. Pometta, Un conflitto dei cantone
Ticino con l'Austria nel 1819—20. — A. Benz, Ein Opfer der aargauischen Klosterstürmer
von 1841. — Fr. v. Matt, Die schweizerischeLandseliaft in den Dichtungen der Annette
von Droste. — A. Büchi, Vorläufer des schweizer. Studentenvereins. — M. Kully, Schweizer.
Musensöhne an d« r Alberto-Ludoviciaua zu Freiburg i. Br. — G. de Reynold, La poesie
suisse au XVIII' siecle. —

Musee Neuchätelois. Recueil d'histoire nationale et d'archeologie. Organe de la societe
d'histoire du canton de Neuchatel. XLII1"" annee, Neuchatel, impr. Wolfrath et Sperle.
Fr. 8.— Inhalt: Chätelain, Alfred Godet— Phil. Godet, Neuchatel disparu: A l'Ecliise.
— id., Fritz Chabloz. — Matthey, Oscar Huguenin. — C. Perregaux, Le commandant
en chef, baron de Lnbieres, au Locle, 1714. — Arthur Piaget, Re\Tues militaires ä
Neuchatel au XV"" et au XVI0"' siecle (suite et fin). — P. de Pury, Bahut neuchätelois.
— Reutter, Maison de ferme aux Eplatures. — A. Robert. Neuchatel et le Sonderbuud. —
Ch. Robert, Souvenirs d'un officier neuchätelois sur l'expedition en Franche-Cointe (1815).
—Ph. Rollier. La «Ravale» du 14 septembre 1750, ä. Lignieres. — W. Wavre, Extrait
des comptes de la Bourserie de la ville de Neuchatel. — id., Ruines romaines ä Colombier.
— Wuithier, J. La commune de Noiraigue. — Promenades neuchäteloises en France. —

Neujahrsblatt, 83. hg. v. d. Ges. z. Beförderung des Guten n. Gemeinnützigen in Basel für
1905: Wilhelm Vischer, Basel in der Zeit der Restauration, 1814—1830. Teil 1: Die Jahre
1814 ii. 1815. Mit III. 4°. 63 S. Basel, Helbing u. Lichtenhahn. Fr. 1.—(R.: Basl. Nachr.
1904 No. 358.)

—: der litt. Gesellschaft in Bern für 1905: P. E. Meyer, Die Staldenscbule. Ein Beitrag
zur Geschichte der stadtbernischen Primarschulen. Mit 1 Taf. 4°. II u. 72 S. Bern, Wyss
1904. Fr. 2.50.

—: hg. vom hist. Verein des Kantons St. Gallen für 1905: E. Arbenz, Joachim Vadian im
Kirchenstreite (1523—1531). Mit 1 Taf. 4°. II u. 54 S. St. Gallen, Febr. Fr. 2.40.

—: 14.'des Kunstvereins und des Historisch-antiquarischen Vereins Schaffhausen für 1905:
C. H. Vogler, Der Maler und Bildhauer Joh. Jakob Oechslin aus Schaffhausen. 1. Hälfte.
4°. II u. 20 S. Mit Tafeln. Schaffhausen, Histor.-antiquar. Verein. Fr. 2.—.

—: 11. historisches, hg. vom Verein f. Gesch. n. Altertümer von Uri auf d. Jahr 1905.
Altdorf, Gisler 1904. — Inhalt: Ernst Zahn, Fastnachts- und Kirchweihfahrten von und
nach Uri im 15. u. 16. Jahrhundert. Mit bes. Berücksichtigung des Besuches der Zürcher
in Altdorf im Jahre 1487. — Inventarium des Zeüghausses zn Vry (zwischen 1750 u.
1780). — Ed. Wyinaiui, Uri-Rheinau. Ein Beitrag zur Geschichte der Felix und Regula-
Verehrung. (R.: Hist. Jb. 26, 689 v. A. Bfüchi]; Neue Zürcher Nachr. 1905 Nr. 12 v.
A. Bfüchi]).

—: 240. der Stadtbibliothek Winterthur für 1905: //. Barth, Friedrich Ludwig Imhoof-
Hotze. Ein Lebensbild nach seinen Aufzeichnungen und Briefen bearbeitet. Mit Portr.
4°. 36 S. Winterthur, Ziegler 1904. Fr. 1.—

—: Zofinger, 1905. Hg. von Freunden der Heimat. Zofingen, Fehlmann. Fr. —.60. — Darin:
H. E. Jenny, Die Reformation in Zofingen. — 0. Hunziker, Die erste aargauische Kan-
tonsverfassung. — Fr. Zimmerlin, Aus der historischeu Sammlung. Von der Schützenzunft

zu Zofingen im 16. Jahrb. — A. Burri, Erinnerung an den Zeichner des ersten
Alpenpanoramas der Schweiz (Micheli du Cret). — Fr. Zimmerlin, Die Redoute-Gesellschaft
in Zofingen 1801 — 03.

—: Zuger, für das Jahr 1905. Hg. von der Gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons Zug,
Zug, Anderwert. — Darin -.Karl Müller, Drei Aktenstücke zur Kirchengescbichte des Kts
Zug im XVI. Jahrhundert. — //. A. Keiser, Schulgeschichtliclies aus Zug. — Ilürlimanii.
Das projektierte Morgartendenkmal. — id., Wo liegt Morgarten? — Ad.Booser, Etwas
über Glasmalerei. — E. Wymann, Zur zugerischen Reliqnienkunde.

—: 100. Der Feuerwerkergesellschaft (Artillerie-Kollegium) in Zürich auf das Jahr 1905:
Herrn. Escher, Das schweizerische Fnssvolk im 15. und im Anfang dos 16. Jahrhunderts.
(Teil 1). Mit l Taf. 4». IV und 47 S. Zürich, Fäsi und Beer. Fr. 3.—



Neujahrsblatt, 105. Der Zürcherischen Hülfsgesellschaft auf d. Jahr 1905: 7?. Finsler, Am
den Tagebüchern von Georg Gessner (weiland Pfarrer und nachmaliger Antistes in Zürich).
Mit 1 Taf. 4». 71 S. Zürich, Schulthess. Fr. 2.50.

—: Der Kunstgesellschaft in Zürich für 1905: W. L. Lehmann, Konrad Grob. Mit Jll. u.
3 Taf. 4°. 39 S. Zürich, Fäsi und Beer. Fr. 3.—

1—: 93. Der Allgem. Musikgesellschaft in Zürich für 1905: A. Steinet; Ans dem zürch. Konzertleben

der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts. Teil 2 (1878—1895). Mit 1 Taf.
4». 34 S. Zürich, Orell Füssli. Fr. 3 —

—: hg. von der Stadtbibliothek in Zürich auf das Jahr 1905. No. 261: C. Escher, Heinrich
Thomann, Landvogt und Seckelmeister (1520—1592). Mit 1 111. u. 1 Taf. 4». 40 S. Zürich,
Fäsi und Beer Fr. 3.—

—: z. Besten des Waisenhauses in Zürich für 1905, Stück 68: J. Escher-Bürkli, Lebensbild

von Dr. Arnold Bürkli-Ziegler. Mit 3 Taf. und 1 Plan von Zürich. 4°. IV u. 32 S.

Zürich, Fäsi u. Beer. Fr. 3.—
Pestalozziblätter. Beilage zur Schweizer, pädagog. Zeitschrift. 26. Jahrg. — Darin: Aus

dem Briefwechsel Pestalozzis mit Franziska Romana von Hallwil. — Die Orgel Pestalozzis.

— Frau Anna Pestalozzi-Schulthess. — Hz. Jsraels Pestalozzi-Bibliographie. —
id., Aus Pestalozzis Verwandtschaftskreisen. III.: Die Familie Frölich in Brugg. —
Johann Friedrich Benzenberg. — Aus Benzenbergs Schilderung Pestalozzis und seines
Besuchs bei demselben in Jferten. — Ein Brief an J. C. Lavater 1767.

Quellen zur Schweizer Geschichte. Hg. v. d. allg. geschichtforsch. Gesellsch. d. Schweiz.
Basel, Basler Buch- und Antiquariatshandlung. Bd. 24 : Fr. Schiess, Bullingers
Korrespondenz mit den Graubündnern. Teil 2: April 1557—August 1566. II u. LXXIV u. 740
S. Fr. 20.-

Quellen zur Schweiz. Reformationsgeschichte. Hg. vom Zwingliverein in Zürich unter Leitung
von E. Egli. Bd. 3: Die Chronik des Laurencins Bosshart von Winterthur 1185—1532.
Hg. von Kaspar Hauset: Mit Anm., Einl., Beil. u. Exkursen. XXVIII u. 403 S. Basel,
Basler Buch- und Antiquariatshandlg. Fr. 10.—

Revue historique vaudoise. Bulletin historique de la Suisse romande publiee sous la
direction de Paul Maillefer et Eug. Mottaz. IS"" annee, Lausanne, impr. Vincent. Fr.
5.— Contenu: F. Barbey, Un proprietaire de Coppet au XVII" siecle. — G. Meylan,
A Moudon, il y deux cents ans. — F. Reichlen, Le chäteau de Gruyeres et ses
peintures murales. — Note sur les ecoles de Romont au XIV« siecle. — Vente des objets
du cuite de l'eglise de Bex, apres la Reforme. — Les fouilles de St. Maurice. — E. L.
Burnet, Biere, Berolle, Basuges et St-Prex. — It. Lugeon, Le monument de Francois de
La Sarraz. — Eug. Ritter, Une lettre de Mme de Stael. — M. Henrioud, La communaute
et les gens de Suchy jusqii'an XVIII* siegle. — Aug. Bumand, Vignes ame>icaines. du
A. de Molin, Les memoires de Muller de la Mothe. —. H. de Diesbach, Les fetes de
Vieux Fribourg. — Jaunin, Manual de la noble societe des fusiliers de la paroisse —
Saint-Saphorin, 1736. — Eug. Mottaz, Lettres d'un seigneur vaudois sur les evenements
des annees 1789 ä 1793. — 77. Recherches historiques ä, l'etranger. — E. Dupraz, Quelques

relations entre Moudon et Echallens aux XV« et XVI* siecles. — F. Naef, Les nio-
sai'ques de Bosceaz (Orbe). — Une coupe historique. — Fr. Meissner, Visite chez M""
de Stael ä Coppet et ä Geneve en 1808. — Mure Henrioud, Les anciennes postes valai-
sannes, 1616'—1848. — E. L. Burnet, Essai sur la sorte d'annee employee ä la chancel-
lerie episcopale de Lausanne au XII* siecle. — S. Bonnet, L'ermite de Vernand-de-Saus-
sure. — E. M. Un incident diplomatique. — 77. Voruz, La peste ä Lavaux au XVI* siöcle.
V. H. Bourgeois, Les cloches de Giez. — Vieux papiers. — B. Dumur, Le grossautier de
Lausanne. — M. Reymond, Les origines du prieurö de Baulmes. — W. de Charriere de
Seviry, Noble Francois Charriere, capitaine d'une compagnie suisse au service de Lonis
XIV. — E. Butticaz, Quelques documents communaux relatifs ä la periode revolutionnaire.

Revue Biiisse de numismatique, publiee par le comite de la societe suisse de numismatique
sous la direction de Paul-Ob. Stroehlin. Tome XII, 2m" livr., tome XIII, lr° liv. Geneve,
au siege de la soci6t6. — Inhalt: M. Bahrfeldt, Die römisch-sicilischen Münzen aus der
Zeit der Republik. — L. Forret; Une medaille suisse rare de la collection Townshend conser-
vee au British Museum. — Actes et documents numismatiques interessant la Suisse: II.
Notes sur les monayeurs et inspecteurs de la Monnaie ä Fribourg (J. Schneuwly). —
Monnaies et medailles suisses inedites. — Georges Gallet, Une medaille de Ren6, comte

¦ de Challant et seigneur souverain de Valangin en Suisse. — L. Le Roy, Un double-gros
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de Frederic de Blankenheim, eveque d'Utrecht, — Alb. Michaud, Les monnaies des princes-
eveques de Bäle. — J. Schneuwly, Etude sur la monnaie ä Fribourg. — P. Ch. Stroehlin,
Numismatique de la Croix-Rouge. — 7?. Vullentin du Cheylard, Dicouverte ä Aunonay de
monnaies feodales, royales et etraugeres. — Melangcs.

Sammlung bern. Biographien. Hg. v. d. hist. Verein des Kts. Bern. Bern, Francke. V. Bd. 5.

u. 6. Liefg. (37. u. 38. des ganzen Werkes). — Inhalt: Lecomte, Jean (E. Bähler). — Wattenwyl,

Emanuel von (E. Blösch). —Weiss, Franz Rudolf von (J. Strickler). — Moll, Johann Jakob
(J. Strickler). — Schneider, Johann (J. Sterchi). — Meyer, Friedr. (K. Studer). — Steiger
Johann Rudolf von (B. v. Steiger). — Steiger, Sigmund Karl Ludwig von (id.) — Steiger, Rudolf
Karl (C.V.Steiger). — Steiger, Albrecht Bernhard von (Alb. v.Steiger-v. Erlach). — Steiger,
Karl Ludwig Balthaser von t E. v. Steiger). — Steiger, Karl Ludwig Albrecht von (ß. v. Steiger.)
— Steiger, Karl Ludwig Alexander von (J. St.) — Joneli Samuel (D. Gempeler-Sehletti).
— Schfidelin, Joh. Jak. (J. Sterchi). — Wattenwyl, Alexander Ludwig von (G. Tobler).
— Bohlen, Daniel (J. Sterchi). — Bigler, Christian (J. Sterchi).

Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung. 34. Heft. 1905.
— Darin K. Beyerle, Grundherrschaft und Hoheitsrechte des Bischofs von Konstanz in
Arbon (Forts.). (R.: Zeitschr. f. Schweiz. Recht 1906 S. 494 v. Gmür.)

Schweiz, Die. Illustrierte Zeitschrift. IX. Jahrg. Zürich, Verlag der «Schweiz». Fr. 14.—
Darin M. Krebs, Das Telldrama eines politischen Märtyrers (Samuel Henzi). — G. Schirmer,
Zwei englische Tellbearbeitungen. - 77. Angst, Zürcher Porzellan. — J. li. Frey, Vivos
voco, mortuos plango, fulgura frango. — A. Kretin, Stein am Rhein und das St, Georgen-
Kloster. — P. Ganz, Hans Holbein der jüngere. — 0. Waser, Zu Anton Graffs Schillerbildnis.

— Eugen Ziegler, Aus Angustin Kellers Studienjahren.
Statistik Schweiz. Kunstdenkmäler s. Anz. f. schweizerische Altertumskunde.
Sammlung schweizerischer Rechtsquellen, hg. auf Veranstaltung des Schweiz. Juristenvereins

mit Unterstützung des Bundes und der Kautone. Abteilung XVI: Die Rechtsquellen des

Kantons Aargau. Teil 1: Stadtrechte. Bd. 3: Die Stadtrechte von Kaiserstuhl u. Klingnau.
Bearbeitet u. hg. v. F. E. Welti. 4». XVI u. 421 S. Aarau, Sauerländer. Fr. 13.— (R.:
Zeitschr. f. Schweiz. Recht 1905 S. 272.)

Taschenbuch, Neues Berner, auf das Jahr 1905. Hg. v. H. Türler. 339 S. Bern, Wyss.
Fr. 5.— Inhalt: G. Tobtet; Regieriingsstatthalter Jakob Emanuel Roschi, 1778 — 1848.
— J. Strickler. Die Berner Münzstatt und ihr Direktor Christ. Fueter. — Ed. Bähler,
Der Seeländerzug nach Genf im Oktober 1535. — 77. Türler, Die bernischen
Münzmeister — F. Güder, Brief eines Berner Milizen aus dem «Uebergang.» — R. Jschei; J. G.
Zimmermanns Briefe an Haller, 1753—1754. — W. F. r. Mülinen, Peter Senn, Bischof
von Zeitun. — F. Haag, Die Lausanner Ausgabe von Voltaires sämtlichen Werken, 1770
—1781. Ein Beitrag zur Geschichte der bernischen Censur. — J. Stadelmann, Berner
Ortsnamen helvetisch-römischen Ursprungs. — 77. Türlet; Das Schloss Signau. — Ad. Fluri,
Die «Ecole frungaise» in Bern. Ein Beitrag zur Geschichte der französischen Kolonie.
— 77. Türlet; Das sog. Herbortsche Zeitbuch. — Berner Chronik vom 1. Nov. 1903—31.
Oktober 1904.

Taschenbuch, Zürcher, auf das Jahr 1905. Hg. von einer Gesellschaft zürcher. Geschichts-
freunde. NF. 28. Jahrg. 286 S. Zürich, Fäsi <&, Beer. Fr. 5.— Inhalt: F. 0. Pestalozzi,
Zwei Zürcher im Dienste des «Roi Soleil.» — Alfred Schaer, Emil Kuh's Briefe an Gottfried

Keller, II. Teil 1875—1876. — P. D. Hess, Der Zürcher Vernunftprediger Kaspar
David Hardmeyer H772—1832). — M. M. R., Faniilienbriefe aus dem 18. Jahrhundert.
— J. Wälli, Raphael Egli (1559-1622). — Reinh. Rüegg, Zwei Briefe an Jakob Dubs.
— F. Schulthess-Meyer, Das zürcherische Militär in der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts. — Fr. Huuziker-Meyer, Zur Erinnerung an die Baumgarteugesellschaft (1802
— 1904). — Zürcher Chronik 1. Jan. 1903—30. Sept. 1904. — Bibliographie.

Zeitschrift, Basler, für Geschichte und Altertumskunde. Hg. v. d. bist. u. antiqnar. Gesellschaft

zu Basel. Basel, Helbing u. Lichtenhahn. 1905. Fr. 9.— Inhalt: 4. Bd. 2. Heft:
Hans Joneli, Das Burckhardtsche Verfassungsprojekt von 1798. — H. Türler, Ein Aktenstück

über die Fehde zwischen Stadt und Bischof von Basel im Jahre 1379. — Ferdinand
Holzach. Ueber die politischen Beziehungen der Schweiz zu Oliver Cromwell. (1. Teil).
Aug. Burckhardt, Die Eberler genannt Grünenzwig. — R. Luginbühl, Peter Ochs und
Basel in den Jahren 1801/02. — Miszellen. — 5. Bd. 1. Heft: Ferd. Holzach, Ueber die

politischen Beziehungen der Schweiz zu Oliver Cromwell. — Alfr. Körte, Puttenfries vom
ehemaligen Hause Walther Böcklins. — R. Luginbühl, Der Galgenkrieg 1531. — Karl
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Stehlin. Basler Baumeister des XV. Jahrhunderts. — Th. v. Liebenau, Das Hängeseil am

untern Hauenstein. — Karl Gauss, Pfarrer Jeremias Braun von Basel. — 77. Dübi, Die
Befreiung der Waldstätte im Lichte einer theologischen Mahuschrift der Reformationszeit.
— Fritz Fleiner, Ein politischer Briefwechsel zwischen Job. Caspar Bluntschli u. Wilhelm
Wackernagel. — Hans Joneli, Die Gewaltmittel der Basler Revolutionsfübrer von 1798.

— Fritz Vischer, Bericht eines französischen Generals über die politische Lage der Schweiz
im Jahre 1804. — Miszellen.

Zeitschrift, Schweizerische Pädagogische. Hg. vom Schweiz. Lehrerverein. Red.: F. Fritschi.
XV. Jahrg. Zürich, Orell Füssli. — Darin: A. Thalmann, Das thurgauische Sekundar-
schulwesen im ersten Jahrhundert des Standes Thurgau.

Zeitschrift für Schweiz. Recht. Hg. von Andr. Heusler. 46. Bd. N. F. 24. Bd. Basel, Helbing
und Lichtenhahn. 1905. — Darin: Ed. Schweizer, Das Gemeindepatronatsrecht in den

Urkantonen. — Paul Siegfried, Rechtsquellen von Bormio (Schluss.)
Zeitschrift f. Schweiz. Statistik. Hg. von der Zentralkommission der Schweiz, statistischen

Gesellschaft unter Mitwirkung des eidg. Statist. Bureaus. 41. Jahrg, Bern, Francke. —
Darin; A. Mühlebach, Viehhaltung und Viehzucht im Kanton Thurgau seit 1803. — B.
Böhi, Der Finanzhaushalt des Kantons Thurgau in den Jahren 1803 — 1903. (R.: Basler
Nachr. 1906 No. 154). — A. Knellwolf, Die Sprachen in Graubiinden.

Zeitschrift, schweizer, theologische. Red.: A. Waldburger. 22. Jahrg. 1905. Zürich, Frick.
Fr. 6.— Darin: A. Brückner, Lavater als Kritiker.

Zwingliana. Mitteilungen zur Geschichte Zwingiis und der Reformation. Hg. vom Zwingli-
verein in Zürich. Red.: E. Egli. Bd. 2. No. 1 n. 2. Zürich, Zürcher & Furrer. —Inhalt:
E. Egli, Eine Fürsprache Zwingiis in Bern.— H. Baiter, Die einstige Zwingli-Statue in
Winterthur. — E. Egli, Aus dem Schwabenland. — id., Aus dem Badischen. — id., Aus
dem Elsass. — id., Meister Ulrich Funk. Zwingiis Begleiter anf Synoden und Disputationen.

— Jb. Schwärzenbach. Zu den St, Galler Täufern. — Herrn. Escher, Das «Pilgerschiff»,

eine Laienschrift aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. — E. Egli, Anlässlich des neuen
Zwingli-Dramas.— H. Bruppacher, Der Familienname Zwingli. —£'.7£<7«,i,Lisighaiisniit dem

Zwinglihaus. — id., Römische Reminiszenzen. — id., Ritter Fritz Jakob von Anwyl, ein

thurgauischer Edelmann und Verehrer Zwingiis. — id., Hans Giger, ein Toggenburger
Amtmann. — id., Philipp Brunner von Glarus und Zürich, eidgenössischer Landvogt im

Thurgau. — id., Ein Humanistenbrief über älteste Schweizergeschichte. — id., Hans

Ratgeb, Trabant zu Ferrara, an Bullinger. — id., Die Zwinglischen Wrerke. — Miscellen.

111. Schule und Gelehrte.
Amsler, Gerold. Lebensbild eines Arztes aus zwei Jahrhunderten. Vortrag. (Sep. aus Heft 1

der «Annalen der Schweiz. Balneologischen Gesellschaft».) 8. S. Aarau, Sauerländer.
Ohassot, B. Historique de l'ecole de Villarimboiid. (Bull, pedag. No. 11 ss.)
Damaschke, Ad. Joh. Heinr. Pestalozzi und Adolf Diesterweg. Zwei Mahner zur Sozial-

reform. IV u. 16 S. Lidpzig, Dietrich. Mk. —.25.
Dartigue, Henri. Deux lettres inedites d'Alexandre Vinet. (Revue chretienne, inars.;
Eneström, G. Der Briefwechsel zwischen Leonhard Etiler und Johann I. Bernoulli. Mit

Erläuterungen. Teil 2: 1736—38. Teil 3: 1739—46. (Bibliotheca Matheniatica III. Folge.
Bd. 5, S. 248—291 u. Bd. 6, S. 16—87.)

Gedenkschrift zum 50jährigen Bestand des Evang. Seminars auf dem Muristalden Bern.
1854—1905. Mit Ul. VIII u. 255 S. Bern, Berner Tagbl. Fr. 2.—

Genoud, Leon. Une Ecole de Metiers au XVIIme siecle. (Revue de Fribourg, decembre 1904.)
Graf, J. H. Briefwechsel von Ludwig Schläfli mit Arthur Cayley. Festgabe der Universität

Bern für das 50jährige Jubiläum des eidg. Polytechnikums in Zürich. 1855—1905. 42 S.

Bern, Wyss.
—: Beiträge zur Biographie Jakob Steiners. Mit bisher unbekanntem Porträt Steiners.

(Sep. aus: Mitteilungen der Naturf. Ges. von Bern, 1904.) II u. 11 S. Bern, Wyss.
—: Zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften an der ehemaligen Akademie und

der Hochschule Bern. Rektoratsrede 25. Nov. 1905. (Sep. aus Mitt. der Naturf. Ges.

in Bern). 1906. 19 S.

Grüter, Seb. Das Kollegium zu Luzern unter dem ersten Rektor P. Martin Laubenstein.
1574—1596. 4°. 73 S. (Jahresber. für die höhere Lehranstalt zu Luzern f. d. Schuljahr

1904/05). Luzern, Schill.
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Hartmann, E. Jean Jacques Rousseaus Einfluss auf Joachim Heinrich Campe. 128 S. Diss.

Erlangen.
Jahrbuch des Unterrichtswesens in der Schweiz 1903. 17. Jahrg. Bearb. und mit Bundes-

unterstützung hg. v. Alb. Huber. XII u. 183 u. 164 S. Zürich, Orell Füssli. Fr. 6.—
Israel, August. Pestalozzi-Bibliographie. Die Schriften und Briefe Pestalozzis nach der

Zeitfolge, Schriften und Aufsätze über ihn nach Inhalt und Zeitfolge. Bd. 3: Schriften
und Aufsätze über Pestalozzi. LX u. 639 S. Berlin, Hofmann. M. 18.— (Mon. Germ.
Paed. hg. v. Kehrbach Bd. 31.)

Lüthi, E. Pater Gregor Girard. Sein Lebensbild als Festgabe zur Girardfeier den 18. Juli
1905 in Freiburg. Von der Schweiz, permanenten Schulausstellung in Bern. II u. 39 S.

Bern, Stampfli. Fr. 1.—
Martig, E. Geschichte des Bernischen Lehrerseminars zu Hofwil und Bern von 1883 bis

1905. Festschrift zum Einzug in das neue Oberseminar im Herbst 1905. IV u. 110 S.

Biel, Gassinann.
Martin, Alfred. Von Paracelsus bis Scheuchzer. Ein Beitrag zur Geschichte der Balneo-

und Hydrotherapie in der Schweiz. (Sep. aus dem Zentralblatt für Physikalische Therapie
und Ulifallheilkunde. Band 1, Heft 3.) 5 S. Wien und Berlin, Urban n. Schwarzen-
berg, 1904.

Mathy, Karl. Aus dem Leben eines Schulmeisters. (Mit einer biogr. Einleitung von
F. v. Weech.) Wiesbaden, Volksbildungsverein. 41 S. 1904.

Natorp, Paul. Johann Heinrich Pestalozzi. Teil 1: Pestalozzis Leben und Wirken. XXII
u. 421 S. Mk. 5.50. Teil 2 u. 3: Auswahl aus Pestalozzis Schriften. VI, 344 u. VI,
512 S. Mk. 5.— u. 6.— Langensalza, Gressler. (Gresslers Klassiker der Pädagogik.
Bd. 23—25.)

—: Pestalozzi und die Frauenbildung. 48 S. Leipzig, Dürr. Mk. —.60.
Palme, Anton. J. G. Sulzers Psychologie und die Anfänge der Dreivermögenslehre. Diss.

63 S. Berlin, Fussinger. Mk. 1.50.
Pestalozzi, J. H. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Mit Einl., erläuternden Anmerkungen

u. einer zusammenhängenden Darstellung der pädagog. Gedanken Pestalozzis von Richard
Poppe u. Otto Schulze. XVI it. 216 S. Halle, Hendel. Mk. —.75. (Biblioth. d. Ge-
samtlit. des In- u. Auslandes. Nr. 1929 — 1931.)

Roth, M. Paracelsus in Basel. fCorrespondenz-Blatt für Schweizer Aerzte. Nr. 15. S. 483

—488.)
Sauter. Eine Lehrerwabl im vorletzten Jahrhundert (1729). (Pädagog. Blätter Nr. 14.)
Schneider. Ernst. Die bernische Landschule am Ende des 18. Jahrhunderts. Mit 2 Taf.

u. 18 Tabellen. VIII u. 240 S. Diss. Phil. Bern. Bern, Gronau. (Archiv für Schweiz.
Sclnilgeschichte. In Verbindung mit Schweiz. Schulhistorikern hg. v. Ernst Schneider.
Bd. 1. Heft 1.) (R.: Bll. f. bern. Gesch. 1905, Heft 1 v. G. Tobler u. Fr. Haag.)

Schulthess, Carl. Aus dem Briefwechsel des französischen Philologen und Diplomaten
Jacques Bongars. (Beiträge zur Gelelirtengeschichte des 17. Jahrh. Festschrift zur
Begrüssung der 48. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner zu Hamburg 1905,
dargebracht von E. Kelter, E. Ziebarth, C. Schulthess, S. 103—197.)

Tribolet, Maurice de. L'Academie d'hier et l'Academie d'aujourd'hui. Coup d'ceil sur le
developpement de renseignenient superieur ä Neuchatel. Discours. 39 p. Neuch&tel,
Attinger.

Wälli, J. Johann Jakob Siuunler und seine Handschrifteusamuilung. (S.-Bl. der Thurgauer
Ztg. 1904, S. 6, 14, 22, 31, 38.)

Zollinger, Fr. Joh. Jak. Redinger und seine Beziehungen zu Johann Arnos Comenius. Eine
historisch-pädagogische Skizze aus dem XVII. Jahrhundert. VIII u. 196 S. Zürich,
Amberger. Fr. 8. —.

Zucco, M. Una pedagogista dei secolo XVIII, Albertina Necker di Saussure. 16°. 75 p.
Torino.

IV. Rechtsgeschichte.

Baltischweiler, Wilhelm. Die Institutionen der evangelisch-reformierten Landeskirche des

Kantons Zürich in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Diss. jur. Zürich. 149 S. Zürich
Schulthess.
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Beerli, Hans. Die st. gallische und schweizerische Freizügigkeit. Diss. jur. Leipzig. X u.
150 S. Borna-Leipzig, Noske.

Bern' und 'seine Volkswirtschaft 1905. Hg. von der kant, bernischen Handels- und Ge-

werbekainmer. Mit 111. XXVIII u. 672 S. Bern, Stampfli. Fr. 25.—

Beyerle, K. Ergebnisse einer alainannischen Urbarforschung In «Festgabe für Felix Dahn
1. Teil. Deutsche Rechtsgeschichte». S. 65—128 u. sep. Breslau, Marcus (betr. d. Urbar

Heinrichs v. Klingenberg.)
Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft vom 29. Mai 1874. Hrg. von

Eduard Wasem. Auch unter dem Titel: Constitution federale de la Confederation suisse
du 29jnai.l874. 159 u. LXVII u. 20 S. Lausanne, Ruedi. Fr. 2.—

Burckhardt, W. Kommentar der Schweiz. Bundesverfassung. Liefg. 4 — 7. Art. 43 bis
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Stampfli. Fr. 7.50. (Abhandlungen zum Schweiz. Recht hg. v. Gmür, Heft 10). (R.:
Zeitschr. f. Schweiz. Recht 1906, S. 206.)
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Sauerländer.
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Glarus, Hefti. 1003.
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Kritik der Schweiz Notenbankgesetzgebung, insbes. des Bundesgesetzes vom 6. Okt. 1905
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Steiger, Edm. v. Die Geschichte der Arbeiterversicherung in der Schweiz seit dem Jahr 1889.

(Schweiz. Bll. f. Wirtschafts- und Sozialpolitik- Heft 16.)

9



m
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Bögner, M. Les catechismes de Calvin (etude d'histoire et de catechetique). These. 100 p.
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Klassert, ^Entehrung Maritt durch die Juden, eine antisemitische Dichtung Thomas M.urner6.
(Jahrb. f. Gesch., Sprache u. Lit. Elsass-Lothringens 21, S. 78—155.)

Kroener, Jean Hanser 37e abbe de Lucelle (1605—1625). (Revue catholique .d'Alsace NS.
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Hahn. Mk. 5. — (Script, rer. Germ, in usum scholarum ex Monum. Germ. bist, .sepa-ra-
tim editi.) (R.: Hist. Jb. 1905, p. 638.)

Lindner, Pirmin. Album Ottoburanum. Die Aebte und Mönche des ehemaligen freien
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Lütolf. Zur heutigen Hagiographie. St. Fridolin. (Schweizer. Kirchenzeitung Nr. 52.)
Martin, E. Saint Colomban. 205 p. Paris, Lecoffre. Fr. 2. — (R.: Analacta£Boll. 1906,
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Mayer, J. G. Ortlieb von Brandis, Bischof 'von Chur. (Jahrbuch dos histor. 'Vereins für

d. Fürstentum Liechtenstein, 4. Bd. S. 113 ff.)
Meyer, Hans Martin. Gründungs-Geschichte der^Karthause «St. Margaretental» im mindern
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Müller, K. Calvins Bekehrung. (Nachr. der Göttingor *Ges. d. Wissensch. 3. 188—255

u. 463 f.)
Oorthuys, G. De Anthropologie van Zwingli. Diss. Leiden. (R.: Zwingliana 1.906. S. 94.)
Paulus, N. Servets Hinrichtung im lutherischen Urteil. (Historisch-politische Blätter
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Poacelet, A. La date de la fete des SS. Felix et Regula. (Analecta Bollandiana 24, 848
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Rauschenbuch, W. The Zürich Anabaptists and Thomas 'Münzer. (The American Journal •

of Theology. t. IX, p. 91—106.)
Reuss, R. Le proces des dominicains de Berne en 1507—1509. 23*p. Paris, Leroux.
Reymond, M. Les origines chretiennes d'Avenches. (Revue de Fribourg 1905, p. 52—66.)
Rieder, Karl. Der Gottesfreund vom Oberland. Eine Erfindung des Strassburger Jobanniter-

bruders Nikolaus von Löwen. XXIII, 269 u. 268 S. Mit 12 Sehrifttafein. Innsbruck,
Wagner. Mk. 24. — (R.: Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins 21, S. 519 v. H. Kaiser.)
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231—32; R.: Anal. Bollandiana 1906, S. 123.)

Rott, Hans. Briefe des Heidelberger Theologen Zacharias Ursinus aus Heidelberg und
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Th. Beza u. andere Nachr. z. Schweiz. Reform.-Gesch.)

Schelling, G. A. Geschichte der Evangelischen Landeskirche des Kantons St. Gallen. Im
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St. Gallen. Fehr.

Schnetzler, Ch. Quelques pages extraites des ceuvres de Pierre Viret. (La Libert6
chretienne No. 10.)

Schnetzler et Barnaud. Notice bibliographique sur Pierre Viret. (Revue de theol. et de
phil. p. 155—178, 296—318.)

Sevin, Hermann. Der erste Bischof von Konstanz. 104 S. Ueberlingen, Schoy. Mk. 2. —
Stammler, J. Zur Beatusfrage. Eine Erwiderung. (Berner Heim, Nr. 1.)
Steck, R. Die Reformation in Solothurn. (Schweiz. Reforniblätter, Nr. 22—31.)
—: Dreissig Jahre bernisches Kirchengesetz. (Schweiz. Reformblätter, Nr. 2 u. 3.)
Stückelberg, E. A. Die Verehrung Kaiser Heinrichs II. im Bistums Basel. (Hochland,

Monatsschrift, hg. v. K. Muth, II. Jahrg. 5. Heft und sep.) 7 S. Kempten, Kösel.
—: Notes sur les reliques de S. linier. (Bull, de la soc. nationale des antiquaires de

France, p. 341—46; R.: Anal. Boll. 1906 p. 368 v. H. Moretus.)
Wernle, P. Reformatorisches Glauben und Denken: Zwingli. (Kircbenbl. f. d. reform.

Schweiz. Nr. 38—4.2.)
—: Noch einmal -.die Bekehrung Calvins. (Zeitschr. f. Kirchengesch. 27, S. $4—£9.)
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Willi, D. Album Wettingense. Verzeichnis der Mitglieder des exemten u. konsistorialen
Cistereienser-Stiftes B. V. M. de Marisstella, 1227—1904. 2. Aufl. XXXIV u. 262 S.
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Winterfeld, P. v. Rythmen- und Sequenzenstudien. VII. Welche Sequenzen hat Notker
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Sahr, Julius. Friedrich Schiller und Conrad Ferdinand Meyer. (Euphorion 12. Bd.,
S. 665-680.)

Sallwürk, Edm. von. Qtiellensammlung zu Schillers Wilhelm Teil. Karlsruhe, Gutsch 1904.
ML —. 50.

Schiller, Friedrich von. Wilhelm Teil. Schauspiel. Zum hundertsten Jahrestag von Schillers
Tod 9. Mai 1905 mit Unterstützung von Bund und Kantonen für die schweizerische
Jugend hrg. vom Verein für Verbreitung guter Schriften. Mit Porträt auf dem Umschlag.
122 S. ßasel-Bern-Zürich. Satz: Huber, Frauenfeld; Druck: Haller, Bern. Fr. —. 30.

Schirmer, Gust. Englische Dichter über die Schweiz. Vortr. (NZZg. Nr. 235 ff.)
Schott, S. Neues über Gottfried Keller. (AZ. Beilage Nr. 111.) — Ueber Gottfried Keller

siehe ferner: Kunstwart 1904 S. 498: K. als Heimatschützer; NZZg. 1904 Nr. 802: K.
als Maler; NZZg. 1905 Nr. 68: K. und Cervantes; ib. Nr. 291: K.s Briefwechsel mit
Nietzsche; Züricher Post 1905 Nr. 141: K. und Fr. Th. Vischer.

Siegenthaler, Niki. Geschichtliches über die Schweizcrzeitungen. (Berner Schulblatt, Nr. 19 ff.)
Singer, S. Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen Verbanis. III. Herzogenbuchsee im

Oberaaigan (von Fr. Born). (ZeitscJir. f. hochdeutsche Mundarten S. 65—83).
Steig, Reinhold. Schillers Graubüudner Affäre. (Euphorion 12. Bd. S. 284—262.)
Stickelberger, H. Schweizerdeutsch und Schriftdeutsch. II u. 24 S. Bern, Iseli. (Flugschr. I

des deutschschweiz. Sprachvereins.)
Stucki, G. Jeremias Gotthelf. Eine Abendiinterhaltung in Töchternkreisen. Zum Gedächtnis

der 50. Jährung seines Todestages 22. Okt. 1904. II, 24 S. Bern, Grünau. Fr. —.60.
Tobler, Alfred. Der Appenzeller Witz. Eine Studie aus dem Volksleben. 3. vermehrte

Aufl. 208 S. Heiden, Selbstverl. Fr. 1.70.
Une lettre inedite de J.-J. Rousseau. (Semaine litteraire p. 158.)
Usteri, P. Jak. Heinrich Meister und Hugo Foscolo. Ungedruckte Briefe 1815—1817.

(Arch. f. d. Studium der neueren Sprachen u. Lit. 114.)
Usteri, Paul, et Eugene Ritter. Lettres de Charlotte de Haller ä Henri Meister (1765—

1766). (Biblioth. universelle, tome XXXVII, p. 449—470.)
Vienot, John. Sainte-Beuve et les protestants vaudois. (Revue chretienne, fevr.)
Vömel, A. Briefe Jung-Stillings an seine Freunde. XVI u. 192 S. Berlin, Wiegandt. M. 2.—.

(Darunter viele an Schweizer. R.: S.-Bl. d. Bund 1906, Nr. 20, von J. V. Wfidmann].)
Wäber, A. Walliser Berg- und Passnamen vor dem XIX. Jahrhundert. (Jahrb. des S. A.C.

40. Jahrg. S. 248—286.)
Werner, J. Beitrüge zur Kunde der lateinischen Literatur des Mittelalters, aus

Handschriften gesammelt. (Ueber 2 Hdschr. der Stadtbibliothek in Zürich.) II u. 227 S.

Aarau, Sauerländer. Fr. 5. —.
Wettstein, Walter. Die erste Zeitung auf der zürcherischen Landschaft. Ein Beitrag zur

Geschichte der Zürcher Presse. (NZZg. Nr. 43, 45, 46.)
Xenien, Zahme. Ein Gastgeschenk zum Schillerfeste des Lesezirkels Hottingen, 25. März

1905. 45 S. Zürich, Verlag des L. Hottingen. Fr. 1. —..
Zemmrich, Joh. Die deutsch-romanische Sprachgrenze. (Deutsche Erde, Jahrg. 4, S. 47—51.)

Vil. Kunst.
Ambrogio, D. D. Sant'. La tomba a Basilea d'un vescovo di Aosta e Moriana. (Rivista

di scienze storiche, Pavia, t. I, p. 95—100.)
Benoit, Fr. Holbein (le jeune). Avec 24 planches. 176 p. Paris, Libr. de l'Art Aneien

et Moderne. Fr. 3. 50. (Les Maitres de l'Art. Vol. 5.)
Braun, J. Ein Schweizer Kelch aus der Mitte des 17. Jahrb. (Zeitschr. f. christl. Kunst,

18. Jahrg. 4. Heft.)
[Bun]di. Ludwig Spolirs Aufenthalt im Berner Land. (Bund, Nr. 187, 139, 141, 143.)
Burckhardt, Daniel. Eine seltene Gattung der altbaslerischen Bildnismalerei (Berichterstattg.

des Basler Kunstvereins für 1904).
—: Der Klassizismus in Basel. (57. Jahresber. der öffentl. Kunstsammlung in Basel 1904).



«Hart, William. Le diätem «te- Valere- ä Sion. (Gazette de Lausanne, 22 mars)>
Detzal. Die Schweizer Scheiben im Kloster Wettingen bei Baden II. (Archiv f. christl. Kunst 7).
Engelberg. Interessante Kunstschätze der Abtei Engelberg. (Antiquitäten-Rundschau. 11. Aug.)
Fatio, Guillaume, und Luck. Georg. Städtestudinm vom Standpunkt der heimatlichen Kultur.

II: Schweizer Bauart, alt. und neu. Nach «Augen auf!» von G. Fatio und G. Luck.
Mit Abb. (Hohe Warte Heft 9, S. 162—172).

Floerke, H. Der Dichter Arnold Böcklin. 52 S. München, Müller. Mk. 1.—
Fumagalli. Or. Lexicon typographicum Italiae. Dictionnaire geographique d'Italie pour servir ä

l'histoire de l'imprimerie dans ce pays. 4°. Florence, Olschki. (Darunter 11 tessinische Orte.)
Gauthier, Jules. L'eglise de Romain-Mötier au Canton'de Vaud ^Suisse). Avec 3 planches.

(Extrait du Bulletin archeologique. 1902.) 12 p. Paris, Impr. nationale, 1902. Fr. 2.50.
Götze, Alfred. Die hochdeutschen Drucker der Reformationszeit. Mit 79 Tafeln. II u.

XIV u. 127 S. Strassburg, Trübner. M. 8.50.
Guidini, Augusto. Qui si paria ancora di storia e di arte (betr. die Schleifung der Kirche

S. Stefano in Murafto): (II Dovere Nr. 56—58, weitere Artikel in Nr. 66, 71, 73.)
Haebler, C. Typenrepertorium der Wiegendrucke. Abt. I: Deutschland und seine Nachbarländer.

XXXVIII n. 294 S. Halle, Haupt. M. 25.— (Sammig. bibliothekswissenschaftl.
Arbeiten Heft 19/20).

Handzeichnungen schweizerischer Meister des XV. — XVIII. Jahrhunderts. Im Auftrage
der Kunstkonimission unter Mitwirkung von D. Burckhardt und H. A. Schmid hrg. v.
P. Ganz, Conservator der öffentl. Kunstsammlung in Basel. Serie I, Liefg. 2—4. fol.
Taf. 16—60, mit Text. Basel, Helbing & Lichtenhahn. Liefg. ä Fr. 10.—

Hunziker, J. Das Schweizerhaus nach seinen landschaftl. Formen und seiner geschichtl.
Entwicklung dargestellt. Abschn. 3: Graubiinden, nebst Sargans, Gaster u. Glarus. Mit
Autotyp. u. Grundrissen. Hg. v. C. Jecklin. VI, 335 S. Aarau, Sauerländer. Fr. 14.—

Jahrhundert-Ausstellung schweizerischer Kunst 1775—1875. Verzeichnis der Kunstwerke
aus baslerischeni und zürcherischem Privatbesitz, ausgestellt in der Kunsthalle Basel vom
12.—28. Nov. 1905. Mit Register. IV n. 46 S. Basel, Birkhäuser.

[Kasser, H.] Aus dem bernischen historischen Museum. Der neue Gewerbesaal. (Berner
Heim Nr. 43—451.

Kunstkalender, Schweizer, für d. Jahr 1906. Hg. v. C. H. Baer. 111. 4<>. 20 S. Zürich,
Raschers Erben. Fr. 2.—

Lausanne. Vestiges du Cloitre de la Cathedrale. (Rapport du Comite de l'Association du
Vieux Lausanne sur la gestion pendant l'annee 1904).

Manskopf, J. Böcklins Kunst und die Religion. Mit 24 Bildertafeln. IV u. 56 S. München,
Brockmann. M. 2.—

—: Böcklins Kindergestalten. (Die Kunst für Alle. Jahrg. 20, Heft. 7, S. 145—159).
Maxime, Jean. La porcelaine de Zürich, avec 111. (L'art pour tous, 44mo annee).
Meier-Graefe, Julius. Der Fall Arnold Böcklin und die Lehre von den Einheiten. X u.

272 S. Stuttgart, Hoffmann. IL 3.—
Moritz, Rob. Etude sur la reeonstitution et la restauration du temple de St. Gervais, ä

Geneve. 15 p. Lausanne, Rouge. (Aus: Bull, technique de la Suisse romande No. 6—9).
Müller. E. Das Emmenthaler Bauernhaus. (Emmenthaler Blatt Nr. 7, 3. Beil.)
Münger, R. Berner Volkskunst. Eine Führung im historischen Museum. 12 S. Bern,

2. .1 w 11 1905. (Für die Versammig. der Schweiz. Vereinigung für Heimatschutz). Bisel,
Druckerei Birkhäuser.

Obser, K. Abel Stimmer (Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins NF. Bd. 20 S. 680).
Oidtmann, H. Geschichte der Schweizer Glasmalerei. Mit 111. u. 14 Taf. VI n. 303 S.

Leipzig, Duncker. M. 10.— (Aus der Zeitschrift «Diamant»).
Sanoner, G. Analyse iconograpbique do la porte Saint-Gall de l'ancienne cathedrale de

Bäle. (Revue de l'art ehretien. Mai.)
Schlatter, Sal. Bündner Kirchen. (Schweiz. Bauzeitnng Bd. 46 Nr. 14).
Schmarsow, A. Konrad Witz und die Biblia Pauperum. (Repertorium f. Kunstwissenschaft,

Bd. 28, Heft 4).
Schweizertrachten, Alte. (Vieux costumes suisses.) Nach Bildern des Malers F. N. König,

aus der Meyer-Reinhardtschen Sammlung im historischeu Museum zu Bern. II S. u.
18 Tafeln. 4. Bern, Stampfli & Cie. Fr. 12.—

Simona, G. Conserviamo le memorie dei nostri avi. In occasione delle deiuolizione della
chiesa di S. Stefano in Muralto. (11 Dovere Nr. 108).
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Stolberg, Aug. Tobias Stimmer, sein Leben und seine Werke. Mit Beiträgen zur Geschichte
der deutschen Glasmalerei im XVI. Jahrhundert, Mit Abb. Diss. Bern. VI u. 175 S.

Strassburg, Heitz. (Erweiterte Ausg. des gleichnain. Buches von 1901).
Stückelberg Album. (Heliogravüren nach Gemälden). Liefg. 1 — 3. fol. Bern, Benteli. ä Fr. 10. -
Stückelberg, E. A. Bogenfeld in Saint-Ursanne. (Kirchenschmuck, 36. Jahrg. No. 8.)
T. Die schweizerische Jahrhundert-Ausstellung in Basel. (NZZg. Nr. 331 ff.)
Thode, Henry. Arnold Böcklin. 24 S. Heidelberg, Winter.
—: Böcklin und Thoma. Acht Vorträge über neudeutsche Malerei. 178 S. Heidelberg, Winter.
Verzeichnis, beschreibendes, der illuminierten Handschriften in Oesterreich, hg. v. Fr.

Wickhoff. 1. Bd.: Die illum. Handschriften in Tirol, von H. J. Hermann. Leipzig, Hier-
semann. (Darin die Biblioth. der Benediktiner Abtei Muri-Gries bei Bozen, mit 26
Schweiz. Handschriften).

Wymann, E. Ein Urner Künstler im Dienste eines zürcher. Stiftes. («N. Zürch. Nachr.»
No. 325. 1. Bl.)

W. V. Jahrhundert-Ausstellung schweizerischer Kunst 1775—1875 (in Basel). (Basier
Nachr. Nr. 328).

Zemp, J. L'art de la ville de Fribourg au Moyen Age. Trad. de l'allemand. Avec UL et
8 planches. Edition du Fribourg artistique. VIII et VIII et 30 p. fol. Fribourg,
Labastrou. Fr. 25.—

VIII. Heraldik, Numismatik, Ex-Libris.
Beschreibung von Milnzen und Medaillen des Fürstenhauses und Landes Baden aus der

Sammlung des grossh. bad. Kommerz. Otto Bally in Säckingen. Teil II: Einzelunter-
siichimgen etc. Liefg. 2: W. Brambach, Zähringer Symbole u. Wappen auf Münzen.
Mit III. II S. u. S. 31—45. Aarau, Sauerl. Mk. 2.—

Bücherzeichen von Jakob Christoph Blarer, Bischof von Basel. (L'Art pour tous. N. Serie Nr. 5).
Cfahorn, A.] Jetons de peage geuevois. (Journal des collectionneurs 1904/05 p. 69).
Calendrier Heraldique Vaudois. 4e annee. 1905. Publie par F. Th. Dubois avec le concoiirs

de plusieurs heraldist.es vaudois. 28 p. Lausanne, Payot. Fr. 1.50
Cazenove, A. de. Un medaillon de Calvin. (Bull. bist, et litt, de la Soc. de l'histoire du

protestantisme francais. T. LIV, p. 153 — 54).
Dannenberg, Herrn. Die deutschen Münzen der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit

IV. Bd. Mit 11 Taf. 4°. Berlin, Weidmann. Hg. von F. Friedensburg. (Darin Münzen-
von Basel, Zürich, St. Gallen, Konstanz).

Droz-Farny, Arnold. Notice historique sur une medaille jurassienne. II u. 12 p. Porrentruy,

Impr. du «.Iura».
Forrer, L. Biographical Notices of Medallists, Coin, Gern and Seal-Engravers Ancient and

Modern, with References to their Works, B. C. 500— A. D. 1900. (Numisniatic Circular
vol. XIII, April 1905).

—: Landry, J. J., Francois, Fritz and Ulysse, suisse engravers etc. (Numisniatic Circular, oct.)
Forrer, Rob. Les etains de la collection Alfred Ritleng ä Strasbourg. Catalogue illustre. XXVI

et 26 p. 4». Strasbourg, Revue Alsacienne. Mk. 30.—. (Darin Schweiz. Wappenteller etc.)
Kindler von Knobloch, J. Oberbadisches Geschleehterbnch. Hg. v. d. Bad. Hist. Kommission.

2. Bd. 7. Liefg. S. 481—552. 4o. (Leiiier-Lygser). Heidelberg, Winter. Mk. 6.—.
Robert, A. La seigneurie de Franquemont. 2C article. (Numism. Circular, oct.)
Stroehlin, P. Ch. Hagiographie numismatique suisse. Saint Vincent d'Espagno, diacre et

martyr. (Journal des Collectionneurs 1904/05, p. 20).
—: Monnaies frangaises frappees k Geneve sous le consulat et l'empire. (ib. p. 4).
—: Medaille soleuroise inedite. (ib. p. 54).
Stückelberg, E. A. Numismatisches vom Grossen Sankt Bernard. (Der Samstag. Basler

Wochenschrift Nr. 3.)
Thaler, le plus aneien, de Genöve (1554). (Journal des collectionneurs 1904/05 p. 118).

Den Herren J. L. Brandstetter, A. Büchi, R. Hoppeler, E. Schneider sei der beste
Dank für ihre Beiträge ausgesprochen.

Abkürzungen: AZ.: Allgemeine Zeitung München. — Hist. Jb.: Histor. Jahrbuch der
Görresiresellscbaft. — NF.: Neue Folge. — NZZg.: Neue Zürcher Zeitung. — R.: Rezension.

— S.-Beil.-Bl.: Sonntags-Deilage-Blatt. — Wo kein Format angegeben, ist 8°
verstanden. A. Plüss.
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